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Vorwort und Jahresbericht 

über das Sommersemester 1899 und Wintersemester 1899/1900. 



Der vorliegende siebente Jahresbericht ist weniger umfang- 
reich als seine letzten Vorgänger. Der Ghnind liegt einzig in 
dem Umstände, dass die letzte Jahresrechnung des Verlegers 
fnr Jahresbericht und Dissertationen 2799,28 Mark betrug, 
wovon fOr verkaufte Exemplare 261,75 Mark abgingen, also 
2537 Mark zu decken blieben, eine Summe, die im Verhältnis 
zur Gesamtsunmie von noch nicht 8000 Mark, die für das 
Institut aufgewandt werden, viel zu hoch ist. Es bleibt mir 
also nur übrig den umfang des Jahresberichtes auf etwa 
15 Bogen zu beschränken, oder die rumänische Regierung 
müsste mich meinen Herren Kollegen an der Bucarester Uni- 
versität gleichstellen, dann wollte ich gerne ein grösseres 
Opfer bringen und alles drucken lassen, soviel es auch sein 
mag. Die Dissertationen der Herren Stinghe undPuscariu 
muss ich für den VIII. Jahresbericht, der sich bereits im 
Druck befindet, aufheben, andere fertige Arbeiten müssen 
noch länger aufbewahrt werden. Es ist ja sehr erfreulich, 
dass in unserem Institute so fleissig gearbeitet wird, allein 
der Geldpunkt zwingt mich, das Druckenlassen etwas zu be- 
schränken, hoffentlich nur auf kurze Zeii Auf die neidischen 
Angriffe, die mir in einigen rumänischen Zeitungen zu teil 
wurden, habe ich nur zu erwidern, dass mir persönlich für 
meine Leitung des Instituts noch nicht 3000 Mark übrig 
bleiben, und da ich als ausserordentlicher Professor absolut 
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keinen Gehalt"') beziehe, so ist das auch die einzige nennens- 
werte Einnahmequelle von der ich leben muss. Ich frage die 
neidischen Herren, ob sie damit zufrieden wären? Und noch 
eine Frage an dieselbe Adresse: Was haben denn die üni- 
yersitäten Jassj, Budapest, Czemowitz, wo Bumänisch seit 
Jahren gelehrt wird, eigentlich produziert? Dass Bucarest, 
wo ja jetzt eine eminente, jugendliche Kjaft wirkt, die 
Leistungen des Leipziger Instituts in den Schatten stellen wird, 
kann nicht ausbleiben. 

Im abgelaufenen Jahre wurde das Seminar besucht von 
18 Herren, deren Namen ich, einem Wunsche der Tribuna 
folgend, ausnahmsweise mitteilen will; 10 Deutsche: Engler, 
Haferbier, Heibig, Kurt, Möbius, Neumann, Pickenhayn, 
Schneider, Storch, Streller; 7 Rumänen: Bärbulescu, Bratescu, 
Conduratu, Moian, Puscariu, Rädulescu, Stinghe; 1 Bulgare: 
Ealpaktschieff. 

Gelesen habe ich im Sommersemester: 1) Historische 
Grammatik des Rumänischen, I. Teil, Lautlehre. 2) In den 
Seminarsitzungen wurde der Cod. Scheianu interpretiert. 
3) Sonnabend von 3 — 5 Uhr fand Einzelunterweisung statt. 
Im Wintersemester: 1) Historische Grammatik, IL Teil, Fle- 
xionslehre. 2) Albanesisch in seinen Beziehungen zum Ro- 
manischen und speziell zum Rumänischien. 3) In den Seminar- 
sitzungen wurden altrumänische Texte nach Gaster's 
Chrestomathie interpretiert. Ich habe mich sehr gefreut 
zu sehen, dass 6 jüngere Seminarmitglieder sich mit grossem 
Eifer dem Studium des Albanesischen , das für das Rumä- 
nische so ausserordentlich wichtig, ja unerlässlich ist, hin- 
gegeben haben. 

Über den Inhalt des Jahresberichtes wül ich nur wenige 
Bemerkungen machen. Ausser meiner Arbeit über die Dia- 
lekte der kleinen Walachei, Serbiens imd Bulgariens, enthält 

*) Ich teile dies nur deshalb mit, weil man mir in Rumänien nicht 
glauben wollte, dass in Deutschland „Staatsdiener" 10, 20 und mehr 
Jahre ohne Besoldung bleiben müssen. Es ist auch allerdings un- 
glaublich, aber doch wahr. 
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er zunächst eine recht wertvolle Arbeit Storch 's über Vokal- 
harmonie im Bumänischen. Yokalharmonie zur Erklärung 
mancher lautlichen Erscheinungen heranzuziehen ist durchaus 
nichts Neues, findet sie sich doch auch in allen romanischen 
Sprachen und auch für das Rumänische hatte ich in meinen 
Vorlesungen oft Gelegenheit Beispiele vorzubringen, wodurch 
ja auch Storch veranlasst wurde, die Sache näher zu unter- 
suchen, und ich muss gestehen, es ist ihm gelungen, eine 
ganze Beihe sicherer Beispiele festzustellen, die mir entgangen 
waren. Aber er ist vielfach zu weit gegangen, wie das ja 
bei einem Anfönger, der von dem Wunsche beseelt ist, mög- 
lichst viel Material zu beschaffen und alles zunächst von dem 
Standpunkte der Yokalharmonie aus beurteilt, gar leicht er- 
klärlich wird. Wenn ich z.B. S. 105 unter progressiver Vokal- 
harmonie die Liste der Wörter betrachte, bei denen der Haupt- 
ton auf die folgende Silbe wirken soll unter a) und die unter 
b), wo die nebentonige die folgende haupttonige Silbe be- 
einflusst haben soll, so muss ich sagen, dass auch keines der 
angefahrten Beispiele absolut sicher ist Der Einfluss von 
Konsonanten (uium), von endimgsbetonten Formen (sufulc, 
was der Verfasser p. 108 selbst einsieht), von bekannten Suf- 
fixen (brotoc, bruncut), ungenaue Schreibung der Quellen (ileu 
d. i. ilgu aus üUö, das erst später dialektisch zu iläu wurde), 
die ursprüngliche Gestalt des Wortes (kutsutu) semasiologische 
Einflüsse, Volksetymologie sind sicher in manchen Fällen 
von Wirkung gewesen, ohne dass Storch daran gedacht hat 
KbI&pqt aus kalöper gehört nicht hierher, sondern unter 
Gruppe c) p. 106, denn man betont kalapgr; aus serb. kalöper 
wurde kalöpär, nun trat durch Volksetymologie, indem man 
an pär dachte, Akzentverschiebung ein: kalopar imd daraus 
regelrecht kalapar. Allerdings hätte auch kolopar entstehen 
können, allein a siegte hier über o, weil kala- bereits vorliegt 
in calapod und ähnlich klingenden Wörtern (siehe Wörter- 
buch). Progressive Vokalharmonie kann ich mit Sicherheit 
anerkennen nur bei den unter Gruppe c) und d) p. 106 an- 
geführten zahlreichen Beispielen vom Typus cälätor für caletor 
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wo es sich um zwei oder mehr vor dem Tone stehende Silben 
handelt, mit denen man am besten die p. 141 unter c) an- 
geführten 50 Beispiele in Beziehung setzt und als Begel auf- 
stellt, dass bei zwei unbetonten vortonigen Vokalen Assimi- 
lierung eintritt oder doch eintreten kann nach Schema a — 
e — 6>a — a — 6 oder e — e — 6: Welcher Vokal siegt, 
hängt, wie mir scheint, in erster Linie von dem Charakter 
der Vokale ab, indem die der grössten Enge (u und i) durch- 
dringen, doch können auch andere Einflüsse ausschlaggebend 
sein, selbst beide Formen können vorkommen, wie z. B. för 
blästema sowohl blestema, als auch blästama. Auch hätte 
Storch die Präpositionen &rä, caträ, längä, päna hier an- 
filhren sollen, denn es handelt sich genau um denselben Fall, 
da diese zweisilbigen Wörter innerhalb des Satzes unbetont 
vortonig vor einem haupttonigen Substantiv stehen. Auf das 
Detail wisiter einzugehen, wozu ja häufig genug Veranlassung 
wäre, hebe ich for später auf. Das Material ist, wie Storch 
selbst bemerkt, bei weitem nicht vollständig, ich könnte es 
selbst leicht vermehren, nur zu einem Fall, der sonst isoliert 
steht, will ich noch zwei Beispiele geben, die mir gerade 
einfallen: p. 132 strain > striin, strin, strein, wozu man stelle 
gräesc, gjreesc arom. gresku. Aorist gräirä > grürä; femer 
päräesc, wovon das Impf, im Cod. Vor. nur pariüa statt pä- 
räia lautet. Auch Ortsnamen, auf die Storch gar nicht ein- 
gegangen ist, liefern genug Material zur Vokalharmonie z. B. 
Fägäräs, aus Fogaras, Cuciulata aus Cäciulata etc. 

Sehr anzuerkennen bei der Arbeit ist auch der Umstand, 
dass der Verfasser selbst sich recht gut bewusst ist, dass 
manches von ihm Aufgestellte sehr problematisch ist, aber 
immerhin bleibt genug des Sicheren, um die Arbeit als eine 
wirklich fördernde zu bezeichnen. Herr Neumann in seiner 
Arbeit über das Personal- und Possessivpronomen geht viel 
selbstbewusster vor, nicht als ob er die Materie besser be- 
herrschte, sondern weil er die Schwierigkeit nicht immer er- 
kennt Auf der einen Seite sehen wir, dass er über wirklich 
schwierige Fragen mit der grössten Leichtigkeit hinweggeht, 
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auf der anderen werden ganz klare Dinge weitläufig aus- 
gefohri Wenn mir die Dissertation zur Begutachtung vor- 
gelegt worden wäre, was nicht geschehen ist, so würde ich 
eine wesentliche Kürzung und teilweise Umarbeitung (beim 
Dat. Plur.) verlangt haben. 

Bezüglich meines linguistischen Atlasses habe ich zu be- 
merken, dass ich auf Grund meiner letzten Reise in die Grosse 
Walachei die dritte Section (Süden) in der Zeichnung fertig 
gestellt habe, die Ausfahrung aber muss unterbleiben^ da ich 
von der rumänischen Academie die Nachricht erhielt, dass 
„din causa strüntorärii de fondurP* far dieses Jahr kein Geld 
bewilligt werden konnte. Für die projektierte Reise in die 
Moldau sind mir von der hiesigen Albrechtstiftung 800 Mark 
bewilligt worden, wofar ich meinen herzlichsten Dank abstatte. 



Leipzig, Ostern 1900. 

Onstav Weigand. 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



Inhalt 



Seite 
Bie mmänisclien Dialekte der kleinen Walackei, Serbiens 

nnd Bnlgariens von Gustav Weigand ....... 1—92 

A. Reisebericht. 

1. Durch das rumSuische Sprachgebiet in Serbien und Bulgarien 1 

2. Die rumSuische Bevölkerung Serbiens und Bulgariens. . 12 

3. Durch die kleine Walachei 20 

B. Beschreibung der Dialekte. 

1. Liste der Normalwörter 25 

2. Zusätze 45 

3. Die s-Gemeinden 49 

4. Die Pädureni 52 

5. Zur Flexionslehre 52 

a) Das Substantiv 52 

b) Das Pronomen 53 

c) Das Verbum 54 

d) Praepositionen , 58 

e) Adverbia 58 

C. Texte 58 

D. Glossar. 82 

E. Liste der dialektisch untersuchten Gemeinden 89 

Yokalkarmonie im Bnmänischen von AdolfStorch. . . 93 — 175 

Einleitung • 93 

Was ist Vokalharmonie? 94 

Erstes Kapitel. 

Progressive Yokalharmonie 98 

1. Einfluss des Akzentes 104 

2. Art des Vokals 109 

3. Angleichung und Ausgleich 112 



Digitized by 



Google 



— X — 

Seite 
Zweites Kapitel. 

Begressive Vokalliarmonie 117 

1. EinfluBB deB AkzenteB 138 

2. Art deB Vokals 144 

3. Angleichung und Ansgleicli 154 

Drittes Kapitel. 

ProgreBBiv- regressive Vokalliarmonie 163 

Viertes Kapitel. 

Vokalharmonisclier und konsonantischer Einfluss 165 

Schlusswort • • • 170 

Benutzte Litteratur und Abkürzungen 172 

Die Bildung der Fersonalpronomina im Bnmftiiigelieii von 

Eugen Neumann 176—250 

Einleitung 176 

A. Die substantivisclien Personalpronomina oder das Personal- 
pronomen im engem Sinne 178 

B. Die adjektivischen Personalpronomina oder die Possessiv- 
pronomina 232 



Digitized by 



Google 



Die rmnänisclieii Dialekte der kleinen Walachei, 
Serbiens nnd Bulgariens 

von 
Dr. Gustav Weigond. 



A. Reisebericht. 

1. Durch das rumänische Sprachgebiet in Serbien und Bulgarien. 

Während ich mich in den früheren Reiseberichten sehr 
kurz gefaßt, eigentlich nur die Reiseroute angegeben habe, 
sehe ich mich genötigt in meinem diesjährigen Berichte, we- 
nigstens soweit er Serbien und Bulgarien betriflft, etwas aus- 
fuhrlicher zu sein, aus dem einfachen Grunde, weil dies Ge- 
biet noch sehr Wenig bekannt ist. Es hat noch kein Reisen- 
der sich eingehender mit der rumänischen Bevölkerung der 
dortigen Gegend beschäftigt, selbst Eanitz in seinem Serbien, 
der ja das Land auch dort durchquert hat, teilt uns nur 
wenig über die dortige Bevölkerung mit 

Am dritten August trat ich in Begleitung von Frau und 
Kind die Reise an, und ohne Aufenthalt fahren wir bis Tum- 
Severin, woselbst einige Tage später Herr Dr. Byhan eintraf, 
der mich auf meiner Tour durch Serbien und Bulgarien be- 
gleiten sollte; denn da das Land namentlich in den gebirgigen 
Teilen als unsicher gilt, hielt ich es für besser einen Be- 
gleiter zu haben, zumal ich auch auf größere Fußtouren 
rechnete. Am 9. August setzten wir mit dem kleinen Dampfer, 
der den Verkehr zwischen dem rumänischen und serbischen 
TJfer vermittelt, nach Kladova über, einem Flecken, der im 
Vergleich zu Turn-Severin schon sehr an den Orient erinnert. 
Weigand, 7. Jahresbericht. 1 
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Bekannt ist der Ort durci die naheliegende Citadelle, die bis 
1867 noch türkische Besatzung hatte. Jetzt dient dieselbe 
als Kaserne, die Gräben werden als Gemüsegarten benutzt 
Kladova selbst hat gar keine Bedeutung, da das Hinterland 
fehlt, auch der hauptsächliche Verkehr von Serbien nach 
Rumänien über Negotin-Radujevac geht. Der Markt wird nur 
von den wenigen umliegenden rumänischen Dörfern aus be- 
sucht. Die Bevölkerung ist rumänisch^ abgesehen von Beamten, 
Lehrern, Pfarrer und einigen Geschäftsleuten. Unter diesen 
sind auch einige Arolnunen, die allerdings schon seit lange 
eingewandert sind und nicht mehr ihre Sprache beherrschen. 
Ich hatte eigentlich vor, noch an demselben Tage weiter zu 
fahren, allein Passangelegenheit und BeschaflPung eines Wagens 
hielten uns zu lange auf. Da zuföllig der Präfekt aus Negotin 
anwesend war, erhielten wir ein Geleitschreiben in serbischer 
Sprache, unser deutscher Paß würde für das Innere des Lan- 
des wenig Wert gehabt haben. Ich hatte mich zwar, gewitzigt 
durch meine schlimme Erfahrung der vergangenen Reise, an 
das auswärtige Amt in Berlin um Empfehlung gewandt, allein 
die durch den deutschen Gesandten in Belgrad mir über- 
mittelte Nachricht, daß die serbische Regierung einen Gym- 
nasiallehrer in Belgrad beauftragt habe, mich durch das Ge- 
biet zu begleiten, traf mich erst, als ich die Tour bereits 
vollendet hatte und wieder in Turn-Severin eingetroffen war. 
Es war kein Schade gewesen; soweit ich mit serbischen Be- 
amten zusammengekommen war, war ich überall der größten 
Liebenswürdigkeit und Zuvorkonmienheit begegnet, und die 
rumänische Bevölkerung selbst war leicht zugänglich für den 
rumänisch sprechenden Fremden. So fand ich denn auch 
leicht einen Mann aus dem nahe gelegenen Podvrska um den 
Dialekt der Gegend kennen zu lernen. Am nächsten Morgen 
brachte uns ein Wagen durch welliges Gelände, das von 
niederem Eichengestrüpp bedeckt ist, nach dem an der Donau 
freundlich gelegenen Brza-Palanka, das einen besseren Ein- 
druck als Kladova macht. Auch hier ist die Bevölkerung 
rumänisch mit Ausnahme der Beamten und außerdem haben 
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sich mindestens 10 aromunische Familien als Kaufleute und 
Wirte dort niedergelassen. Ich hatte beabsichtigt von dort 
direkt der Straße folgend nach Milanovac zu fahren, allein 
der Bürgermeister schilderte uns in so begeisterter Weise die 
Felsenthore beim Kloster Vratna, daß ich beschloß den Um- 
weg zu machen, um das Naturwunder kennen zu lernen. 
Nach dem Essen wanderten wir unter Leitung eines Führers 
auf Pfaden rüstig nach Süden in die Berge. Es war ein sehr 
heißer Tag, und belastet von dem Gepäck waren wir bald in 
Schweiß gebadet. Freudig begrüßten wir auf der Hälfte des 
Weges eine Quelle mit herrlichem Wasser. Wir passierten 
das Dörfchen Urovica, das zur Hälfte serbisch, zur Hälfte 
rumänisch ist Ein aufsteigendes Gewitter machte unsere 
Schritte beschleunigen und noch vor Ausbruch des Unwetters 
erreichten wir den Han im Hofe Vratna, wo wir auch bleiben 
mußten, da das Kloster weiter thalaufwärts liegt. Wir waren 
auch ganz leidlich bei dem aromunischen Wirte aufgehoben, 
das Essen und selbst das Lager waren zufriedenstellend, doch 
wurde unser Schlaf durch ein Gewitter mit hefügem Sturm 
sehr gestört. Am nächsten Morgen beschlossen wir trotz des 
Regens aufzubrechen und erreichten auch bald, allerdings 
sehr durchnäßt, das Kloster. Der Igumen nahm uns freund- 
lich auf, zeigte uns dann seine Bücherschätze, meist rumänisch- 
liturgische Bücher aus dem vorigen Jahrhundert, nur ein 
einziges reichte ins^ XVIL Jahrhundert zurück. Die kirchen- 
slavischen Bücher waren älter, aber auch nicht besonders alt 
Als der Regen aufhörte, kletterten wir auf schmalem 
Pfade in der Schlucht, in der das Kloster liegt, aufwärts und 
sahen uns dann plötzlich den Felsenthoren gegenüber. Über- 
rascht blieben wir stehen. Die beiden Thore stehen in einer 
Entfernung von etwa 60 m voneinander. Das obere ist wohl 
30 m hoch, die lichte Höhe der Öffnung 25 m, die Dicke der 
Wände im Durchschnitt 8 m. Die Verhältnisse des unteren 
Thores sind etwas kleiner. Mitten durch die Thore hindurch 
braust der Bach. Das Gestein ist Kalk mit zahlreichen Löchern 
und kleinen Höhlen. Der Anblick auf das Ganze ist in der 
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That überwältigend und gehört sicher mit zum Großartigsten, 
was ich an derartigen Naturspielen gesehen habe. Wir be- 
reuten es nicht, den Umweg gemacht zu haben. Neuer Regen 
und Wind trieben uns wieder ins Kloster zurück, wo wir uns 
an einem einfachen Mittagessen stärkten. Gegen 2 Uhr brachen 
wir mit einem Führer auf, der um deswillen nötig war, weil 
wir über das waldige Gebirge nach Topolnica gehen wollten. 
Der Himm el hatte sich einigermaßen aufgeklärt, doch war 
der Weg schlecht, zum Teil sehr schmutzig. Doch eilten wir 
sehr, denn vdr hatten sechs Stunden Marsch vor uns. Die 
Gegend war gegen meine Erwartung gar nicht so einsam. 
Der Wald zeigte oft Lichtungen, in denen Maisfelder ange- 
legt waren und oft erblickten wir die armseligen Salasche 
(einzeln liegende Bauernhäuser) der rumänischen Bauern. Ein- 
mal flüchteten wir auch in einen derselben vor dem aus- 
brechenden Regen, doch machten wir nur kurzen Aufenthalt, 
da der Regen wieder nachließ. Es fing schon an dänunerig 
zu werden, als wir endlich den Kamm des parallel zum 
Poreckathale ziehenden Höhenzuges erreichten. Hier verließ 
uns unser Führer, während wir auf nicht zu verfehlendem 
Pfade etwa 500 m ins Thal hinunterstiegen. Auf schwankem 
Stege oder vielmehr auf einem Baumstamme überschritten wir 
das hochgeschwollene Wasser und erreichten recht ermüdet 
die schmutzige Schänke, wo wir nichts als Schnaps und Eier 
bekommen konnten, nicht einmal Brot gab es, wir mußten 
uns mit Mamaliga begnügen. Wo ein Aromune Wirt ist, 
kann man sicher sein, ein genügendes Essen und Trinken und 
auch Reinlichkeit zu finden, dagegen bei den Einheimischen 
ist wenig zu haben, auch starrt alles von Schmutz. Betten 
gab es natürlich auch nicht und mein Begleiter machte große 
Augen, daß er auf einem harten Holzgestell schlafen sollte, 
natürlich in den Heidern. Mir war das etwas Wohlvertrautes 
und wir schliefen auch nach den Leistungen des vorausgehen- 
den Tages verhältnismäßig gut. 

Auf ganz guter Straße wanderten wir am nächsten Morgen 
thalabwärts, machten kurze Rast in dem Dorfe Mosna bei 
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einem albanesischen Wirte, wo wir für 2 Schnäpse, die dort 
immer in kleinen Fläschchen gereicht werden, für Brot, Käse 
und grünen Paprika 16 Pfennige zn zahlen hatten, wie denn 
überhaupt in diesem von Fremden so gut wie gar nicht be- 
suchten Lande die Lebensmittel und Nachtquartiere außer- 
ordentlich billig sind, ganz im Gegensatz zu Rumänien, wo 
man oft ganz fürchterlich gerupft wird, obgleich auch dort 
die Marktpreise der Lebensmittel sehr niedrig sind. In Mi- 
lanovac, einem freundlichen Städtchen an der Donau mit 
serbischer und rumänischer Bevölkerung, mietete ich zwei 
Pferde, um noch an demselben Tage, das hoch im Gebirge 
gelegene Majdanpek zu erreichen. Der Besitzer der Pferde 
eilte voraus, indem er sagte, wir würden ihn schon auf dem 
Wege, der nicht zu verfehlen sei, einholen. Wir trabten auch 
wohlgemut um zwei Uhr zum Städtchen hinaus bis an den 
Fuß der steilen Bergwand, die das Donauufer begleitet. Da 
ging es denn sehr langsam in Serpentinen aufwärts und oben 
angelangt ging es gerade so langsam weiter, denn das Pferd 
Dr. Byhan s woUte nicht vorwärts. Die Sache wurde immer 
schlimmer, zumal auch das Meinige die Lust zum Weitergehen 
verlor, vielleicht angesteckt von dem faulen Begleiter. Wir 
mußten absteigen und trieben die Pferde mit Stockschlägen 
vor uns her, und es ging so langsamer, als wenn wir allein 
zu Fuß gewesen wären. Zeitweise setzten wir uns auch wie- 
der auf, aber es dauerte nie lang. So zogen wir durch die 
Wälder bergauf, bergab, es wurde dunkel und noch immer 
nicht waren wir am Ziele. Ich hoffte wenigstens ein auf der 
serbischen Generalstabskarte angegebenes Rajkovo zu erreichen; 
als wir aber dort endlich ankamen, fanden wir nur eine An- 
zahl zerfallener Häuser, ehemalige Wohnungen für die Arbeiter 
eines eingegangenen Bergwerkes. Es war vollständig finster, 
als wir die letzte Höhe erreicht hatten, von der der Weg 
steil hinab ins Thal führt; dazu war der Weg völlig grund- 
los und teilte sich öfter, sodass ich nicht wußte, wohin wir 
uns zu richten hatten. Wir stiegen wieder auf und ließen 
die Pferde gehen, wie sie wollten, das meinige voran. Es 
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war dabei so stockfinster, daß wir uns gegenseitig nicht sehen 
konnten, obgleich wir dicht beieinander waren. Ich hatte 
zwei lange Stöcke in die Hände genommen und stützte mich 
damit vom Pferde aus links und rechts, einmal um zu fahlen, 
ob wir nicht in einen Abgrund gerieten, und dann auch um 
das Pferd zu stützen, wenn es gar zu sehr ins Schwanken 
kam, was bei dem abscheulichen Wege öfter vorkam. Die 
Pferde kannten zum Glück den Weg gut und so gelangten 
wir denn um 11 Uhr in den Ort und ins Wirtshaus, wo uns 
der Pferdevermieter mit freundlichem Grinsen erwartete. Daß 
es ein Donnerwetter für ihn gab, brauche ich wohl nicht erst 
zu versichern. 

Unser Humor war zwar schnell wieder hergestellt, da wir 
ein ganz hübsches Zimmer mit Betten und ein gutes Essen 
bekamen. 

Samstag, den 13. August, verbrachten wir in Majdanpek. 
Es war nämlich Markttag und von weither waren die ru- 
mänischen Bauern erschienen, um ihre Produkte an die Berg- 
leute zu verkaufen und sich dafür beim Krämer mit dem 
Nötigen zu versorgen. Daß sehr viele bei der Gelegenheit 
sich auch einen Rausch antranken, das zu beobachten, hatten 
wir im Wirtshaus die beste Gelegenheit. Ich untersuchte die 
Dialekte von Leskovo, Jasikovo, Viaole, Voluja und Majdanpek 
und zog Erkundigungen ein über die Bevölkerung der weiteren 
Umgebung, wodurch mir erspart wurde, weiter nach Westen 
vorzudringen. 

In Majdanpek selbst besteht die Bevölkerung vorwiegend 
aus Rumänen, diese sind aber erst seit etwa 50 Jahren als 
Bergleute eingewandert und stammen aus Moldova im Banat 
imd einige aus Saska. Sie haben den Dialekt der Bufanen 
des Banats getreulich bewahrt, während die übrigen dortigen 
Rumänen den Dialekt der Banater Frätuti sprechen. Außer- 
dem sind in dem Orte noch deutsche und slovakische Berg- 
leute aus Ungarn ansässig. Die ehemals berühmten, schon 
zu Römerzeiten ausgebeuteten Kupfergruben sind nicht mehr 
recht ergiebig; wie ich von dem Direktor, einem Engländer, 
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hörte, bleibt nach Abzug aller Kosten nur ein sehr kleiner 
Beingewinn übrig. Das Schlimmste ist, daß die Lage des 
Ortes im Gebirge gar zu ungünstig für den Transport der 
Erze ist und eine Verbindung mit der Bahn nur mit so großen 
Kosten möglich wäre, daß es sich nicht recht rentieren würde. • 
Am folgenden Tage fuhren wir nach Überwindimg einer 
steilen Höhe, von der man einen prächtigen Blick auf das 
tief im Thal in herrlicher Umgebung liegende Majdanpek 
zurückwerfen konnte, auf einem uns schier endlos vorkommen- 
den Wege im Schaschkaihale (d. i. Sachsenthaie), wo auch 
früher geschürft worden war und noch die Trace der Material- 
bahn sichtbar ist, nach Rudna-Glava, wo wir uns im Han 
bei einem aromunischen Wirte, der aus Beala in der Nähe 
des Ochridasees stammt, ein Hühnchen kochten. Mittlerweile 
war ein wolkenbruchartiger Begen niedergegangen, alles 
Wasser war hoch angeschwollen, und, wie wir später sahen, 
die Brücken meist weggerissen. Wir wanderten zu Fuß weiter 
und gelangten noch glücklich auf gefährlichem Stege über 
den Schaschkabach, als wir aber dann ins Hauptthal kamen 
und die Cemajka dem Wege folgend hätten überschreiten 
müssen, da war die Brücke weg, zum Durchwaten das Was- 
ser zu tief und reißend. Wir versuchten zunächst dem Ufer 
folgend weiter zu konmien, mußten aber bald des schlechten 
Terrains und des von Neuem niederfallenden Begens wegen 
davon Abstand nehmen. Wir suchten Obdach in einem Salasch, 
wo wir einige Zeit verweilten bis der Besitzer kam, der sich 
für Geld und gute Worte schließlich bereit finden ließ ein 
Pferd von der Weide zu holen, um uns damit an geeigneter 
Stelle über den Fluß zu bringen. Wir gelangten bald nach 
dem großen Dorfe Cernajka, wo wir, natürlich auch wieder 
bei einem Aromunen einkehrten. Die Sprache fand ich wie 
in Rudna-Glava, hatte aber Gelegenheit eine Anzahl Volks- 
lieder aufzuschreiben. Der Wirt hatte uns erst ein kleines 
Zimmer angewiesen, in dem es von Wanzen wimmelte, auf 
meine Vorstellung hin bekamen wir dann ein anderes, das sehr 
geräumig war, und gute und saubre Betten enthielt Man 
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hat eben vor Fußwanderem wenig Respekt, halt sie far Land- 
streicher, bestenfalls für Handwerker. Auch die Polizei war 
dort etwas argwöhnisch, doch wurde man sehr höflich, als 
man unseren Geleitbrief gelesen hatte. Am nächsten Morgen 
wanderten wir wieder zu Fuß thalaufwärts, im Vertrauen auf 
die Karte, auf der die Straße nur auf dem rechten Ufer dea 
Flusses eingezeichnet war. Allein Ehrten der Balkanhalbinsel 
sind trügerisch. Schon bald hinter dem Dorfe waren wir 
genötigt Schuhe und Strümpfe auszuziehen und durch den 
Fluß zu waten, der bereits wieder gefallen war; wir wander- 
ten barfuß ein Stück weiter, wo wir nochmals den Fluß durch- 
schreiten mußten. Wir hielten uns dann immer auf der lin- 
ken Seite des Flusses, auch da wo die Straße überging, denn 
sämtliche Brücken waren von den Fluten fortgerissen worden. 
Von Tanda aus, wo wir ein gutes und billiges Frühstück, 
bestehend aus kaltem Lammbraten einnahmen, wurde der Weg 
besser; in der Nahe von Luke hatten wir die Wasserscheide 
erreicht. Dort waren wir aber genötigt einen Führer zu 
nehmen, der uns, um das des Wassers wegen unpassierbare 
Thal zu vermeiden auf sehr beschwerlichem Weg über den 
Berg nach Glogovica brachte, wo wir recht gut bei einem 
Aromunen aus Gopesch aufgehoben waren. Doch erschreckte 
mich mein Begleiter durch einen zweimaligen Schwächeanfall 
und ich machte mir Vorwürfe, daß ich ihn vielleicht allzu- 
sehr durch die Fußwanderung angestrengt hatte, oder was 
noch wahrscheinlicher war, daß das Durchwaten des kalten 
Wassers ihm schlecht bekommen war. Zum Glück fühlte er 
sich aber am nächsten Morgen wieder so wohl, daß wir unsere 
Wanderung fortsetzen konnten. 

Li Glogovica fanden wir auch eine Anzahl Deutscher, die 
bei einem neuangelegten ganz in der Nähe befindlichen Gold- 
bergwerke beschäftigt sind. Die Bevölkerung ist rumänisch, 
aber weiter nach Süden die Dörfer Belareka, Ragotina, Vrazo- 
gämac, Zajcar sind bulgarisch, obgleich sie politisch zu Serbien 
gehören. Wir konnten uns also wieder nach Norden zurück- 
wenden und zwar marschierten wir zunächst nach Salasch, mit 
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serbischer Bevölkerung, mieteten dort einen Wagen, der uns 
direkt bis Negotin führte, da die wenigen rechts und links 
des Weges liegenden Dörfer serbische Bevölkerung haben. 
Die Straße ist in gutem Zustand, ist sie doch die Haupt- 
straße, die den Verkehr aus Makedonien, Albanien über Süd- 
serbien nach dem westlichen Rumänien vermittelt Sie war 
auch sehr belebt und wir sahen ganze Trupps von Albanesen 
auf ihren kleinen Pferdchen vorüberziehen, auch der Wagen- 
verkehr ist bedeutend, wie wir in dem vortrefflichen Han eines 
Aromunen in Salasch beobachten konnten. Die Fahrt nach 
Negotin war ziemlich langweilig, erst die letzte Strecke, die 
durch einen schönen Wald führt, an dessen Ausgang sich auf 
einmal der Blick auf die weite Ebene öffnet, ist interessanter. 
Man passiert ein Kloster und eine große Winzerschule. Die 
serbische Regierung macht jetzt alle Anstrengungen, um den 
Schaden, den die Reblaus angerichtet hat, durch Einführung 
von amerikanischen Reben wieder gut zu machen. Die den 
berühmten schweren Negotiner Rotwein liefernden Reben, die 
auf den die Ebene umrahmenden Abhängen wachsen, sind 
vollständig zerstört, der Wohlstand der Bewohner vernichtet. 
Der Weg unmittelbar vor der Stadt führt durch Sumpf, der 
die Stadt von drei Seiten umgiebt. Negotin ist ein Land- 
ätädtchen mit lebhaftem Handel, Sitz der ^Behörden für den 
Nordosten Serbiens. Die Bevölkerung ist vorwiegend ser- 
bisch, doch giebt es auch genug Rumänen, da die nächst- 
liegenden Dörfer nach Norden (Samarinovac) nach Osten 
(Bukovca) nach Süden (Mokranja) rumänisch sind. Nur nach 
Westen und Südwesten hin liegen serbische Dörfer, die aber 
ringsum auch nach Süden hin von rumänischen Dörfern um- 
geben sind. Ob die Bewohner dieser Sprachinsel echte Serben 
sind, vermag ich nicht zu sagen, jedenfalls war die Sprache, 
soweit ich sie in Negotin und von den Bauern hörte, wirk- 
lich serbisch, während doch das nach Süden ans rumänische 
Sprachgebiet angrenzende Gebiet, also die Gegend von Zajcar 
zweifellos bulgarisch ist. Ein Bauer sagte mir einmal: „In 
der Krajna giebt es vier Sprachen: Serbisch, dann anderes 
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Serbisch, das aber Bulgarisch ist, von Zajcar nach Nisch 
und Pirot, dann Rumänisch und dann Ungarisch." Unter 
Ungarisch verstand er aber das Rumänische mit Banater- Aus- 
sprache, mit der palatalisierten Dentalreihe, das sich von der 
Donau im Norden bis Luke hin erstreckt, während östlich 
des Beli Jovan genannten Gebirgszuges mehr Oltenisch ge- 
sprochen wird, ebenso in den Dörfern in Bulgarien. 

In Negotin hielten wir uns nur eine Nacht auf in dem 
von einem bulgarischen Rumänen bewirtschafteten Grand Hotel; 
wir waren mit Verpflegung und Preisen sehr zufrieden, wie 
denn überhaupt meine Erwartungen, die allerdings sehr niedrig 
gestellt waren, bei weitem übertroffen wurden. Von Negotin 
brachte uns der Wagen über die großen rumänischen Dörfer 
Bukovca und Kobisnica an die Grenze am Timok. Die Paß- 
formalitäten waren schnell erledigt; der Zollbeamte und seine 
gut deutsch sprechende Gemahlin regalierten uns mit einem 
vortrefflichen alten Negotiner, und das war auch das einzige 
Mal, daß wir einen guten Wein auf der Tour bekonmien 
hatten. 

Ein Soldat ruderte uns in einem schweren Boot über den 
starkströmenden Timok, der zwar die politische, aber weder 
die ethnographische, noch die Sprachgrenze bildet, denn in 
der Nähe seiner Mündung spricht man rechts und links des- 
selben Rumänisch, weiter oberhalb wohnen zu beiden Seiten 
Bulgaren. 

Auf bulgarischem Boden angekommen fanden wir niemand 
vor. Wir schlugen einen Pusspfad durch einen Acker mit 
riesigem an drei Meter hohen Mais ein und gelangten an eine 
Wachtstube, wo es sich mehrere Soldaten gar bequem ge- 
macht hatten. Einer führte uns in das nahegelegene große 
rumänische Dorf Bregovo. Im Wirtshaus, umgeben von einer 
Anzahl Neugieriger, machte ich meine Dialektstudien bis ein 
Offizier unsere Pässe brachte, dann fuhren wir durch üppige 
Felder nach dem an der Donau gelegenen Dorfe Värf. Wir 
bekamen nur Eier zum Essen und eine Pritsche als Lager, 
die unglücklicherweise gerade zwischen zwei Fenstern stand, 
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die noch keine Scheiben hatten, da das Haus ganz neu war. 
In der Nacht wurde ich verschiedene Male wach, geweckt 
durch unaufhörliches Gebell und auch wohl durch Frost, denn, 
wenn auch die Tage sehr heiß waren, die Nächte waren em- 
pfindlich kühL Hier legte ich den Grund zu einer Erkältung, 
an der ich länger zu leiden hatte. Am nächsten Tage fahren 
wir über Novoselo, das von Rumänen und neueingewanderten 
Serben bewohnt ist, nach Florentin an der Donau und dann 
unter fürchterlicher Hitze nach Widdin, wo wir gegen 2 Uhr 
anlangten. Schnell wurde unsere Ankunft dort bekannt, die 
Honoratioren und Offiziere kamen zusammen; wir machten 
einen Spaziergang auf der Festungsmauer, besichtigten die 
Magazine, nahmen dann teil an dem Feste der Beschneidung 
in dem Hause eines reichen türkischen Beys, wo es sehr hoch 
herging und unglaubliche Mengen von Speisen, Wein und 
echtem Bairisch vertilgt wurden. Spät abends saßen wir im 
Militärkasino auf der Terrasse, lauschten den Klängen der 
Militärmusik, schauten einem Feuerwerk auf der Donau zu, 
das man schnell improvisiert hatte, und selbstverständlich wur- 
den auch genug Reden gehalten, wobei ich noch erwähnen 
will, daß, als ich die Frage stellte, ob ich in französischer 
oder in deutscher Sprache erwidern solle, da der Gebrauch 
der bulgarischen Sprache in längerer Rede für mich zu schwer 
sei, die große Mehrzahl der Anwesenden eine deutsche Rede 
zu hören wünschte; ein erfreuliches Zeichen für den Fortschritt 
des Deutschen in Bulgarien. Um 5 Uhr des anderen Morgens 
wurden wir durch ein Ständchen aus dem Schlafe geweckt; 
als ich herunterkam, waren bereits über 100 Personen ver- 
sammelt, die uns auch samt der Militärkapelle auf dem um 
6 Uhr nach Tum-Severin abdampfenden SchiJBPe bis Kalafat 
das Geleite gaben. So feierten die Bulgaren einen deutschen 
Reisenden, der weiter nichts gethan, als der Wahrheit in Bezug 
auf die makedonische Bevölkerung die Ehre gegeben hatte. 
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2. Die rumänisclie Bevolkerimg Serbiens und Biil£:ariens. 

Die Nordostspitze Serbiens, die von der das Gebirge 
durchbrechenden Donau im vielfach gewundenen Lauf um- 
flossen wird, trägt den Namen Exaina, genauer Krajina, d« h. 
Grenzland, ein Name, der sich auch in geringer Entfernung 
auf dem jenseitigen Donauufer im Banate findet, wo das an 
die Almasch nach Osten sich anschließende Gebiet mit den 
Dörfern Globukraiova, Mehadika, Jablanitza denselben Namen 
trägt Die Bevölkerung der serbischen, wie ungarischen Eraina 
ist rumänisch. Seit Mitte dieses Jahrhunderts hat sich die 
Grenze des rumänischen Sprachgebietes zu Gunsten des Ser- 
bischen verschoben. Eanitz (Serbien, Leipzig 1868) giebt als 
erstes rumänisches Dorf im Mlavathale südöstlich von Petrovac 
das Dorf Zdrelo an. Der Landort Krusevica ist nach ihm 
rumänisch. Femer erwähnt er Rumänen (p. 325) bis Cupria 
und Alexinac und gar südlich von Zajöar. Es giebt zwar 
auch heute noch in jenen Gegenden Rumänen, aber mehr ver- 
einzelt Neueingewanderte, allein die Menge der dort früher 
angesiedelten Rumänen ist definitiv slavisiert. In Pozarevac, 
Petrovac, Zagubica imd Krusevica sind zwar noch größere 
Kolonien, allein die jüngere Generation versteht zwar noch, 
spricht aber nicht mehr Rumänisch. Im Mlavathale befindet 
sich heute nur noch ein rein rumänisches Dorf, das ist Lasnica 
etwas nördlich von Zagubica im Distrikte Homolja. Das dieses 
Gebiet nach Norden abgrenzende Homolja-Gebirge bildet die 
Sprachgrenze. Alles was südlich und westlich davon liegt, 
also in Gebieten, wo mehr Ackerbau getrieben wird, ist für 
das Rumänentum verloren. Dagegen ist der nördliche ge- 
birgige Teil vorderhand vor der Slavisierung geschützt, ja es 
ist sogar eine bedeutende Kräftigung des rumänischen Ele- 
ments zu konstatieren und zwar hauptsächlich durch natür- 
liche Vermehrung, dann aber auch durch völlige Assimilierung 
aller slavischen Elemente der Kraina mit Ausnahme von 
Negotin und der serbischen Dörfer in dessen nächster Nähe. 
Es giebt nur ein einziges, isoliert liegendes serbisches Dorf 
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in der Kraina, nämlich Petrovoselo, südlich von Tekija im 
Gebirge, und dieses ist eine ganz neue Ansiedelung von Mon- 
tengrinem. Das untere Pekthal ist serbisch bis Zelenik, dann 
von Vukovic bis Kruäevica gemischt, weiter oben ist alles 
rumänisch und das geht weiter nach Osten bis in die Nähe 
von Widdin in Bulgarien. Nach Süden zu giebt es keine 
natürliche Grenze, indem die Dörfer am Oberlauf der Belareka 
und seiner Zuflüsse rumänisch, der Unterlauf bulgarisch ist; 
ebensowenig läßt sich eine solche auf bulgarischem Boden 
angeben. Die Rumänen sind von der Donau aus nach Süden 
vorgedrungen und haben die slavischen Siedelungen, die sie 
vorfanden, und bei dem vortrefflichen Boden in Bulgarien 
werden das nicht wenige gewesen sein, in sich aufgesaugt 
Wenn man eine Linie von Golubac an der Donau über Petrovac 
im Mlavathale, nach Zajcar am Timok und von da nach Widdin 
zieht, so umfaßt diese im Vereine mit der Donau im Norden 
das ganze rumänische Sprachgebiet in Serbien und Bulgarien, 
innerhalb dessen nur wenige anderssprachige Dörfer sind. 
Die genauere Sprachgrenze verläuft folgendermaßen: Dobra 
an der Donau, von da über das weite Waldgebirge südlich, 
dann im Pekthale aufwärts, Vukovic, Srbce, Ljesnica, Sena, 
Eaona, Majdan-Eucajna, das vorwiegend rumänische Bergar- 
beiter, aber auch Deutsche und Slovaken aus Ungarn hat, das 
näher bei Krusevica liegende Kucajna ist serbisch, Cerovica 
ist rumänisch, das südlich davon liegende Cermosnik gemischt, 
die übrigen im Pekthale liegenden Dörfer sind rein rumänisch. 
Nach Süd- Westen bildet die Grenze die Homoljaplanina, da- 
gegen bildet die bis zu 1200 m ansteigende Cma Gora keine 
Sprachgrenze, die von dort aus abfallenden Thäler sind auch 
nach Süden zu wenigstens in ihrem oberen Teile von Rumä- 
nen bewohnt, wie Jasikovo, Vlaole nach Westen, Krivelj, Bor, 
Ostrelj und Brestovac nach Süden, doch ist in den drei letzt- 
genannten das Rumänentum sehr gefährdet. Die südlichsten 
Orte heißen Dubocane, Groß und Klein Jasikovo, Tabakovac 
am Timok, die das serbische Sprachgebiet der Negotiner 
Sprachinsel von dem südlich sich anschließenden bulgarischen 
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Gebiet Yon Zajcar trennen. Auf bulgarischem Boden bilden, 
die Grenze Jasenovac, gegenüber von Tabakovac, Mahala^- 
Sipikova, Borilovac, Perilovac, Kalenik, Prekudere, Ginzova, 
Halvadzi (gemischt), Kapitanovci, Kerunbek, vor den Thoren. 
von Widdin. Nördlich dieser Linie bis zur Donau liegen an 
nichtrumänischen Orten nur Petrovoselo, die Negotiner Sprach- 
insel mit 18 Dörfern und einige gemischtsprachige Dörfer 
wie Miroc (neuangelegt), Urovica, und femer die Städtchen 
mit mehr oder weniger Beamtenbevölkerung, die nicht rumä- 
nisch ist; auf bulgarischem Boden Novoselo an der Donau, 
eine Neuanlage mit serbischer und rumänischer Bevölkerung. 

Ich gebe nun die Liste sämtlicher rumänischer Orte, wo- 
bei die mit einem Sternchen versehenen Orte auch einen merk- 
baren Prozentsatz serbischer Bewohner haben. 

Leider bin ich nicht in der Lage genaue Angaben über 
die Zahl der Einwohner jeder Gemeinde machen zu können. 
Ich beginne im Westen. 1. *Dobra, an der Donau. Im Pek- 
thale: 2. Vukovic, 3. Srbce, 4. Ljesnica, 5. Sena, 6. Kaona, 
7. *Majdan-Kucajna, 8. Cerovica, 9. Cermosnik 10. Nereänica, 
11. Bukovska, 12. Voluja, 13. Duboka (Dilboca) 14. Debeli 
Lug, 15. *Majdanpek, 16. Leskovo, 17. Jasikovo, 18. Vlaole. 
Im Mlavathale: 19. Lasnica. Im Poreckathale: 20. *Milanovac 
(vorwiegend serbisch), 21. Mosna, 22. Topolnica, 23. Klokoce- 
vac, 24. Rudna-Glava, 25. Cemajka, 26. Tanda. Im Donauthale 
abwärts: 27. *6olubinje, 28. *Miroc, 29. *Tekija, 30. Sir, 31. Ce- 
cerac, 32. Kladusnica, 33. Manastirica, 34. *B[ladovo, 35. Ko- 
stol(Custei), 36. M. Vrbica, 37. V. Vrbica, 38.Retkovo, 39. Kor- 
bovo, 40. Vajuga, 41. Brloga, 42. Podvrska, 43. Recica, 44. 
Velesnica, 45. V. Kamenica, 46. Bordelj, 47. Grabovica, 48.Reka, 
49. *Brza Palanka, 50. Kupusiste, 51. Slatina, 52. *Urovica, 
53. Vratna, 54. Mihailovae, 55. M. Kamenica, 56. Jabukovac, 
57. Malajnica, 58. Plavna (Hier schließen sich nach Süden die 
serbischen Gemeinden Stubik, Popovica etc. an), 59. Kusjak, 
60. Dzanjevo, 61. Dupljani, 62. Praovo, 63. Samarinovac, 64. 
*Radujevac, 65. *Negotin (die Rumänen sind bei weitem in der 
Minderheit) 66. *Srbovlah, 67. Bukovca, 68. Kobisnica. Im 
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Timokthaie: 69. Mokranja, 70. Tabakovac, 71. Vel. Jasikovo. 
72. M. Jasikovo, 73. Dubocane, 74. Glogovica. Im Thale der 
Selareka nebst Zuflüssen: 75. Luke, 76. Topla, 77. Buce, 
78. Krivelj, 79. Bor, 80. Brestovac, 81. OStrelj, 82. M. Gor- 
niani, 83. Vel. Gomiani. Auf dem bulgarischen Boden liegen 
im Westen beginnend die Dörfer: 84. Jasenovac, 85. Mahala, 
86. Sipikovo, 87. Borilovac, 88. Perilovac, 89. Rabovo, 90. Fun- 
den, 91. Cemomasnica, 92. Zlokuca, 93. Kojplovo, 94. Kosovo, 
95. Delena, 96. Kalenik, 97. Prekudere, 98. Tejanovo, 99. Ba- 
kitnica, 100. Bregovo, 101. Balevo, 102. Rakovica, 103. Virf, 
104. *Novoselo (vorwiegend serbisch) 105. Ginzovo, 106. Cun- 
grus, 107. Florentin, 108. Jasen, 109. Gomotar, 110. Kosava, 
111. Slanotern, 112. Kutovo, 113. Negovanica, 114. *Alvadzi, 
115. Kapitanovci, 116. Kerunbek. 

Was nun die Zahl aller dieser in über Hundert meist 
rein rumänischen Ortschaften lebenden Rumänen betriflffc, so 
kann ich nur ungefähr die Grenzen der Gesamtzahl nach oben 
und unten angeben. Persönlich konnte ich keine Statistik 
aufnehmen, da ich nur die kleinere Hälfte der Dörfer besucht 
habe, und selbst wenn ich alle besucht hätte, würde man sich 
doch in der Zahl der Bewohner eines Dorfes sehr irren, wenn 
man, wie ich das bei den Aromunen gethan habe, die Zahl 
der Häuser zählen wollte; denn es giebt genug Gemeinden, 
die dem Anscheine nach ganz klein sind, aber durch die im 
weiten Umkreise zerstreut liegenden Salasche wird die Zahl 
der Bewohner oft recht beträchtlich. Die hoch im Gebirge 
liegenden Gemeinden, die sich hauptsächlich mit Viehzucht 
beschäftigen, sind ja klein, die tieferliegenden, die Viehzucht 
und Ackerbau (im Salasch) treiben, sind mittelgroß (500 bis 
1500 Bewohner), die in der Ebene oder im Thale liegenden, 
und das sind die meisten, die sich mit Ackerbau, Weinbau 
und Schweinezucht beschäftigen, sind gross, ja Gemeinden von 
5000 und mehr Bewohnern sind keine Seltenheit. Ich habe 
mich verschiedentlich bei serbischen Beamten nach der Zahl 
der Rumänen erkundigt, und da wurde als Gesamtzahl 150000 
bis 180 000 angegeben. Kanitz giebt 123000 Seelen an (p. 325). 
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Eine serbische Statistik, die auch die Nationalität angiebt, 
konnte ich nicht auftreiben. Man wird gewiß nicht fehl gehen, 
wenn man als Minimum der serbischen Rumänen 150000 an- 
setzt, zählt man die halb oder ganz serbisierten oder zerstreut 
wohnenden Rumänen südlich oder westlich des angegebenen 
Gebietes mit, so mögen wohl als Maximum 200 000 heraus- 
kommen, die Zahl 180000 dürfte der Wirklichkeit am näch- 
sten konmien. Die Zahl der im Widdiner Kreis auf bulgari- 
schem Boden in 30 Dörfern lebenden Rumänen beträgt sicher- 
lich an 50 000 Seelen, denn die Mehrzahl der Gemeinden sind 
groß. So stellt sich die Thatsache heraus, daß die Zahl der 
südlich der Donau lebenden Dacorumänen, die ja noch durch 
die in den Donaustädten und im Bezirk von Vracu lebenden 
vermehrt wird, größer ist, als die Zahl aller Aromunen zu- 
sammengenommen, die im allerhöchsten Falle, Megleniten mit 
eingerechnet, 200 000 Seelen betragen, und auch einem schnelle- 
ren Verfalle entgegengehen, als die transdanubischen Rumä- 
nen. Die serbische Regierung strengt sich zwar sehr an, die 
Rumänen zu serbisieren, die gewonnenen Resultate sind aber 
noch gering. Man wiQ wirken durch Kirche, Schule und 
Verwaltung. Man stellt nur serbische oder serbisch gesinnte 
Pfarrer an, die sich im Gottesdienste nur der serbischen 
Sprache bedienen. Aber die Bauern gehen nicht in die Kirche 
und so wird auch die Propaganda durch die Kirche illusorisch. 
Mehr wirkt schon die Schule, wenigstens in den größeren, 
ackerbautreibenden Gemeinden der Ebene, während die Ge- 
birgsdörfer, deren Bewohner vielfach im Salasch wohnen, von 
ihrem Einflüsse nicht berührt werden. Am meisten wirkt noch 
die serbische Amtssprache an den Orten, wo ein größerer Ver- 
waltungsapparat ist. Da findet man denn auch, daß die mei- 
sten Rumänen der serbischen Sprache mächtig sind, aber um- 
gekehrt auch die Serben der rumänischen. Eine merkliche 
Abnahme der Rumänen hat nur nach Westen und Südwesten 
hin also im Pozarevacer Kreise stattgefunden, aber im Übrigen 
hat es mit der Serbisierung der Rumänen gute Weüe. 

In Bulgarien liegen die Verhältnisse anders. Dort geschieht 
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Yon Seiten der bulgarischen Begierong nichts zur Bulgarisie- 
rung der Rumänen. In der Kirche herrscht rumänische Li- 
turgie, die Pfarrer sind Rumänen, in der Schule wird zwar 
auch Bulgarisch gelehrt, aber doch ist die Unterrichtssprache 
rumänisch. Die Verwaltung ist naturlich bulgarisch, und die 
Kenntnis des Bulgarischen hat sich auch ohne Zwang weit 
verbreitet Die Rumänen fahlen sich dort recht wohl, zu- 
mal sie auch in ökonomischer Hinsicht sehr gut stehen. Sie 
haben YortrefiPlichen, und was die Hauptsache ist, eigenen 
Boden und brauchen nicht wie ihre Landsleute nordlich der 
Donau in Halbscheid zu Gunsten der Großgrundbesitzer zu 
arbeiten. Jedenfalls haben sie durchaus kein Verlangen in 
ihre alte Heimat der kleinen Walachei zurückzuwandern. Eine 
Vergleichung der Dialekte zeigt uns ziemlich genau, woher 
sie gekommen sind, man braucht nur einen Blick zu werfen 
auf die zweite Section meines linguistischen Atlasses; da sieht 
man ohne Weiteres die Übereinstimmung des Banats mit 
derEjraina bis Luke als südlichstem und Vratna als östlichstem 
Punkte. Das östlich und südlich anstoßende Gebiet ist aus 
Mehedinti und Gorj kolonisiert worden einschließlich der west- 
lichsten Orte in Bulgarien, die zum Teil von Serbien herüber 
bevölkert wurden, dagegen die östlichsten Orte haben ihre Be- 
wohner aus Dolj erhalten; so können wir von Florentin mit 
aller Bestimmtheit behaupten, daß die Bewohner aus der 
Gegend von Hunia, Motatei herübergekommen sind, sonst 
würde nicht die Übereinstimmung von sKer = fer bestehen, 
die sich sonst nicht findet. 

Die Frage auf das Wann der Einwanderung ist schwie- 
riger zu beantworten. Wir kennen ja einige Daten, die hi- 
storisch feststehen, allein sie beziehen sich nur auf die neuere 
Zeit, und es haben sicherlich schon früher Einwanderungen 
stattgefunden. Das beweist die Nomenklatur in Serbien und 
für die bulgarischen Rumänen wenigstens das eine Wort 
Vd'le für Widdin. Soviel ich weiß und gehört habe, lautet 
die bulgarische Form jetzt Vidin, die altbulgarische Form war 
BlkAiüH'k = Bxdyn'B, die ihr nahe stehende imgarische Bodon, 
Weigand, 7. Jahresbericht. 2 
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die ich auch noch auf Merkators Karte der Walachei vom 
Jahre 1613 verzeichnet finde, die rumänische Diu, wofür man 
die Belege bei Jirecek, ÖT&jr. i^apL cpaipiMHp'B Bhähhckhh 
in nepHOÄ. cnncaHHe 1882, I, p. 34 findet. Mir ist noch eine 
rumänische Form Dzii erinnerlich, die ich in Luche in Ser- 
bien gehört habe. Die bei den bulgarischen Rumänen üb- 
liche Form Vd'ie, ebenso wie die moderne bulgarische Vidin 
können nicht auf die altbulgarische zurückgeführt werden, 
sondern wir haben es in der modernen bulgarischen einfach 
mit der griechischen zu thun, die Bt&vvq lautete und ihrer- 
seits auf der altbulgarischen beruht. Die rumänische Vd'ie 
ist nun ebenfalls aus der schon vor längerer Zeit, jedenfalls vor 
Schwund des n aufgenommenen griechischen Form Vidini + e 
entstanden, woraus dann Vdine schließlich Vd'ie in durchaus 
korrekter Weise entstand. Der östliche und südliche Teil 
der Rumänen Serbiens stanmit ebenfalls aus der kleinen Wa- 
lachei, dagegen der westliche, die sogenannten Ungureni sind 
Rumänen aus dem Banat, die ebenfalls schon vor langer Zeit 
eingewandert sein müssen, wenn auch im vorigen und in 
diesem Jahrhundert noch größere Nachschübe folgten, die 
Bufanen sind ja erst vor fünfzig Jahren nach Majdanpek und 
Majdan-Kucajna eingewandert, ja eine langsame Einwanderung 
von Rumänen aus dem Banat hat überhaupt immer bestan- 
den, und besteht heute noch. Ich erinnere mich in Tekija 
genug Leute getroffen zu haben, die noch im Banate geboren 
sind, andererseits hörte ich in der Klisura und Banater Krajna, 
daß Leute mit der Absicht umgingen nach Serbien auszuwan- 
dern. Viele Ortsnamen beweisen, daß schon vor langem Ru- 
mänen eingewandert sein müssen, denn sie zeigen eine bul- 
garische und nicht serbische Form, und wir wissen auch aus 
der Geschichte, daß nicht nur die Krajna, sondern auch das 
Land bis an die Morava dereinst zu Bulgarien gehört hat. 
Und sicher ist, daß die ersten rumänischen Einwanderer die 
Ortsnamen aus bulgarischen Munde empfingen, z. B. DÜboca, 
serb. Duboka, big. Dglboka. Topolnita, serb. Toponica, big. 
Topolnica. Einer der höchsten Berge heißt Stol serb. Sto, 
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big. StoL Da ein großer Teil der Dörfer erst neueren Ursprungs 
ist, so kann es nicht tiberraschen auch spezifisch serbische 
Formen zu finden oder auch rumänische. Die serbische 
Generalstabskarte verändert die bulgarischen Formen in ser- 
bische; die rumänischen sind zum Teil bewahrt: Crac lung, 
Comet oder sogar mit Banater Aussprache Komjet, Curma- 
turä, La IJyMaxate (jumätate), La mormunt (mormlnt) etc., 
zum Teil sind sie übersetzt: Cma ruka (Hand) = Tilva neagrä 
und andere. Sehr aufifallend ist die Form Culmea al Milku 
statt lu oder lui Milku. al Milku würde eine aromunische 
Form sein, woran aber nicht zu denken ist, wahrscheinlicher 
ist Verhören oder Überhören des u. Daß der ä- und 1-Laut 
durch a und u wiedergegeben wird, ist nicht auffallend. Ru- 
mänische Namen oder an Rumänen erinnernde Bezeichnungen 
findet man noch in der Nähe von Zajcar: Kulme la Eule, 
Viaski Dolina, Vlaäko Brdo etc. Jedenfalls hat es auch nach 
Süden hin, wenn ich recht berichtet bin bis in die Nähe von 
Nisch (Kanitz p. 325 sagt bis Alexinac und gar südlich von 
Zajcar) kleinere rumänische Niederlassungen gegeben. Bis 
eben dorthin, nämlich bis zur Suha Planina, wandern auch 
die aromunischen Hirten im Sommer mit ihren Herden, so 
daß thatsächlich eine direkte Verbindung zwischen Daco- 
Rumänen und Aromunen ohne Vermittelung anderer Völker 
möglich war, was ich nur des Curiosums wegen anführe, denn 
eine folgenwichtige Bedeutung hat dieser Umstand nie gehabt. 
Die Haupt-Ursache der Auswanderung aus der kleinen 
Walachei im Anfange dieses Jahrhunderts war die Bedrückung 
der Bauern durch die Grundherrn besonders nach Einführung 
des organischen Statuts im Jahre 1831, während in Serbien 
nach den Befreiungskämpfen vom türkischen Joche Freiheit 
herrschte; dann aber auch haben die Hirten, die ja nicht an 
die Scholle gefesselt sind, und schon seit langem die Weiden 
im serbischen Waldgebirge gekannt haben, sich dieselben an- 
geeignet, und sich schließlich dauernd niedergelassen zum 
Schaden des Rumänentums im Norden, besonders im Banate; 
denn man muß sich vor Augen halten, daß die gute Hälfte 

2* 
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aller serbischen Rmnänen nicht ans Rnmänien, sondern aus 
dem Banate eingewandert ist, wie das ja die Sprache mit 
Sicherheit ergiebt. Auf der Karte von Lejean (Ethnographie 
de la Turquie d'Europe, Gotha 1861) sind bezüglich der Ru- 
mänen in Serbien bedeutende Fehler enthalten. Er giebt den 
ganzen Oberlauf des Timok als rein rumänisch an, wo sie 
doch nur sporadisch aufgetreten sind. Zajcar und Veliki Izvor 
sind nach ihm rumänisch, was nie der Fall war. Doch zeigt 
seine Spurte immerhin, wie sehr die Rumänen im Westen und 
im Süden an Gebiet eingebüßt haben, während ihre Gesamt- 
zahl die nach Lejean resp. nach der offiziellen Statistik vom 
Jahre 1857 104,343 Seelen betrug, bedeutend zugenommen hat 

3. Durch die kleine Walachei. 

Mehrere Tage hatte ich mit der mir in Bulgarien zuge- 
zogenen Erkaltung zu thun, die sich auf das Gehör geschlagen 
hatte. Dank der Hilfe des Herrn Dr. Waldmann in Tum- 
Severin war ich in vier Tagen wieder so weit hergestellt, 
daß ich meine Reise fortsetzen konnte. Herr Dr. Byhan wan- 
derte ins Banat nach Viszäg und zu den Pädureni, wahrend 
ich mich zu Pferd nordlich ins Topolnita-Thal wandte über 
IzYoru Blrzei, Päunesti, Balta nach Baia de aramä. Ich fand 
zu meinem Erstaunen eine ganze Reihe von s-Gemeinden, 
worüber ich weiter unten berichten werde. In Baia de aramä 
hatte ich Gelegenheit zwei Berliner Herren, die sich bei einer 
Kammwanderung verirrt hatten und dann eingesteckt worden 
waren, aus ihrer unangenehmen Lage zu befreien. Mit dem 
Herrn Protopop aus Severin begab ich mich zur Feier des 
Marientages nach dem wunderbar gelegenen Kloster Tismana, 
wo ich Gelegenheit hatte die Dialekte einiger Dörfer der 
weiteren Umgebung kennen zu lernen. Hier erst verließ mich 
der Fieberanfall, den ich mir in Vtrf zugezogen hatte. Ich 
ritt dann über Bredicem, einem ehemals bulgarischen aber 
jetzt gänzlich rumänisierten Dorfe, nach Tiigu-Jiu, dem Haupt- 
orte von Gorj, der einen recht günstigen Eindruck macht, dann 
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nach Petresti im Gilortthale, nach Negreni und Cäpreni im 
Amaradiathale, über Tintareni nach Butoesti am Motru, und 
wieder zurück nach Tum-Severin über Strähaia und Prunisor. 
Ich gönnte mir einige Tage Erholung bei Frau und Kind, die 
in einer deutschen Pension vortreffliche Unterkunft gefanden 
hatten, wandte mich dann südostlich nach Hinova, wo ich 
im Hane bei einem Aromunen, als ich mit Dialektunter- 
suchung beschäftigt war, die Bekanntschaft eines Deutschen, 
Herrn Zell aus Craiova, machte, ein Umstand, der mir von 
großem Nutzen war. Der Herr, der seit dreißig Jahren in 
Rumänien ansässig ist, nahm mich mit nach Bogova, dem 
Gute eines der reichsten Großgrundbesitzer Rumäniens, Herrn 
Mihali, der Abstammung nach Aromune aus Gramosti. Auch 
in Craiova selbst, wohin ich über Curlätel, Dobra, Bascovu, 
Breasta geritten war, genoß ich bei meinem wiederholten ^ 
Aufenthalte daselbst die Gastfreundschaft des Herrn Zell. Um 
meinem übermüden Pferde Ruhe zu gönnen, brachte ich unter- 
dessen Frau und Kind nach Rimnicu-Vilcea, wo wir durch 
die Bemühung des Herrn Pfarrers Schön eine sehr gute Pen- 
sion fanden und zwar in einer sächsischen Familie aus Her- 
mannstadt, die sich wie so manche andere nach Einfahrung des 
rumänischen Schutzzolls dort niedergelassen hat Nach Craiova 
oder vielmehr Craieva, denn so sagen die Bauern der Um- 
gebung, und dies ist auch nach slavischer Lautregel die kor- 
rekte Form, zurückgekehrt, ritt ich nach Norden über Motoci, 
Bulzesti in das Oltetthal nach Bälcesii, Zätreni, Gradiste, 
Slävesti, Mateesti, traf im Kloster Horezu mit dem hochwür- 
digsten Herrn Bischof von Rtmnic zusammen und hatte da- 
bei Gelegenheit, die Dialekte von Yaideni und Bärbätesti 
kennen zu lernen. In Horezu sind etwa ein Dutzend aromu- 
nischer Familien ansässig, die natürlich nicht daran denken 
in ihre Heimat zurückzukehren. Quartier und Verpflegung 
bei dem Aromunen Gheorghe aus Klisura verdienen alle An- 
erkennung; ich war um so empfanglicher dafür, als ich gerade 
in dieser Beziehung in den rumänischen Dörfern die traurig- 
sten Erfahrungen gemacht hatte. Von Horezu ritt ich nach- 
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mittags nach Bfrzesti, wo ich erst bei YöUiger Finsternis ganz 
erschöpft ankam, da ich vom Wege abgekommen war und 
dann einen gefahrlichen Ritt im Flußbette ausfahrte, der mich 
wieder auf die Straße brachte. Im Han in Birzesti war kein 
Platz weder für mich, noch for mein Pferd, der Pfarrer war 
abwesend und so mußte ich bis tief in die Nacht hinein warten, 
bis ich schließlich ein hartes Lager fand« Am folgenden Tag ritt 
ich über Titireci, Ocna, dessen bedeutendem Salzbergwerke 
ich einen Besuch abstattete, nach Blnmic; gönnte mir daselbst 
zwei Tage Buhe und setzte dann zu Fuß meine Reise fort; 
denn mein Pferd hatte durch die anstrengenden Touren bei 
großer Hitze und in zum Teil ungünstigem Terrain Satteldruck 
bekommen, sodaß es notwendig mehrere Tage stehen mußte. 
Das großartige Oltthal wanderte ich aufwärts von Cäli- 
mänesti aus, bis wohin mich die Bahn brachte, die über den 
Roten-Turm-Paß nach Hermannstadt weitergeführt wird, und 
woran Tausende von Arbeitern beschäftigt sind, meist Italiener 
und Bulgaren, aber fast gar keine Rumänen, die sich den 
schönen Verdienst zu Gunsten zahlreicher Ausländer, die all- 
jährlich Millionen aus dem Lande tragen, entgehen lassen. 
Ich übernachtete in Brezoi im Lotruthale, setzte am folgen- 
den Tage in einer Fähre in der Nähe von Copäceni über den 
01t, kam bei der fürchterlichen Hitze an diesem Tage in Be- 
gleitung eines Waldhüters nur bis Titestl. Am folgenden 
Tage, am 24. September wanderte ich in prächtiger Gebirgs- 
landschaft über Salätruc nach Suici, wo ich bei dem Bezirks- 
arzte Evgheniadis, einem Griechen, Gastfreundschaft genoß, 
dann in Gesellschafb eines biederen, zutraulichen Bauern, der 
mich leider zu früh wieder verließ, nach Valea Danului. Als 
ich in der Schenke meine Studien machte, wurde ich von dem 
noch sehr jugendlichen Dorfschreiber (logofet), der mich als 
Spion arretieren wollte, in unverschämter Weise belästigt 
Gewiß ist es für jemanden, der Dialektstudien machen will, 
das Beste zu Fuß zu wandern, weü man dabei auf der Wan- 
derung selbst gute Gelegenheit hat, mit den Bauern in inti- 
merer Weise zu verkehren. Allein in Rumänien ist es doch 
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nicht möglich, denn man ist gewohnt in dem Fußwanderer 
einen Landstreicher zu sehen, dem gegenüber man sich alles 
erlauben darf, auch gehören die dabei unvermeidlichen Kämpfe 
mit den Hunden keineswegs zu den Annehmlichkeiten. Fuß- 
wandem und körperliche Arbeit, wie ich sie z. B. bei meinem 
Pferde meist selbst verrichtete, degradieren in den Augen der 
meisten Rumänen. 

Ich blieb am Ausgange des Thalchens überrascht stehen. 
Mir gegenüber, jenseits des Argeschflusses, erhob sich in blen- 
dender Weiße am Fuße eines bewaldeten Höhenzuges das be- 
rühmte Kloster Argesch. Man begreift bei seinem Anblicke, 
wie dieser wunderbare Bau auf die Phantasie des schlichten 
Bauern, der als größten Bau nur seine armselige Dorfkirche 
kennt, wirken muß. In der That auch der verwöhnteste Fremde 
wird nicht nur mit Wohlgefallen, sondern mit Bewunderung 
vor diesem Meisterwerke byzantinischer Baukunst stehen, die 
Bewunderung wird gesteigert, wenn man erst in unmittel- 
barer Nähe die Feinheiten der Ornamentik und die Pracht 
der inneren Ausstattung erblickt, die allerdings unter König 
Karols Aegide erneuert wurde. Es zog mich auf dem kürze- 
sten Wege zur Kirche. Die Brücke war durch Hochwasser 
weggerissen und der Umweg über die Stadt sehr bedeutend. 
Glücklicherweise fand ich gegen Entgelt einen Bauern bereit 
mich auf seinen Schultern durch den zwar nur einen Meter 
tiefen, aber sehr reißenden Fluß zu tragen. Bei dem hoch- 
würdigsten Herrn Bischof fand ich die liebenswürdigste Auf- 
nahme; er selbst führte mich in die Kirclie und in das prächtig 
neu hergestellte Kloster- resp. Seminargebäude, das auch Zim- 
mer für die königliche Familie enthält. 

Als Nachmittags ein tüchtiger Regen ausbrach, ließ mich 
der Herr Bischof im eigenen Wagen bis Tigveni fahren, wo 
ich leidliches Quartier im Haue fand. Am folgenden Tage 
wanderte ich nach Rimnic über mehrere Höhenzüge, von wo 
aus ich, es war am 26. September, den ersten Schnee des 
Jahres auf den Karpathen erblickte, der allerdings noch an 
demselben Tage schmolz, denn es wurde noch tüchtig heiß. 
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Von Riinnic aus besuchte ich Bojureni, ritt dann das Oltthal 
abwärts über Fiscälia, Strejesti, Balsu nach Craiova. Nun 
galt es noch das ebene Dolj zu besuchen. Zunächst fuhr 
ich nach Giormani, setzte über den Jlul in der Nähe von Birza, 
wo ich von Herrn Witzel, dem Schwiegersohne des Herrn 
Zell, herzHch aufgenommen wurde. Er brachte mich in seinem 
Geföhrte nach Glngiova, Macesu und Birca, von wo aus ich 
im gemieteten Wagen nach Bäilesti fahr, einem großen und 
wohlhabenden Dorfe, dessen Bewohner etwa zur Hälfte Bul- 
garen sind, wovon merkwürdigerweise in dem großen, im Er- 
scheinen begrififenen „Dictionar geografic al Romlniei" gar 
nichts erwähnt wird. Es giebt dort überhaupt noch mehrere 
Dörfer, die einen bedeutenden Prozentsatz Bulgaren haben, 
nämlich: Bäilesti, Perisor, Urzicutä, Urzica mare, Smlrdan in 
der Nähe von Kalafat, Desa und Poiana mare, in welch 
letzterem allerdings schon sehr viele rumänisiert sind, während 
in den andern Dörfern noch bulgarisch gesprochen wird. Die 
Rumänen nennen die dortigen Slaven Serben, weil sie durch 
Constantin Brancovean und die Familie Obrenovici, denen 
einst auch Poiana gehörte, aus Serbien eingeführt wurden. 
Nach der Sprache in Bäilesti zu urteilen sind es aber Bul- 
garen, was Wörter wie kästa, art. kästata — Haus, sfes — 
Licht, zäb — Zahn, raka — Hand, das Fut. ia ste idem, ti 
ste ides, on ste ide etc. beweisen. Es ist natürlich auch mög- 
lich, daß echte Serben eingefahrt wurden, ich hatte aber keine 
Zeit mich naher mit der Frage zu beschäftigen. Auch in 
Romanati, selbst in •der Nähe von Bukarest giebt es einige 
slavische Dörfer, worauf ich im nächsten Jahresberichte zurück- 
kommen werde. 

Der Charakter der Gegend, die ich jetzt bereiste, war 
gänzlich verschieden von der in Vilci oder Mehedinti. Stun- 
denweit dehnte sich vollständig ebenes, gut angebautes Land 
aus, das meist in den Händen weniger Großgrundbesitzer ver- 
eint ist, wie z. B. die Güter von Rast, Mäglävit und Poiana 
dem Herrn Marinca, einem Bulgaren von Abstammung, noch 
größere Gföter der Familie ^tirbei gehören. Doch sind auch 
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die Säuern in besseren Verhältnissen als diejenigen im Ge- 
birge, freüicli müssen sie auch viel mehr arbeiten als dort 
In vielen Dörfern wohnen die Leute noch in Bordei, d. h. halb 
in die Erde eingebaute und mit Erde überdeckte Hütten, deren 
inneres aber keineswegs so elend ist, wie man vermuten köimte, 
JBr ich habe genug solcher gesehen, die jedenfalls manchen 
Hütten im Gebirge vorzuziehen sind. Aber doch herrscht 
darin schlechte Luft, schlechtes Licht, oft auch Feuchtigkeit 
Deshalb konmien sie immer mehr ab, und man sieht jetzt recht 
stattliche, vielfach mit Blech bedeckte Häuser mit Vorbau. 
Ich fahr von Bäilesti durch schier endlose Felder, auf 
denen man auch ganze Scharen von Trappen sehen konnte, nach 
Bast, Piscu, Poiana mare, wo mich der obenerwähnte Herr 
Marinca in sein schloßartiges, sehr elegant ausgestattetes Haus 
au&ahm, und am folgenden Tage nach Mäglävit, wo er auch 
ein großes Gut hat, fahren ließ. Von Mäglävit benutzte ich 
die Eisenbahn nach Craiova, verkaufte daselbst mein Pferd 
mit ganz unbedeutendem Verluste an Herrn Zell, fahr nach 
Piatra, wo es auch ziemlich viele Bulgaren giebt, traf da- 
selbst mit meiner Familie zusanmien, worauf wir nach Bukarest 
fahren. Hier verbrachte ich zwei Tage, ebenso in dem präch- 
tigen Sinaia, wo ich die hohe Ehre hatte von Sr. Majestät dem 
Konige Karol zur Tafel geladen zu werden, und nach derselben 
meinen Atlas vorlegen durfte, machte dann die letzte Station in 
Kronstadt, um den Dialekt der Trokaren kennen zu lernen, 
überall von guten Freunden und Schülern aufs herzlichste auf- 
genommen. Am 23. Oktober trafen wir wieder in Leipzig ein. 



B. Beschreibung der Dialekte. 

1. Liste der Normalwörter. 

Als Normalwort neu hinzugekonmien ist nur sarpe — 
Schlange, was sowohl der Behandlung von sS-e wegen, denn 
sapte stimmt durchaus nicht überein, als auch der Pluralbüdung 
wegen geschah. Neue Zeichen brauchte ich nicht einzufahren, 
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da ich keine neuen Laute horte, höchstens wäre za erwähnen, 
daß zwischen 9 und n ein Zwischenlaut Yorkommt, auf den 
ich bei galben hingewiesen habe. Häufiger habe ich diesen 
Laut in Kronstadt bei den Trokaren beobachten können. Auch 
hörte ich, aber wie es schien, mehr individuell in den s-Ge- 
meinden ein etwas gelispeltes s, das dem englischen stimm- 
losen th ähnelt, aber meist war es doch reines s für s. 

1. eine I a) kun§, kune, kuni 261, 264—267, 269—273, 276 

—289, 297—301, 317, 352, 353. 
b) kuini 262, 263, 268. 
n kun^e 303—305. 

IV kuine 274, 275, 290—296, 302, 306—316, 318—351. 

2. fäinä I a) fgmg 261—265, 268, 271—276, 281—286, 288, 

290—308, 311-314, 316—322, 325-351, 353. 
b) foing 309, 310. 
n fgning 266, 267, 269, 270, 352. 
IV f&ng 277—280, 287, 289. 
V fging 315, 323, 324. 

3. grlü I gruu 261, 263—277, 279—325, 328—359. 

n grgu 262, 278. 
m griu 326, 327. 

4. orz I ordz 262—270, 352. 

IV orz 261, 273—280, 282—285, 286—288, 290—293, 
297—299, 301—329, 333—351. 

V uorz 271, 272, 281, 286, 289, 294—296, 300, 330— 
332, 353. 

5. säcarä I sgkarg 261—276, 279, 281—352. 

n s^arg 277, 278, 280, 353. 

6. mlnc I munk 317, 318, 327, 328, 330, 352, 353. [—351. 

n mgnufik 261—276, 279-316, 319—326, 329, 331 
m m^nufik 277,278. 

7. pasere I a) pas§r§[rge] PL p^sef 261, 271,273-285, 287, 

289—292, 298, 352, 353. 
n päs§f§[r§e] PL päser 272, 286, 288, 293—297. 
IV päsf [9]re PL päseri 302, 307, 308. 
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VI päsf [gjre PL pgseri 299—301, 303—306, 309—351. 

8. sboarä I zbgrg 261—353. 

9. rindunea I a) randunga 276, 281—284, 288—290, 352. 

b) rundun^e 278, 279, 285, 287. 
n rundungaug* 267, 268, 353. ' 
in a) r^ndunfkg 261. 

b) rundurikg 262—264, 270, 272—275, 340— 
351. 
IV randun^ä — ele; diese, die litterarische Form, kommt 
auf dem weiten Gebiete überhaupt nicht vor, dagegen sind 
die Formen mit r sehr verbreitet 

VI a) rundur^ä 291 — 339, daneben auch öfters 
rundurikg. 

b) rnndurgaug 265, 266, 269. 

c) rundure 271, 277, 280, 286. 

10. vrabie 

IV a) breb^täe 266—269. 

b) brebet^e 298. 
V a) brgbgtse 264, 265, 270, 277, 279. 

b) brab^te 308—316, 318—321, 333—341, 351. 

c) brab^t^e 342—345, 347—350. 

d) br2b^tge 289, 294—297, 299—307, 346. 

e) brebete 274, 275, 286, 290—293. 

f) brgbft'e 261, 262, 271—273, 280—284. 
Vm a) vrabie — vrgbi 324—332. 

XVn b) vrgbet'e 263, 276, 278. 

c) vrabetge 346. 

d) vrabgte 322, 323. 
XVIII a) vgrgbjtse 352, 353. 

b) vgrgbgt'e 287, 288. 
XX b) bgrgbgt^e 285. 

c) barabete 317. 

11. aripä I a) äripg — ^ripi, gripfi 261, 265—267, 269—277, 

279, 284—286, 290, 293, 295, 296, 298—301, 
303—305, 308—314, 316, 321—329, 333-338, 
340, 341, 346, 353. 
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b) ärip9 — §nf 262—264. 
d) ärp9 — 9rpi 289, 291. 
n ärip9 - aripl 278, 280—283, 287, 288, 292, 294, 

297, 302, 306. 
m 'äripg — '^ripB 315, 318—320, 330—332. 
IV 'ärp9 — 'grpK 268, 'grpi 307. 
VI b) arip§ — aripK 339, 342—345, 347—350. 
VII ar|pg — ar^pe 317. 
12. panä I a) pang — p|in[e 261—273, 276—289, 297—305, 
352. 
b) pang — pf[g]ne 274, 275, 290—296, 306—351. 
Die Form p^ang (353) war nii^ends zu hören; p^ne im 
Plural ist ia 290 — 293, also im Gilort- und Amaradiaihale 
üblich. 

IS, usä I u§9 — US 261—273, 275—277, 279—283, 285— 
291, 293, 295—353. 
n US9 — US 278, 284. 
m u§e — u§ 274, 292, 294. 

14. chee I Kgie — Kei 262—270, 277—297, 314—321, 352. 

n tsjie — tsei 353. 
IV Keie 261, 271—273, 276, 298—305, 309—313, 322, 

323, 333—344, 346, 351. 
VI Keie 274, 275, 306—308, 324—332, 345, 347—350. 

15. fier I f«r 261—266, 269, 270, 272, 277—282, 284, 285, 

287, 289, 296—301, 316, 317, 352. 
n fier 267, 268, 271, 276, 283, 286, 288, 290—295, 

309—315, 318—326, 329, 333—338, 353. 
m ffier 302, 306—308, 327, 328, 330—332, 339—349, 
351. 
Vin a) fter 274, 303—305. 
b) ft'er 273. 
IX sSer 275. 350. Diese überraschende Form hörte ich 
zuerst in Floreutin bei Widdin in Bulgarien, dann einige 
Wochen später auf dem gegenüberliegenden Donauufer in 
Rumänien und zwar in den Dörfern Getate, Hunia, Mäglävitä, 
Motätei, Flnttna und wahrscheinlich auch noch anderwärts. 
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Ebenda klingt ferb — sKerb, fiere — sKere, aber vor langem i 
bleibt f unverändert: fir, a fi etc. Wie die Form zu erklären 
ist, wage ich vorderhand nicht zu entscheiden, da ich horte, 
man spräche in Romanati sfier, sfiert, sf iere, was erst noch 
festzustellen isi 

16. cuüu I bin 265—267, 269, 352, 353. 

n kui 261—264, 268, 270—351. 

17. scann I skamn 262, 264—271, 276—279, 281, 283, 352, 

353. 
n skaun 261, 263, 272—275, 280, 282, 284—351. 

18. masä II masg — mgs^ 262—273, 276—297, 318—321, 

352, 353. 
IV masg — mjsg 261, 274—275, 298—317, 322— 

326, 333—351. 
V masg — mese 327—332. 

19. bisericä I bi[e]s§rik9 — is 261, 264—270, 276—279, 281, 

283, 284, 352, 353. 
ni biserikg — its 285, 287—296. 
IV b) biserikg — it§ 306—313, 327—332, 338, 

339, 342—351. 

c) bis^rikg — its 262, 263, 271—275, 280, 
282, 286, 297—305, 314—326, 333—337, 

340, 341. 

20. peaträ I a) pgatrg 261—273, 276—301, 303—305, 315, 

316, 352, 353. 

b) piatrg 274, 309—314, 318—338, 351. 
n pkatrg 307, 308, 340, 341. 
V Katrg 275, 302, 306, 317 (327, 328 daneben auch 

piatrg bei einem Teile der Bevölkerung) 339, 

342—350. 

21. casä I kasg — kgs 261—277, 279—283, 285—293, 296— 

308, 314—316, 318, 334—336, 339-350, 352, 353. 
Der g-Laut der Mehrzahl nähert sich oft ganz bedeutend 
dem üi-Laut. 

ni kasg — kgs (278, 284 sind s-Gemeinden) 317, 324 
—326, 328. 



Digitized by 



Google 



— 30 — 

V kasy — kasg 294, 295, 309—313, 319-323, 337, 

338, 351. 
VI ka89 — käse 327, 329—333. 
22a. pept I a) pept 261, 263, 265, 277, 279—284, 289, 296, 
301, 316. 

b) piept, oder oftmals mehr pi^ept 262, 264, 266— 
272, 276, 278, 285—288, 290—295, 297—300, 
303—305, 309—315, 318—338, 352, 353. 

n pKept 340, 341. 

V Kept 275, 302, 306—308, 317 (327, 328, 329) 339, 

342—350. 
VI a) t'ept 273. 

c) tept 274. i 
22b. pepten I a) pgptsin 264—270, 277, 279, 352, 353. 

^) pigptgJi 319—321 pieptgn 322—325, 332, 
338, 351. 

c) pieptene 326—331, 335—337. 

d) pe[g]pt[t',tg]eii 261, 263, 280—284, 289, 296, 
316. 

e) pie[?]pt[t',t$]eii 262, 271, 272, 276, 278, 
285—288, 290—295, 297—301, 303—305, 
309—315, 318, 333, 334. j 

II a) pkeptin 308. 

b) pteplan 306, 340, 341. 

V b) Keptin275,302,317, 339,342—346, 348,349. 

c) Keplan 307, 347, 350. 
VI a) t'gpt 'in 273. 

b) tept'en 274. 
23 a. sin s^ 261—353. 
23b. inimä I a) inimg 290—292, 295—351. 
b) unimg 274, 275, 293, 294. 
n a) iaimg 261— 273, 276, 277,279—289, 352,353. 
b) enim9 278. 
24a. dinte I a) gintse 268, 277, 279, 352. 

b) gint'e 261—263, 276, 278, 281—284. 
d) gintge 285, 298. 
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II a) dzintse 264—267, 269, 270, 353. 

b) d'int'e 271, 272. 
III a) dinte 286, 290—293, 308-341, 351. 
b) dint'e 273—275, 280. 

d) dintge 287—289, 294—297,299—307, 242—350. 
24b. m&sea I mgsaijg 265—270, 353. 

II mgsl, m^f 276—279, 285. 

III mga§ 288. 

IV mgs^ 292. 

V mgsa 261—264, 271—275, 280—284, 286, 287, 
289—291, 293—352. 

25. deget 11 b) dz|dzet 289, 298. 

c) dz^zit 271. 
IV b) dzgzet 261, 262, 266, 267, 276—279, 281, 353. 

V a) dzeät' 263, 272, 285, 303, 304. 
VI a) zfzet 264, 265, 268—270, 352. 

Vn b) zgst' 287. 

Vm b) de§t'[ti] PI. de§te 273—275, 280, 286, 288, 
290—293, 295—297, 299—302, 305—351. 

c) dgdäSet PL df §t' 294. 

d) dgzet 282—284. 

26. geanä I a) zan^ 261,264—270,276-279,281,283,284, 

317, 353. 
IV a) dzang 262, 263, 271—275, 280, 282, 286, 
297—302, 304-316, 318—351. 

b) dz[z]an9 285, 288—296. 

c) dz^ang 303. 

27. sprinceanä I sprunäano 261, 264, 267—270, 276—279, 

281° 283, 284, 352, 353. 
U spr§San9 265, 266. 

III b) sprintäang 303, 309, 316, 318, 319, 322, 
323, 330, 331. 

d) sprintöang 294—296. 

IV a) spr9[9]ntöan9 262, 263, 271—275, 280, 

282° 286, 297—302, 304—308,310—315, 
317, 320, 321, 324—329, 332—351. 
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b) sprunt6[s]an9 285, 287—293. 
28lLviiiäI VUI19— vun'*261— 272, 353. 

n vun9 — vune 276—285, 297, 298, 352. 
m vjn^ — vine 273—275, 286—289, 299—301, 303 

—305. 
IV van9 — vine 290—296, 302, 306—351. 
28b. Tinghie I a) ufige — ufig 266-270, 280, 283—286, 288, 
289, 327, 328, 352. 
b) ungie — Tifigii 261—265, 271-279, 281, 
282, 287, 290—326, 329—351. 
II a) und'e — und' 353. 

29. picior I a) pisor — piögrg 264, 265. 

b) pisor — pisgre 261, 266—270, 276—279, 

281, 283, 284, 352, 353. 

c) pits[8]or — jre 285, 287—296, 317. 

d) pitsor — 9re 271—273. 

e) pitsor — grfe]e, 262, 263, 274, 275, 280, 

282, 286, 297—335, 339, 343—350. 

f) pitsor — pitsere 336—338, 340—342, 351. 
Zum ersten Male hörte ich diese merkwürdige Aussprache 

im Amaradiathale von einem Bauern, der „fein" sprechen 
wollte, und hielt sie zunächst nur für einen Fehler des Be- 
treffenden, überzeugte mich aber später, daß sie die volks- 
tümliche auf einem ziemlich weiten Gebiete in der Gegend 
von Craiova ist. 

30. cälciiü I a) kglkun[e 265—267, 269, 352, 353. 

m a) kglkgi[ü] 264, 271—275, 281, 285, 292, 308 
—316, 318, 321—327, 333—337, 339, 345 
—351. 

c) kg.[a[lkui 262, 268, 276, 277, 280, 282, 284, 
286—291, 293—296, 298-307, 317, 319, 
320, 328—332, 338, 340—344. 

d) k9[g.]lk9i 261, 263, 270, 278, 279, 283, 297. 

31. genunchiü I a) zenufike 261, 264—270, 276—279, 281, 

283, 284, 317, 352. 
c) zenuntse 353. 
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V b) genuöKe 319, 322-328, 330, 331. 
c) genufilcü 318. 
VII c) dzenufiKe 262, 263, 271^275, .280, 282, 
286, 297-316, 320, 321, 329, 332—351. 
XI b) dzenufiKe 285, 287—296. 
31b. j^Ilincä n a) z[zlunif[k9 274—277,279—283, 285—351. 
b) z[z]uniflk9 261—263, 271-273. 
m a) zunifikg 264—270, 352, 353. 
IV znniflk9 278, 284. 

32. grädinä I a) grgdzing 264-270, 252— 253 gradziii9 277, 

279. 
b) grgA'mg 261—263, 271—273, 276, 278, 
280—284. 
II gr9din9 274, 275, 285—351. 

33. lemn I r^mn -^ Yfmne 264—273, 276—285, 352, 353. 

n a) lemn — Ifmne 274, 275, 286, 289—296, 314— 
317, 326, 330—351. 

b) l^mn— lemne[nfie] 261^263, 287, 288, 297— 
305. 

c) lemn — l^mne 306—313, 327—329. 

d) lem^ — Ignme 318—325. 

34:. mär I a) mgi — mj[f]r9 261—264, 270—272, 276—278, 
296—298, 303, 353. 
b) mgr — migrg 265— 2^9, 352. 
II a) mgr — miare 273, 279. 

b) mgi — m^fe 280—289, 299—302, 304, 305. 
in a) mgr — mere 274, 275, 29a— 294, PL mijre 295, 
306—317, 326—351. 
b) m^r — mgre 318—325. 

36. paPä I a) parg — pg[e]r9, pigrg 261—263, 266—270, 272, 
276—278, 296, 298, 303, 352, 353. 

b) parg — p[i]efe 273, 279—289, 299—302, 304, 
305. 

c) par9 — pere, pjre, 274, 275, 290—294, 306— 
351, PI. piere 295. 

Weigand, 7. Jahresbericht. 3 
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II a) pgarg — pigrg 264, 271, 297. 
b) pfiarg — pgr^ 265. 

36. rofiu m roiu — roäiffe] 261—277, 279—283,288—293, 

331. 
IV b) ros — rosig 278, 284. 
V ro§[ü — roäie 285—287, 294—322, 324, 325, 

327—330, 332—353. 
VI roi — roig 323—326. 

37. alb I a) alb 261—273, 275—284, 286—304, 30&— 311, 

313—352. 
b) atb 353. 
U albö 285, 305, 312. 
ra alba 274. 

38. galben I galbin 261—321, 329, 332—351. 

n galbgn 322—328, 330, 331, 352, 353. Das g 
nähert sich oft merklich dem ^-Laui^ doch habe ich nicht far 
nötig gefanden ein besonderes Zeichen einzufahren. 

39. verde I verdze 264—270, 277, 279, 352, 353. 

n verd'e 261—263, 271—273, 276, 278, 280—284. 

IV a) verde 274, 275, 286, 290—293, 308—341, 351. 

b) verdge 285, 287—289, 294—307, 342—350. 

40. vlnät I v^ngt 261—353. 

41. cireafä I a) sirfsg PL — e§ 261, 276 PI. — j§9 264— 

270, 277, 352, 353. 

b) surg§9 279, 281, 283. 

c) ivacfsg PI. == 278, 284. 

III a) tsirfgg 287—296. 

d) tsurgög 285. 

IV a) t§irg§9 PL — f^ 263, 271, 272, 280, 282, 

286, 297—300, 302, 304, 305, 307—331, 
333—351. PL es 273—275, 301, 303, 332. 

d) tiirgasQ PL e§ 306. 

f) t§urf§9 — ?^ 262. 

42. stej ar I a) strezar 298, 302, 303, 305, 347—350. 

d) strpz^r 265 strgzar 346. 
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e) stresar 278, 284. 

f) strgiax 352. 

in a) steäar 263, 293, 299—301, 309, 318. 
b) stgzar 279, 281—283, 289, 294, 295. 
o) st§[9]2§r 262, 267, 276, 280, 285—288, 297, 
353. 
IV a) §tezar[i 261, 290—292, 307, 308, 310—317, 
319 — 345, 351. PL meist stezail, seltener — eri. 
b) §tez^r 296, 306. 

48. fräsen I a) frasijn 262, 263, 265—297, 299—311, 313— 
353, 

b) fräsen 264, 298 (oftmals Zwischenlaat 9 — ^) 

c) fräsen 261, frasin 312. 

Die Form frapsi^ die ja im Banat noch häufig ist, habe 
ich auch nicht bei den üngnrenl in der Eraina in Serbien 
gehört 

44a. teiö I tsep 264—270, 277, 279, 352, 353. 

m t'ei 261—263, 271—273, 276, 278, 280—284, 287, 

288, 297. 
IV t?i 274, 275, 285, 286, 289—296, 298-351. 

441». rächitä I rg[%]E.i^ 261-267, 270—279, 283—286, 289 
—321, 340—350, 352. rgtsitg 353. 
II rgkitg 268, 269, 280—282, 287, 288. k ist 
nicht gerade guttural, aber doch post- 



m riKtg 322—339, 351. 
45a. pin, meist unbekannt, sonst ntir unter der Form pin 
gehört in: 261—263, 298—302, 314, 317, 318, 322, 328. 
451). vin I a) vin 261—316, 318—326, 332—353. 
b) vyin 327—331. 
n yin 328. 
rV gin 317. 
45c. merlä I merlg 261—263, 265—266, 269, 270, 282, 285, 
296, 298—301, 352. 

3* 
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n a) mierlg 264, 267, 268, 271, 272, 286, 288— 
297, 309—322, 827—338, 347, 348, 351, 353. 
b) mirlg 323-326. 
in a) mnerlg 273, 276-281, 283, 284, 287, 302— 
308, 339—346, 349, nrnerlg 274, 275, 350. 
45 d« korb PL korbi, geflüstertes i, zuweilen auch reduziert 
gesprochener palataler Spirant, eine scharfe Ghrenze läßt 
sich nicht ziehen, weil auch bei dem geflüsterten i eine 
leichte Reibung wahrzunehmen ist. Andere Verände- 
rungen des Auslauts habe ich auf dem weiten Gebiete 
261—353 nicht beobachtet In 265—270 ist das ge- 
wöhnliche Wort korkan, nicht korb. 

46. jneapän. Außer in 317, 322, 323 329 (352), wo ich die 

Form zngpgn hörte, kannte man das Wort nicht. IV 
z^fpgn 353. 

47. cämasä I a) kim^gg — e§ 266, 267, 269, 352. 

II a) kgmaSg — gs (manchmal ip oder ug§) 261 — 
265, 268, 270—276, 280—283, 285—318, 
320, 321, 324, 325, 327—329, 332—351. 

b) kgmasg — e§ 322, 323, 326, 330, 331. 

c) kama§9 — gS 277, 279, 289, 319. 

d) kamas9 — 9s 278, 284. 
in kgmgaäg 353. 

48. cutit kuts^t 261—353. 

Ich habe kutsit nur in 315 notiert, aber sehr wahrschein- 
lich ist die Form falsch. 

49. tin I ts^ 261—291, 296, 298-308, 352, 353. 

IV tsuu 292—295, 297, 309—351. 
In diesen Orten ist n nicht durch MouilHerong gefallen, 
sondern durch Nasalierung wie in grtu, stammt also nicht 
aus der IL Person, die tsui lautet. 

50. cer I sef[ri] 261, 264—270, 276—279, 281, 283, 284, 352, 

n tä[s]er[ri] 285, 287—296, 317. [353. 

IV a) t§er[rq 272—275, 280, 282, 297—316, 318—331, 
333—351. 
b) tSer 262, 263, 271, 286, 332. 
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51. nor I nor — nof, nori 262, 264, 270, 273, 276, 309—316, 

317-351, 353. 
IV a) nor — nouffriQ 263, 306—308, 316. 

b) nor — noof 261. 
V nöur — noiir[ii] 268, 271, 272, 274, 275, 277—291, 
293—305. 
Vin noff — nof 352. 
IX noor — noof 292. 
XI a) nuwgr — nnvef 266, 267, 269. 
b) nnwgr — unrefe 265. 

52. ambin I pmbln 266, 267, 352. 

n nmblu 261—265, 268—351, 353. 

53. searä 8ar9 261—353. 

54a. soare I a) sgfe 261—273, 276—285, 287—289, 297— 
304, 352, 353. 
n a) spare 305-313- 

c) sgre 274, 275, 286, 290—296, 314—351. 
541). noapte I a) nppt'e 261—263, 271r-273, 276, 278, 280— 
284. 
n a) ngpte 274, 275, 286, 290—293, 314—325, 
328—341, 351. 
b) nQapte 308—313, 326, 327. 
IE ngptse 264—270, 277, 279, 352, .353. 
IV a) njptfie 285, 287—289, 294—304, 342—346. 
b) ngaptge 305—307, 347—350. 

55. Ytnt vnnt 261—353. 

o 

56. vlnd I Tind Konj. vindg 261—272, 276—280, 282, 283, 

285, 291, 298. 
II vjnd Konj. v^nd^ 273—275, 281, 284, 286—290, 
292—297, 299—311, 313—315,386—339, 342—353. 
m vanz Konj. voinzg 312, 316—319, 321—337, 340, 

341. 
IV vinz Konj. yinzg 320. 
In 337, 338 sind sowohl die Formen mit z, wie die mit 
d in Oebranch. 
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57. stea I a) si^a — st^e, st^le, st^le 261, 271—275, 280, 
282, 285—293, 297—316, 318—351. 

b) stfia — §tf)le 317. 

n sta — stfle 262—264, 278, 281, 283, 284. 
IV a) stf — stgif, stfle 276, 294—296. 

c) stg — stgle 277, 279. 
V 8t8aT}9 — stfle 352, 353. 

Vn stai}9 — stfle 265—270. 
Ö8. f ea I a) Sa — §fle, meist §gle 261—264, 272, 276, 286, 
314—316, 318—325, 332, 334, 336, 337, 339— 
340, 343—351. 

b) sa — Sei, §^i, igj, hgi (die einzelnen Stufen sind 
nicht scharf zu scheiden möglich) 280 — 282, 
284, 285, 289-291, 293—313, 317, 333, 335, 338. 

c) äfia — Sei 287, 288, 292. 

d) Sa — ä9le 326—331, 341, 342. 
n gg — m 277, 279. 

m Sa^g — gfle, äele 265—271, 273—275, 352, 353. 
IV sa — s§i 278, 283. 
59. Titel I vitsfl — vitsgi 261—265, 267, 268, 274—286, 288 
—327, 329, 332—352. 
n a) Tits9l: — vüagi 266, 269—273, 287, 353. 
b) vyitsgl 327, 328, 330, 331. 
60a. vitea Ivitsaijg 265—270. 

n a) vitsä261— 264,271— 275,280— 284,286— 326, 
332—352. vitsf 353. 
b) vyitsä 327, 328, 330, 331. 
e) Tits§ 276—279, 285. 
601). Tulpe I TuIpe 267, 282, 285, 286, 288—294, 302, 308— 
344, 351, 353. 
II Yulpje, Tulpj^e, oder auch sehr häufig dreisilbig 
vulpie 261—266, 268—281, 283—284, 287, 
295—301, 303—307, 345—350, 352. 
60c. lup I a) lup — lupi 261—265, 274—286, 288—326, 329, 
332—353. 
b) lup — lup' 266, 269, 
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ll lup — lup(K) 267, 268, 270—273, 287, 330, 331. 
in lup — lupK 327, 328. 
61. bärbat I bgrbat 261—265, 269—276, 281—290, 292— 
315, 322—331, 333—353. 
II a) bftrbat 266—268, 277—280, 291. 
b) barbat 316—321, 332. 
63. nevastä I a) nevastg — nevf(j)st9 261—270, 281—284. 
b) nevastg — nevgstgej-t'e, 271—273, 276— 
280, 285, 287—289, 297—301, 352, 353. 
n a) nevastg — nev^Stße 305. 

b) nevastg — nevjste 274, 275, 286, 290—293, 
308—335, 339—341, 351. 

c) nevastg — nevfst^e 294—296, 302—304, 
306, 307, 342—350. 

ni nevgstg — neveste 336 (zweifelhaft). 

63. bätrln I b9trun 261—265, 269—276, 280—288, 290— 

295,°297— 315, 317—331, 333—346, 353. 
n b^trgii 266—268, 277—279, 316, 332. 

III bgtrin 289, 296. 

V b^tum 347 — 350. Diese Form erinnert an die 
aromnnische bit9m. 

64. june I zune 261, 286, 298—301. 

n zune 266—270, 280, 352, 353. 
m a) zune 308—351. 
b) zun^e 303—305. 
Oft habe ich darnach vergebens gefragt. 
65a- tinär I töingr 264—270, 277, 279, 352, 353. 

m tm9r 261—263, 271-273, 276, 278, 281, 283, 
284. 

IV a) tingr 274, 275, 280, 282, 285—328, 331—351. 
b) tiner 329, 330. 

65b. slab I 261—313, 318—353. 

II sklab 314—317. 
66. rid I a) rud, 11. Pers. rudz 261—270, 298, 352, 353. 

b) Ad, IL Pers. r^z 271—297, 299—311, 313—315, 
317, 338, 339, 342—350. 
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in r^ 312, 316, 318— 33t; 340, 341, 351. 
67a. zic I dzyk 264—270, 352. 

n zyk 261--263, 271^351, 353. 
671). Täd I a) vgd, tu vez 271—297, 299—311, 313-315. 317, 
338, 339, 342—350. 
b) vgd, tu vedz 261--27Ö, 298, 352, 353. 
II T^z 312, 316, 318-^337, 340, 341, 351. 
68*. dumnezeu I dumnedzgii 265—267, 269, 270, 352. 

n a) dumnezgu274,275,290— 296,299— 351. 
b) dumnezyq 261—264, 268, 271—273, 
276—289, 297, 298, 353. 
681). jur I a) ixa 261—263, 271—277, 279—283, 286, 312— 
351. 
b) zur oder auch zur 264, 285, 287—311, 352. 
IV zor 265— 2T0, 353. 
V zur 278, 284. 

69. stiu I itäiu das ich in den rumänischen Dörfern in Ser- 

bien mit Banater Dialekt erwartete, bekam ich 

dort nicht zu hören (352, 353.) 
rV §t'i'u 277—279, 284. 
VI Stfg 261—276, 280—283, 285—351. 

70. peste I a) pfätse — pe§ts 264—270, 277, 279, 352, 353. 

n a) p^gt'e — pe§t' 261—263, 271—273, 276, 278, 
280—284. 

b) pgätge — pesti 285, 287—289, 296^307. 

c) pif ätfie — pieSfö 294, 295. 

IV a) p^Ste — pe§ti 274, 275, 286, 290—293, 308— 
313, 317, 321, 327—351. 
b) pfäte 314—316, 318—320, 322—326. 

71. aud I aüd 261—311, 313-315, 317, 338, 339, 342-350, 

352, 353. 
m aüz 312, 316, 318—337, 340, 341, 351. 

72. caut I kai}t, oft auch zweisilbig kaut 261, 262, 268, 

279—281, 283—296, 298—314, 317—346, 350, 
351—353. 
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VI kat 263—267, 269—278, 282, 297, 315, 316, 347— 
349. 
In 301, 310, 332 sind ka^t and kat in Gebranch, allem 
ohne Bedentni^differenzierang. 
7S. Itini I lun 261—308, 317, 352, 353. 

n lun!^ im Satzinnem fast immer Inn. 309 — 316, 
318—351. 

74. marti marts 261—353. 

75. mercuri I a) m^rkor, rl 261—263, 282, 285, 289, 296, 

298—301, 316, 317, 352, 353. 
b) mierknf, li 264, 265, 267, 268, 272, 286, 
287, 290—295, 297, 309-315, 318—338, 
347, 348, 351. 
II a) mnerkof, il 266, 269—271, 273, 276—281, 
283, 284, 288, 302-308, 339—346, 349, 
350. 
b) nm^rkurl 274, 275. 
Die dialektische G^staltang des Proparoxytonon mercnri 
tmd Parozjrtonon merlS ist dtirchaus nicht gleich, wenn auch 
in der Mehrzahl der Gemeinden Übereinstimmung herrscht. 

76. joi I z^i, z9i 264—270, 285, 287—311, 314, 315, 318, 

352, 353. 
n ioi 261—263, 271—277, 279—283, 286, 312, 313, 

316, 317, 319—351. 
IV Z9i 278, 284. 

77. Tinerl I vinef, rl 264—273, 276-279, 281, 283, 284, 

287—289, 297—299, 301, 317, 352, 353. 
II Tinef, ri 261—263, 274, 275, 280, 282, 285, 286, 
290—296, 300, 302—316, 318—351. 

78. stmbStS I symbpt^, so gewohnlich, oder auch s^^b^tg, 

letzteres in 330, 332—335. 
n simbjtg 276, 281, 282, 289, 296, 300, 320, 
331, 342. 

79. dnminicS I dumineplkg 264—273, 277—279, 281, 283, 

284, 287—289, 297—299, 301, 317, 352, 353. 
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n dumim[e]k9 261—263, 274—276, 280, 282, 
285, 286, 290—296, 300, 302—315. 326, 327, 
329-333, 336—351. 
m dominek^ 316, 318—325, 328, 334, 335. 

80. an I un so gewöhnlich, doch anch in vielen Orten ü vor 

folgendem Vokale: 262, 265, 276, 278—281, 285, 

287, 288, 298, 299, 303—312, 314, 319, 322, 324, 

326, 329, 333, 337—339, 342, 343, 349, 351—353. 

81. doi doi, so überalL 

fem! a) djqg 262—270, 277, 279, 303—305, 352, 353. 

c) d9i}9 261, 271—273, 276, 278, 280—302, 306— 
326, 331—351. 

e) doQg 274, 275, 327—330. 

82. trei I trei 262, 263, 265—269, 271, 275, 276, 281—303, 

305—306, 308—316, 318—348, 350—352. 
II tri[i 261, 264, 270, 272—274, 277—280, 304, 307, 
317, 349, 353. 

83. patru patra 261—353. 

84. cinci I a) 8in8 261,264— 270,276— 279,281,283,284,352, 

353. i ist halbnasal, manchmal vollnasal, aber 
ohne daß Töll^er Schwnnd des n einträte, wie 
anderwärts beobachtet, 
n tä[s]ints 285, 287—296, 317. 
in t§int§ 262, 263, 271—275, 280, 282, 286, 297— 
316, 318—351. 

85. fase I Sasg 261—277, 279—283, 285—328, 332—353. 

n Sase 329—331. 
in sa89 278, 284. 

86. gapte I a) Saptse 264—270, 277, 279, 352, 353. 

b) Sapt'e 261—263, 271—273, 276, 278, 280—285. 

d) äapte 274, 275, 286, 290—293, 308—341, 351. 

e) Saptge 287—289, 294—307, 342—350. 

87. opt I opt 261, 263, 266, 267, 269, 271—277, 279—289. 

292—294, 296—308, 310, 311, 313, 314, 316—318, 
322—328, 336—340, 350—353. 
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11 WPt 262, 264, 265, 268, 270, 278, 290, 291, 295, 
309, 312, 315, 319—321, 329—335, 341—349. 

88. nouä I n2U9 277, 279, 287, 288, 303—305, 352, 353. 

IE 11999 261—276, 278, 280—286, 289—302, 306— 

326, 331—351. 
V noQ9 327—330. 

89. zece I a) dz^se 267. 

b) dz|is[e, if 265, 266, 268—270, 352. 

c) dz^tie 262. 

n a) zj8e[g 277—279, 353. 

b) xfae 261, 276, 281, 283. 

c) zfiae 285, 289—296, 317. 

d) a) zjtle 316, 318—323. 

ß) zjtöe 263, 271—273, 280, 282, 286, 297— 

315, 324—326, 331—351. 
y) zetäe 274, 275, 327—330. 
m Z98[e 264, 284. 
90—92. unsprezece I un8pr9(zece 261— 264, 271—275, 277 
—310, 312—353. 
n üspr9(zece 265—270, 276, 311. 
Hierbei ist die Gestaltung Yoa zece unberficksichtigt ge- 
blieben, da es nur auf die Behandlung von ns ankam. Sehr 
häufig sind die Kurzformen unsprese etc. in Gebrauch, eben- 
so bei d9Qspr^se, treispr^se. 

93. patrusprezece I patruspr9(zece, patrusprftäe 262 — 279, 
281—287, 289—292, 294—302, 304, 
306—307, 309—312, 314—316, 323— 
327, 334—337, 339, 341—345, 347— 
350, 352, 353. 
n paispr9(zece, ptöspretäe 261, 280, 288, 
293, 303, 305, 308, 313, 317—322, 
328—333, 338, 340, 346, 351. 
94 cincisprezece t§in8pr9zet§e etc. 

95. fasesprezece liebhabe auf dem ganzen Gebiete nur For- 
men mit sai — nie mit §as9 — gehört Dr. 
Byhan: äasprg^zfse 352, Sasprgzfse 353. 
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II a) SaisprgCzece 264—290, 293—304, 306 
—315, 319—322, 324—328. 
b) gaisp]^tSe 323, 329—331, 333—351. 
lU a) ggispr^tse 291, 292. 

b) igjjsprgCzece 305, 316—318, 332. 
% — ^98. §aptespr9Zft§e oder äaptspr^tie, optspr^z^tSe oder 
optspretöe, n9Q8pr9z^töe oder ]i9^pr^täe sind die Ter- 
breitetsten Formen. 

99. doQäzeci I a) d9Q9Z98 264, 277—279, 283, 352, 353. 

c) d9y9Z9t§ 274, 275, 280, 297—316, 318— 
326, 332—351. 

d) d9iJ9Z9t8 285, 287—289, 291—296, 317. 
II a) do9Z9s 261, 284. 

b) d9uz9tS 263, 271. 
ni d999dz9Ö 265—270, d999dz9tS 262. 
IV a) dogzetS 272, 273, 282, 227—231. 

b) d9Qzet§ 286, 290. 

c) d9i}zes 276, 281. 

100. de I dze 265, 266, 268—270, 277, 279, 352, 353. 

II d9 267, 327—339, 351. 
m de 274, 275, 280, 282, 286, 290—296, 308—326, 

340—350. 
V d'e, dge waren nicht scharf zn scheiden. 261 — 264, 

271—273, 276, 278, 281, 283—285, 287—289, 297— 

307. 

101. din I dzin 265, 266, 268—270, 277, 279, 352, 353. 

n d^ 267, 327—339, 351. 
m din 274, 275, 280—282, 285—296, 298—326, 

340—350. 
V d'in 261—264, 271—273, 276, 278, 283, 284, 297. 

102. pe I a) pe 261—266, 268, 270— 287, 289— 296, 298— 

314, 339—350. 

b) pie 269, 297. 
m P9 288, 315—338, 351, 353. 
lY pr9 267, auch in andern hochgelegenen Dörfern 

Serbiens, und in 352. 
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103. pentru I a) pentru 261—262, 268, 269, 272, 275, 277, 

279—288, 290—296, 303—311, 317—335, 
338—351. 

b) pintru 263, 274, 297—302, 312—216, 336, 
337, 353. 

c) pintu 276. 

d) pentu 278> 289. 

II a) pgntru 264, 265, 270, 271, 273. 

b) puntru 266. 
m prgntu 267. 

104. si I Si 261—263, 272—275, 287, 288, 290—322, 332— 

340, 346—351. 
n 6^ 264—271, 276, 277, 279—283, 285, 289, 323— 

331, 341—345, 352, 353. 
in s^ 278, 284. 
105w ma cbiama 1x19 lta,mg 261—352. 

mg t'amg 353. 
106. sarpe I a) äarpe — äerpi 318—321. 

b) sarpe — §§rpi 322—338, 351. 

c) sarpe — ggrpi 309—313, 316, 322—331, 339 
—346. 

Ich habe nach bestem Eönnen diese Unterschiede zu 
beobachten gesucht, aber daß ich öfters bei der Zuteilung 
schwankte, ist wohl nicht zu verwundem. 

n a) sj>rp|>]e — S^rpi 272—275, 280, 282, 285, 
287—308, 314, 315, 317, 347—350. 
b) Serpfeje — S9rpi[p*] 261—267, 269—271, 277 
—279, 284, 286, 352, 353. 
in Sgrpe — Sgrpi 268, 276, 281, 283. 

2. Zusätze. 

1) Die westlichsten Dialekte der kleinen Walachei zeigen 
die wesentlichen Merkmale des Banater Dialektes: die Pala- 
talisierung der Dentalreihe, Bewahrung der Labialreihe, sowie 
dz aus d. Die Grenze von s aus tS (ser «== cer) zieht vom 
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oberen Tismanathale (Topesft 281) nach Merisu im Moiaii* 
thale, folgt dann der Straße nach Tum-Seyerin, so daß also 
das nördliche Mehedintt, sowie ein Teil von Gorj hineinfallt. 
Etwas weniger umfangreich ist dz aus d, ts aus t wozu nur 
ein kleiner Teil gehört, allein es ist zu bemerken, daß ts nicht 
direkt zu t (fratse — frate) wird, ebensowenig wie s zu tS, 
sondern daß hier eine kontinuirUche Reihe Yon Zwischenstufen 
stattfindet, die ich nur unvollkommen durch tse, t'e, t^e, te 
bezeichnen konnte. Bei ce habe ich nur t§ — t8(8) — 6 unter- 
schieden. Je weiter man nach Osten kommt, desto reiner wird 
die Aussprache der Dentalen. Es ist interessant zu sehen, wie 
diese lautliche Veränderung Schritt hält mit der Änderung 
eines Kleidungsstackes und auch im gewissen Sinne mit dem 
Charakter der Bewohner. In Mehedinti tragen die Bauern 
sehr hohe, zuckerhutformige Mützen aus Schaffell, großen nie, 
betrachten den Fremden mit feindlichem oder doch sehr miß- 
trauischem Blick; in Gorj wird die Mütze von derselben Fa^on 
niedriger, die Leute grüßen schon hie und da, sie sind zwar 
auch mißtrauisch, aber doch besiegt die Neugier ofb das Miß- 
trauen; in Yilcea trägt man niedrige Pelzmützen von der bei 
uns üblichen Fa^on, die Leute grüßen in der Regel und sind 
leichter zugänglich. Kommt man gar jenseits des 01t nach 
Argesch, in die große Walachei, so tritt der breitrandige Filz- 
hut au^ die Leute grüßen, indem sie den Hut abnehmen, sind 
zutraulich und mitteilsam; aber mit dem Filzhut tritt auch 
die Veränderung der Labial- in die Palatalreihe auf, wir kom- 
men in ein ganz anderes Dialektgebiet. Im südlichen Mehe- 
dinti, das vom nordlichen durch den südöstlich yon Tum- 
Severin hinziehenden Höhenzug Starminä (serb. strmina Ab- 
hang) dialektisch abgegrenzt wird, indem von dort ab südlich 
kein dz mehr erscheint und tä aus ce durchgeführt ist, und 
in Dolj haben wir es mit Mischdialekten zu thun, da sowohl 
schwache Palatalisierung der Dentalreihe vorhanden ist, als 
auch schon Palatalisierung der Labialreihe, wenn auch nicht 
durchweg, eintritt und zwar im weitesten Umfange wird f zu 
fK (ft) dann m zu mn, weniger verbreitet ist, p > pM > K, 
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aber immerhin ist die PalataUsierong der Labiale bei weitem 
nicht so vorgeschritten wie in Siebenbürgen und vermutlich 
in der großen Walachei, namentlich zeigen v und b selten 
Veränderung. Durch die Mischung von Dialekten erklärt es 
sich auch, daß Formen wie mnerlg, die doch unbedingt aus 
mnerlg entstanden sein muß, oder fter aus ft'er vorkommen 
können, indem nämlich die durch Neuankömmlige einge- 
schleppten Formen mnerlg etc. zwar aufgenommen, aber von 
der nicht an die Gruppen mn ft' gewöhnten Bevölkerung 
mundgerecht gemacht wurden, indem man die Palatalisierung 
schwinden Ueß. 

In Argesch im Topologthale wird von der älteren Genera- 
tion S statt p u. s. w. gesprochen, von der jüngeren aber 
nicht mehr. Südlich von Exaiova ist es umgekehrt, dort ge- 
winnt die Palatalreihe über die Labialreihe immer mehr die 
Oberhand. Die Schule hat bis jetzt sehr wenig auf dem Lande 
za wirken vermocht, da der Schulbesuch sehr viel zu wün- 
schen übrig läßt Es machte mir nie Mühe einen Analpha- 
beten für meine Untersuchung zu finden. Das untere Motru-, 
Amaradia- und Gilortthal, der mittlere 01t ist, soweit ich bis 
jetzt gehört habe, das Gebiet, das der Schriftsprache am näch- 
sten steht, da die Dentalen und Labialen bewahrt sind, so 
daß man bei der Niederschrift des Dialekts fast ohne ekty- 
pische Zeichen auskommen kann. 

2) Das Vorkommen von uvularem r (p), das bei den 
Farscherioten das allein übliche ist, beobachtete ich im oberen 
Öltet- und Tärlia-Thale, femer südlich von Kraiova in Malu 
mare, wo eine größere Anzahl von Personen diese Eigentüm- 
lichkeit zeigt Beeinflussung von deutscher Seite, wie ich das 
bei Banater Rumänen feststellen konnte, oder von Seiten des 
Französischen, wie bei gebildeten Rumänen, ist ausgeschlossen. 
Es muß also hier, und so wird es möglicherweise auch bei 
den Farscherioten gewesen sein, eine ursprünglich nur indi- 
viduelle Aussprache sich auf die Familie und die weitere 
Umgebung übertragen haben. 

3) e und g im Auslaute werden oft geflüstert gesprochen 
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und fjollen infolge davon in der geläufigen Bede häufig ganz 
aus z. S. besonders auffallend in 2S6, 292, 294, 332—337 
(Oltüial), 342, 343, 345. 

4) deal vrird in einem großen Teil von Mehedintif und 
Gorj gal gesprochen, obgleich z. B. deasä £ zu des unyer- 
ändert bleibt, während man im 3anat auch gasg spricht Das 
Gebiet stimmt wohl mit ginte »= dinte überein« 

5) Vortoniges ä wird vielfach reines a einerlei, ob es auf 
e oder a beruht, oder ob a darauf folgt, welch letzterer Um- 
stand allerdings in manchen Gegenden maßgebend far diesen 
Übergang ist z. B. barbat ist häufiger als batrun oder vazui 
277, 278. 

6) Im oberen Oltthale, sowie auch im Gilort- und Ama- 
radia-Thale hörte ich t§^as »= ceas, dz^abg «= geabä etc. 
sprechen, also Entwickelung eines Gleitlautes ^ nach ts, dz 
vor a, denn ^ ist nicht etymologisch berechtigt wie in ceapä, 
das gewöhnlich tsapä lautet, hier aber natürlich tä^pg. 

7) Kurzformen itSek9, t§ikg «s= sä zice cä; ts^afikg 5== 
ziceam cä sind weit verbreitet; mg-uk «= mä duk, Gorj; frai- 
migu == frate mieü 323, beide mit Schwund intervoks^ischer 
Dentale, doug-stp «ss douä sute (sehr häufig) ist nicht etwa 
slavisches sto, sondern wie alle diese Kurzformen durch über- 
häufigen Gebrauch aus douä sute entstasden, gerade so wie 
aromunisch sintä Marie zu stä-Marie, oder arom. und dacorum. 
säptämlnä zu stämina wird. Ganz dasselbe zeigt sich in dem 
Satze: nu stgm Ungureni, wo „stgm" für „sintern" steht Die 
betonte Silbe des isoliert gesprochenen Wortes kann recht 
gut ausfallen, wenn sie innerhalb des Satzes nicht den Ton 
trägt; derartig verstümmelte Formen können nachher sehr 
leicht, wenn sie eben sehr häufig gebraucht sind, die vollen, 
auch unter dem Satztone verdrängen. 

8) Die Partikel do (s. Glossar) beim Verbum mit der Wir- 
kung des ungarischen meg (cf. Jb. III p. 232) hörte ich auch in 
der kleinen Walachei in Godeanu 277 (sä do isprävesc), ver- 
mutlich ist sie auch noch weiter verbreitet. Sollte sie sich aber 
in der großen Walachei finden, dann ist ihr magyarischer 
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Ursprung nicht aufrecht zu halten, während sie in der kleinen 
Walachei nicht befremdet, 

9) Die Aspirierung des Anlauts findet sich lange nicht so 
häufig wie im Banat f gsta, ^pla), aber doch ist sie bekannt 
und zuweilen auch beim Substantiv eingetreten: ^armasar, 
*arcu, *odaie, letzteres weit verbreitet, vielleicht mit Anleh- 
nung an ^odinä «= odihna. 

10) In der Krajna (oft auch im Banate so beobachtet) 
ijritt dz auch für ursprüngliches z ein, also nicht nur dzuk = 
zic y^dico, rudz — rlz, y^ridi, sondern auch pgdzesk = päzesc 
■y^paziti, dzfiÜi9r = zahär y^^^X^P^» bodzgnar = buzunar, 
dzale aus za, ov^dz aus ov§z, denn so hört man vielfach (Banat, 
Gorj, Dolj) für oväs, das auf ablg. OBkCik beruht; ferner ku- 
kurudz aus serb. bulg. kukuruz'B, während dr. cucurut mehr 
zum magy. kukoricza stimmt, doch kann auch Verhärtung des 
an und für sich schon im Auslaute stimmlosen dz vorliegen, 
denn ich weiß, auch im Banat und Siebenbürgen die Aus- 
sprache kukurudz gehört zu haben. Nicht zu erklären ver- 
mag ich dzugastru in 262 trotz zag, zoi, zur etc. 



3. Die B-Qemeinden. 

Bei der Beschreibung des Banater Dialektes habe ich 
Jb. in p. 229 vier Orte: Bova, Poiana, Terova, Cuptoare an- 
gegeben, in denen jedes s > s, jedes z > z wird: sapte > 
saptse, jale > zaie etc. Der Rezensent in den Convorbiri 
literare XXXT p. 289 bestreitet meine Angabe, daß Viszag 
entgegen der Angabe Hodos's nicht zu den s-Gemeinden ge- 
höre aufs aller bestinunteste. Um Gewißheit hierüber zu be- 
kommen, denn ich selbst war nicht in Viszäg, schickte ich 
Herrn Dr. Byhan dorthin, um den Dialekt zu imtersuchen. 
Wie man sieht habe ich den Ort unter No. 352 mit in die 
Zahl der untersuchten Gemeinden aufgenommen. Herr Dr. 
Byhan teilt mir mit, daß der Ort nicht zu den s-Gemeinden 
gehört, daß aber alle s, z nicht die breite, deutsche Aussprache 
haben, sondern eine mehr s-ähnliche ohne mit ihm zusam- 
Weigand, 7. Jahresbericht. 4 
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men zu fallen. Es ist ein s, d. h. der Zwischenlaut zwischen 
s und §, während ich unter s den Zwischenlaut zwischen s 
und K, also einen ausgesprochen palatalen Laut rerstehe, s 
aber noch zu den rein dentalen Lauten gehört Dieser Laut 
tritt oft för § ein im Banat, auch in der Arader Gegend, ich 
hatte aber damab dieses Zeichen noch nicht angewandt, weil 
ich bei dem rein dentalen Charakter des Lautes die Bezeich- 
nung durch § für genügend hielt Die Notwendigkeit einer 
besonderen Bezeichnung tritt erst dann ein, wenn der Laut 
auch för die aus ce = tse entstandenen Verbindungen er* 
scheint, weil er dann den Übergang von den Dentalen zu den 
Palatalen zeigt, weshalb denn auch die Zeichen s, z sehr häufig 
in den Eorosch- und Marosch-Dialekten, die sich an die Ba- 
nater nach Norden anschließen und den Übergang zu den 
ostsiebenbürgischen Dialekten bilden, erscheinen. Ob nicht 
Viszag ursprünglich zu den s-Gemeinden gehört hat, vermag 
ich nicht zu sagen, jedenfalls gehört es jetzt nicht mehr dazu. 
Wohl aber fand ich auf meiner letzten Beise eine ganze Reihe 
von S-Gemeinden, und zwar die erste Spur schon ganz in der 
Nähe von Tum-Severin, nämlich in Izvoru-Blrzei, wo eine 
Anzahl älterer Leute s statt s sprechen; das eigentliche Gebiet 
der S-Gemeinden ist aber das obere Topolnitathal und dann 
längs des Fu£es der Earpathen bis Clofan im Motruthale. 
Soweit ich es ausfindig machen konnte, sind es folgende Ge- 
meinden: Siroca, Baltä (278), Malarisca, Gome|ti, Presna, 
Costesti, Gomavita, Cemavlrf, Nadanova, Izvema, Selifitea, 
Obirsia, Meriseti, Oriesti, Sohodol, Closani (284). Daß wir in 
dieser Gegend auch die Heimat für die Banater s-Gemeinden 
zu suchen haben, darüber kann kein Zweifel bestehen, denn 
wir wissen aus der Geschichte, daß aus Mehedinti verschie- 
dentlich Einwanderungen ins Banat statt fanden, aber nicht 
umgekehrt, und außerdem liegen die Gemeinden ziemlich nahe. 
Von Closan braucht man nur das Gebirge zu überschreiten, 
so konmit man nach Ilova, das erste Banater Dor^ und dieses 
gehört zu den s-Gemeinden. An eine selbständige Entwicke- 
lung der Erscheinung in den getrennt von einander liegenden 
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Banater Gemeinden ist auch nicht zu denken; wenn man über- 
haupt von selbständiger Entwickelung ohne Einwirkung eines 
fremden Elementes reden will, dann muß man annehmen, daß 
dies in der kompakten Masse von Dörfern in Mehedin^i statt- 
gefunden habe« unmöglich wäre es ja nicht, denn so gut 
z. B. im Italienischen (D LucchesC; Archivio glott. it XII^ 
p. 107 ff) sich dialektisch s ]> }), z >• d (casa >• ca^a, para- 
diso>>paradido) entwickeln konnte, ohne fremde Beeinflussung, 
so könnte auch rumäniBch dialektisch 6 >> 8, dann mit immer 
grosserer Enge des Kanals zu s, oder gelispelt zu p werden, 
denn auch diese Aussprache habe ich statt § gehört, allerdings 
soll sie mehr individuell sein. Allein ich höre von Herrn 
Tiktin in Jaf i, daß es auch in der Moldau eine Gegend giebt, 
wo man § ]> s werden läßt und ich Termute, daß ich dort 
mehr wie ein derartiges Dorf finden werde. Deshalb halte ich 
an meiner früher ausgesprochenen Meinung fest, daß wir es 
in den betreffenden Gemeinden mit einem rumänisierten, frem- 
den Elemente zu thim haben, in deren ursprünglicher Sprache 
ein i^Laut nicht vorhanden war, infolgedessen man ihn durch 
s ersetzte, wie wir dies bei den Neugriechen beobachten kön- 
nen, wenn sie eine fremde Sprache reden. Jedenfalls verdient 
die Sache eine eingehendere Untersuchung als mir auf meinen 
Reisen möglich ist, auch kann dieselbe natürlich erst dann 
ausgeführt werden, wenn sämtliche Gebiete bekannt sind, wo 
§ zu s wird, also erst nach Durchforschung des ganzen Ge- 
bietes. Zu bemerken ist noch, daß z konsequent zu z wird, 
während in den Banater s-Gemeinden manchmal z dafür ein- 
tritt, weil auch in den andern benachbarten Banater Gemeinden 
j oftmals z wird z. B. joi >> zoi, hier aber zoi mit reinem z 
oder zuweilen doi. Auch hier wie im Banat müssen die Leute 
den Spott über sich ei^ehen lassen, wenn sie nach auswärts 
kommen; da' sie aber mehr unter sich veckehren und das Ge- 
biet ziemlich groß ist, wird die Eigenheit so bald noch nicht 
verschwinden. 
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4. Die Pädurenl. 

Herr Dr. Syhan hat nach seinem oben erwähnten Aus- 
fluge nach Yiszäg sich in das östlich Yon Lugosch sich er- 
streckende Waldgebirge gewandt, um die Pädureni, über die 
ich in Jb. IV, p. 289 berichtet habe, Näheres zu erfahren. 
Unter sehr anstrengenden Märschen hat er das Gebiet durch- 
quert und 11 Ortschaften dialektisch untersucht, da sie aber 
durchaus nichts Neues enthalten, habe ich nur eine, nämlich 
Bätrlna 353 in meine Liste aufgenonmien und auch in die Karte 
eingezeichnet. Abweichend von den übrigen 10 Orten war 
Meria, dieses habe ich aber bereits als No. 90, Jb. IV be- 
schrieben. B. stellt fest, daß meine Angabe über die Aus- 
sprache des ä als 9 in Meria richtig ist, daß er sie aber in einem 
andern Orte nicht gehört hat, wohl aber soll es auch in Lunca 
Cerni früher der Fall gewesen sein. Bezüglich der Aussprache 
per statt pgr, Haar, mer statt mgr, Apfel, über die ich von 
Läpuj bei Dobra berichtet habe, hat er zwar bei seinem kurzen 
Aufenthalte daselbst nichts gehört, wohl aber ist sie ihm nach- 
her von Gebildeten, die den Ort und seine Sprache genau 
kennen, als richtig bestätigt worden. 

5. Zur Flezionslehre. 
a) Das Substantiv. 

Artikulation. Auf dem ganzen Gebiete ist das 1 des 
Artikels geschwunden. 

Nominativ- und Pluralbildung. Die Wörter auf -ece, 
wie berbece lauten auf -ek aus in Mehedinti, im westlichen 
Serbien, vereinzelt auch anderwärts. Zu erwähnen wäre noch, 
daß auch hier zuweilen (263, 266, 267, 299, 311, 322) von cale 
und vale die PL kgl, vgl vorkommen. Über die Verbreitung 
der Form auf -auä und bezüglich der Pluralbildung sehe man 
die Normalwörter, besonders mache ich auf nevastä, mär, pär 
aufmerksam. 
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Easusbildung. Die Bildung des Gen. Da. vermittels lui 
bei Personennamen ist auf dem Gebiete so selten, daß ich fast 
versucht bin zu glauben, sie beruhe in diesen Fällen auf 
litterarischem Einflüsse; die gewöhnliche Form ist lu, dagegen 
ist die Anwendung von lu bei Wörtern auf a (lu popa, lu 
Maria) nur bei den spezifisch Banater Gemeinden in Serbien 
üblich, sonst heißt es popii, Marii. 

Interessant ist der Vokativ cuce! Lied XIX 4, neben 
cucule! 

Diminuti vum. Eine sehr interessante Bildung ist k^stoarg 
und k9storau9 — Häuschen XXXV 3, 5, insofern als sie uns 
in modemer Zeit einen Lautwandel zeigt, der bereits einmal 
im Bum. stattgefunden hat, denn kgStoarä ist cäscioarä, worin 
die Folge sts > §t wurde, wie piscis = pest§e > peste. sts > 
§t§ > st, ein Übergang, der im Altslavischen sein Analogen 
in der Behandlung von skj, sgj hat. Die zweite Form kgstoraug 
ist aus der ersten durch weitere Diminutivierung durch -ella 
= eauä, resp. nach r -auä entstanden. 

b) Das Pronomen. 

Das Persoale ieü klingt auf weitem Gebiete io. Der 
D. Imi vielfach bloßes m: m-ardea XXX, 11 m-a venit 
XXIV, 2 etc. 

Demonstrativum dieser m. Sg. gsta Dai 9stuia. m. 
PL 9§t^a, f. S. asta Dat. asteia, £ PI. ^§^a, a^§tea. 

jener m. Sg. gla, so meist. *9la 266—271, 277—289. a^gla 
263 ala meist neben gla in Gebrauch, doch auch allein üblich, 
besonders in Vilcea. m. PL 9ia, auch aia, £ Sg. aia, Dat aieia, 
£ PL ^l^a, a^lea. 

Die Formen acest, acel sind kaum üblich; das beim Adj. 
als Artikel dienende Pronomen heißt dementsprechend meist 
nicht cel sondern 9I (al Lied XXXVI, 9), a, gi, ale. Das Ein- 
treten von a für al, a, ai, ale ist beschränkt auf Serbien und 
einen Teil von Mehedinti, meist sind die vollen Formen üblicL 

Eelativum. Eine syntaktische Eigentümlichkeit, auf die 
ich Jb. VI p. 34 aufinerksam gemacht habe, findet sich im 
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Liede XIY, 9: limbutsa, töe ^ints ku ia für cu care cinti. 
Ähnlich ist care ersetzt durch al ce: pe care drom >» pe al 
tSe drum, pe al tfie kolnik (Erajna). 

Indefinitum. Statt nime häufig nima. ctta — ein wenig, 
ist in dieser Bedeutung in Serbien verbreitet 

c) Das Verbum. 

Praesens, a apropia: apropi, apropi, apropig, apropiem, 
apropiats, apropi9. III Prs. Sg. PL bort man apropie in 333, 
340—351. 

a späla: sppl, spei', spalg etc. 

a sedea: S9d, §edz, §ade, gedem, sedets, igi Serbien, sed, 
Sedz, sedz, Sed^e 298, 299. sez, §ez, sade 312, 335. 69z, §9z, 
Mde 322, 328, 329, 351. 

a merge: merg, merz, [-dz], merz[dz]e etc. m9rg, merz 
267, 280. 

a trimite: trimet, mets, m^te, metem, metets, met, im 
Westen, trimits oder trimets im Osten. trim9t, trimets, trimgte 
Serbien. 

a säri: S9r, S9ri, sare 261, 273—275, 290, 294—297, 304, 
306, 307. sar, sai, sare 292. sai, sai sare 308 — 351. S9i, 
«91, sare 293. 

Statt der Bildungen auf — esc sind vielfach die blosen 
Stämme üblich z.B. uuflgre = infloreste, ogoiesc>ogoi, Impt. 
ogoie -te! — mäßige dich! pripe = pripeste, kinuie = chi- 
nueste etc. 

Die Reflexiva mä rid, mä jur, ma uit — vergesse sind weit 
verbreitet. 

Das Verbum a lua lautet vielfach a luva, noi luväm, 
luwäm mit v, w als Qleitlaut. 

In der westlichen kleinen Walachei und Serbien sagt man 
statt plouä — plpiö — öS regnet. 

Der Konjunktiv Praes. der I. Konj. lautet bei den Bu- 
fanen Serbiens nicht auf -ä aus, wie bei denen des Banats 
also Ind. k^t9, Eonj. kyntSe. 

Imperativ. Die altrumänischen Formen des verneinten 
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ImperatiYfl jftuf -arets sind wie im Banat so auch hier sehr 
verbreitet: in Serbien, Mehedinti, Gorj, Dolj, aber in Vllcea 
und Ai^e^ sind sie nicht mehr üblich oder doch nur ganz 
sporadisch. Man sagt also: nu strigarets! nu pl^dzerets, nu 
f^iSerets und auch nu fätSerets, nu gur^nirets etc. Interessant 
ist die Bildung narets! — da nehmt! die von der Interjektion 
na! — da! ausgebildet ist in Anlehnung an die zahlreichen 
Imperative auf — rets. Die Bildung selbst erinnert an hai- 
da^! das sein Etymon in einer Interjektion türkischen Ur- 
sprungs hat. 

Der Imperativ curi — laufe, mach schnell! hat sich in 
Gorj von dem nunmehr durch curg resp. alerg ersetzten Ver- 
bum cor erhalt^iL bäsam! ist eine Kurzform für das sonst 
übliche bagsama! uite-te erklärt sich durch Yokalharmonie 
aus uitä-te, das auch in der synkopierten Form uite erscheint 
(in Gorj, Dolj gehört). 

Der Impt, ^aidats in Lied V, 2 und VI, 9 kann recht gut 
als aida + ts = tibi aufgefejßt werden wegen folgenden soro! 
mundrg! doch wahrscheinlicher ist Plural. 

Infinitiv, a pune, a pllnge zeigen Übergang nach 11 in 
Serbien a puneä, a plundz^ä, einen Vorgang, der jetzt im Aro- 
munischen den Sieg davongetragen hat Aus dem Infinitiv 
stammendes -re, das ich Jb. VI p. 36 erwähnt habe, findet 
sich auch hier; siehe Lied VI und XV. 

Imperfectum hat in der III. PL überall -ä, nur in Ser- 
bien findet sich -au wie im Banat und Schriftrumäniachen. 
Statt eram hörte ich zuweilen in Gorj und Vllcea er^am und 
ir^m, eine Form, die auch im Codex Dimonie die übliche ist, 
durch aveam veranlaßt 

Aorist Einige starke Aoriste hörte ich in Serbien, so 
-lei-i ^^^ allem dzets 266 (wie im Banater Dialekt) fripS, dzus, 
< ^^o. spuS daneben spusej, firipsei, aber im allgemeinen muß gess^ 
werden, daß die IJngureni in Serbien, ebenso wie die Banater 
den Aorist durch das Perfectum ersetzen. Wo sonst der Aorist 
gebraucht wird, und das geschieht in der kleinen Walachei 
im Gegensatz zum Sanat mit ganz besonderer Vorliebe, selbst 
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für das Perfectum Praesens, sind schwache Formen üblich: 
d'id'ei 278, dadzei 277 (offenbar auf dedz beruhend, dann 
schwach dedzei, und nun durch dau, dat veranlaßt Einfahrung 
des a statt e). Ganz gewöhnlich besonders in Mehedinti ist 
die Accentverschiebung im Plural bei starken Verben, die 
ich auch im Banater Dialekt gefunden habe, z. B. fripserem, 
duserem, dederem, faserem etc., was natürlich eine consequente 
Weiterfahrung der Analogie zu den schwachen Verben ist, 
die sonst nur die erste Person ergriffen hat. In Maglävita 
(Dolj) hörte ich sogar fusäi, fusa§, fusg, fasärgm, fusargts, 
fusarg, mit Übergang in die erste Konjugation, nur die dritte 
Sg. hat sich gehalten, weil auch noch fu zuweilen gebraucht 
wird. Diesem vereinzelten Übergang in die erste K. steht zur 
Seite ein viel häufiger vorkommender Übergang in die vierte 
K.: fripsui, kopsui oder auch mit anaptyktischem t: friptsui, 
koptsui, flektieren wie auz^i, in Mehedinti auch in 264 in 
Serbien notiert. 

Futurum. Die Gestalt des Hüfsverbs ist folgender- 
maßen : 

oi 261 Ol 263 oi 268, 288 oi so meist, 
ui ui i, vi ei 

o va va va 



vom 


om 


om 


om 


vets 


^ts 


vets 


ets 


vor 


or 


or 


or 



Die Bildung vermittels am sä, oder o sä ist sehr ge- 
wöhnlich. 

Imperf. Puturi. Der einzige Ort, wo ich die alte Bil- 
dung mit vrea ausfindig machen konnte, ist Cemeci bei Tum- 
Severin: sä vrea zice = dacä ai zice, sonst wie in der Littera- 
tursprache. Bemerkenswert ist noch der Gebrauch des Praesens 
statt des Imp. oder Cond. im Gonditionalsatze: „sä am bani, 
asi face multe" 263 — 268, femer so in VÜcea, aber gewöhn- 
licher ist „dacä asi avea bani." 

Perfectum gebildet mittels am, ai, a (selten au oder o), 
am, ats, au manchmal a, dagegen habe ich die im Banat so 



Digitized by 



Google 



— 57 — 

iibliche Form or in der kleinen Walachei gor nicht gehört 
und nur wenige Male bei den Ungureni in Serbien, sie muß 
also auch im Banate erst in neuerer Zeit eine so große Ver- 
breitung durch Ausgleich mit dem Futurtypus gewonnen haben. 

Von bemerkenswerten Participien hörte ich rem^ns statt 
ramas durch Eindringen des Praesensstammes yeranlaßt, wo- 
mit man die bei den Motzen üblichen Aoriste rpmuns^i spuns^^ 
punsgi (Jb. IV p. 297) vergleiche. Die gekürzten Participia 
vgst = väzut, ggst = gäsit etc. hörte ich auch z. B. in Gorj, 
aber sie sind lange nicht so häufig als in Siebenbürgen. 

Plusquamperfectum. cintasem etc. sind üblich auf 
dem größten Teile des Gebietes, in Serbien auch ^am fost 
cintaf^ wie im Banat und Siebenbürgen. Mir scheint jedoch, 
daß die Form auf -asem keineswegs ein Plusquamperfektum 
im strengen Sinn der lateinischen Granunatik ist, auch meine 
Beobachtungen in der Litteratursprache bestarken mich in 
dieser Ansicht, sondern es wird häufig im Sinne des Aorists 
und auch des Perfectum Praesens angewandt. Der Gebrauch 
wird landschaftlich verschieden sein, allein es ist jedenfalls 
nicht richtig, seinen Gebrauch ohne Weiteres mit dem des lat 
Plusquamperfektums zu identifizieren. 

a fi — sein 
s^t 263 mis 267 mis 268, 270 sunt gewöhnlich 
ie§ ieä iest ieäti 

ie, iest9 ie, i i ^ ieste, ui, ie. 

s^t'em nis^m syntsem s^ntem 

s^t'ets vispts suntsets s^ntets 

synt, s^n s^t s^nt sunt, s. 

Die dritte Person lautet oft iest^, ebenda sagt man auch 
pestj = peste. Das t der zweiten Person fiUlt nicht etwa 
nur vor folgenden Eonsonaten, was sehr häufig vorkonmit, 
sondern auch vor Vokalen z. B. ies-om Lied VI, 11. Eben- 
so verhält es sich auch mit dem t von stnt z. B. s^-un- 
vgtsat V, 8. 
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d) Praepositionen. 
de pe wird dupg, de peste >• dupgstg, de pe llngä > 
dup^figg, de prin > dup^ zerstreut in Serbieji, und in VÜcea 
beobachtet. Dasselbe bereits im Jb. VI p. 40 aus dem Erasna- 
ihale gemeldet. Wir haben es dabei mit einer Erscheinung 
zu thun, der auch das gemeinromänische dupS — nach, oder 
itaL dopo, beide aus depost, seine Entstehung yerdanken, näm- 
lich Einfluß des Labials, peste horte ich in 217 peSte sprechen, 
ebenda auch §tea, cf. Jb. VI p. 25 unter stea. In Serbien 
peste oft pistg. 

e) Adverbia, 

mal lautet vielfach mgi, numai > numgi; numa ist nur 
im Westen und Süden des Gebiets zu hören. 



C. Texte. 

Spaziniert gedruckte Wörter sind ins Glossar aufgenommen. 

I. 
patru r9tse are kam, 
o-boi (opt boi) la un plug, 
saptse dz^e-n sgptpmuüoig 
sg bem vin, sg ne veselim, 
5. bobosel d'e ratsg 
vin la nf ika-m-bratsg 
Vratna (Serbien) 264. Sava Raduloviö. 

n. 

pgsgrikg, albg^n-bot, 
pistritsg pistg tot, 
se kunts tu iama to-ku fok 
pgng fi^atsg apg-n trok 
gu pisgrgle pgng^n §old 
S^ m^ile pgng-fi-kot. 
264. ident 
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m. 

„frundz^ yerdze ä-o lel^a! 
sara bung, famui^re, 
k^ mg duk la mundrele m^Ie!^ 
,;ba tU; omule, nu tse das, 
5. kg tse skald ^n laptse duls/^ 
„ba 19-1119 duk la mundrele m^Ie, 
k9 mi-i drag dze ifle, 
ag m-fak-o pgreKe dze izmfne, 
sg m-fak-o kim^Sg-n sas9 ^*^i 
10. S9 m-sKinb injlele^ 
sara bung, famuijre!'* 
Lescovo (Serbien) 266. Licä Voina. 

IV. 
frundz9 yerdze, dz^alu alu]iik9, 
pust^jiia dze npptse mikg! 
m-au luat dzi-la ibomnikg. 
ibonmika batse-o, d^mne, 
m9 f9S^a S9 mor dze fpme. 
Voluia (Serbien) 267. Alexandra Rosovean. 



frundza-f[-kodru au figalbinit, 
aidats, soro, la iubit! 
k9 ie vr^m^a dze iubit 
frundza-fl-kodru-i galbin9 
5. mundxg, 10 m9 kalk, tu lÄag9n9-m9, 
I^ag9n9-ni9 mai frumos, 
S9 nu kad dzin Idag9n zos. 
k9 10 asa S]}n-^y9tsat, 
39 no adorm nelegpnat. 
10. k9 muika m-au dzezmierdat, 
ku-n pi^or m-au Ieg9nat, 
k-o mun9 tsutsa m$-au dat, 
ku gura m-au bl9st9mat. 



Digitized by 



Google 



— 60 — 

SQ ambla dzin sat ^n sat, 
15. ka un kune turbat. 
267. idenL 

VI. 

dzila vale dze sernets^ 

iestg un pgr ku pgrg verdzg 

ku pjlele la pgmunt 

ku pfrgle dze arzint, 
5. se n-am vgdzut, dze kun-s^nt 

dar pe iel sine-1 p^dza-re 

un fisor s-o fat^ mare. 

dar fisoru asa fi-grpia-re: 

,*aidats, mundr^, s^ fazim." 
10. „tsuie-dz-vine dze a fuzi-re, 

kg ies-om ku pglgrie, 

da io sun-o fatg mare 

ku kosutsa pe spinare." 
267. idem. 

VIL 

da se dor m-azunze! 

rg^ muika m-a blgstgmat, 

sg stau-ni-pu§k9 rgdzgmat 

dzin kopil kopilgrie. 
5. fatu-fi-kur dze ^aidusie, 

tot ai fost dgruitg mie, 

ma mSkg krud §u nesgrat, 

Su b^aij vin nemgsurat, 

sg stau-m-pu§k9 rgdzgmat. 
Temaica (Sprache wie in 269) Serbien. Päun Novacovid. 

VIIL 
fpia verdze, rüg untöins, 
m-afl-kulkat ^n drum dead^s. 
übomnika sg-m vgd ign vis. 
m-afi-kulkat §u m-am skulat, 
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5. übomnika n-am visat. 

1119 skulai SU pe drum pleku, 
mg-ntulnii ku mundra-fi-kale, 
pusgi muna, luai o fljre, 
dze s-o pun la inimi^rg. 
10. „las-o fl^rj^a, nu luwa, 

k-ö am plgtsit, dze s-a sgdzit, 
s-am plgtöit, dze s-a udat, 
-js-o dau la kare m-a sgrutat 
Temaica. Nicola Craciun. 

IX, 
„audz, mundr^, au n-audz, 
tpt^ n^ptsj^a uts bat la US9, 
da tu dormi durmirga dus!" 
Jas9-tse, Joane, dze iubit, 
5. pgru-fi-kap ts-a karunts^t 
dzintsui ufi-gurg s-a rarit/' 
„iou dze iubit nu m^ las, 
P9119 va pun^a pgmynt pe mine." 
Temaica. Päun Novacoviö. 

X. 

vine lele dzi-la mprg 
k-o puilcitsg njgrg-m-pjlg. 
iou dau b^be S9 mgn^nse. 
ia kaskg gura sq mg mbuse etc. 
Derartige zweideutige, resp. unzweideutige Lieder bekam 
ich gerade in Serbien sehr häufig zu hören. Luche 270. 

XL 

trandafirg n-ai m§.i fi! 
da d'e tse S9 nu m§.i fiu, 
kg mg iau bgiats la bruu 
SU kikits la kgtsulitsg 
5. SU fet'itsg la kos^ts^. 
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busniok |ifikrefigurat, 

ta iez-brm d'e sgrutat. 

hgnig kaku, nu m§j[ tatSe, 

ka s-ayem pe yar9 patöe. 
10. nu k^t9 kuka la bine, 

89 trek pn tsara strm9. 

fotu-ts mortsni strm9tat'e, 

k9 tot d'e tine avusfi part'e, 

pi la vii, pi la moSui 
15. la muiere ka kopii. 
Glogovita (Serbien) 271. Vasilie Diermanovi6, 

xn. 

almozn^an b9tr^ bgtr^ 
barb9 alb9 p9n la bru^, 
tri nraier an-tsunnt, 
la d'e tril^a 'diunnez9\| m^ d9ndty 
5. fiulets d'e trupulets. 
viner^ s-a n98kut^ 
8mnb9ta s-a botezai, 
dumineka s-a kununat, 
lun la oaste mi 1-a luat 
10. n9i}9 ai §u znmgtat'e 
in die mmk9 ie d'epart'e 
271. idem. 

xm. 

pe dj^alü du Sfiridon 
la liyad^ lu Jon 
nn kos^St'e nitä un om. 
tjt'e paseril'i dorm, 
5. nmn§i una n-are somn 
§i ambl9 d'in pom ^ pom 
ii 8tr^g9 pe num^e Jon, 
nmn^e Jon, num^e nimik, 
Jon pn sat dupg ^ubit. 
Praovo (Serbien) 272. 61ieorgh,0 Janoyid. 
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XIV. 

frunzulitsg d'i-pe lakg, 
mi m^ blpstgma ag zakg. 
kg n-am pe nima ku dräg, 
sg m-^mtrjbg d'e täe zak. 
5. d'e t§e zak, d'e tSe-mbolesk, 
d'in pitSjfe 1119 topesk. 
kakale, porumbnle, 
inigfika-t&r-aä guritSika ta 
§i limbutsa, tse kgnts ka ia. 
Bacovita (Bulgarien) wie 273. Lazar Miloicovi<5 in Negotin. 

XV. 

aol^o mg d9re kapu, 
kg m-a bgtut bigstgmatxi. 
:| inimi^rp its kolj^a-re 
sufletsgln Igturj^a |: 
5. aoljgo mg dgf e buriku, 
kg m-a bgtut iibovnikn :|I: 
aol^o mg dgfe §ele 
kg m-a bgtut ku nui^Ie :||: 
aol^o mg dgf e pitSoru, 
10. kg m-a bgtut ku toporu. :||: 
273. idem. 

XVL 

verdelj^ang, mgrgtSing, 
t§ine naiba mg pun^ pe mine 
sg pinllg ngpt^a un aStemut, 
nisgtul de iubit, 
5. rgzmat de pgrete, 

si ku gura £riptg de sete, 
§i ku oiki dupg fete. 
yetSing de l^ügg mine, 
t§e dai omului de tSing? 
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10. .»fgsui verde difl-grgding, 
jibomnikului g^ing." 
Vlrf (Bulgarien) 274. Vasil de Ariciü. 

Aus der kleinen Walachei 
XVIL 

&unz9 yerdze dze fasüi, 
dra-mi a fost d^alu sg-l sui 
la bglutsa dzin kuküi. 
dze tri zile n-o vazui 
5. dze tri zile s-o n^ptse 
8u-mbolnavii dze mprtse. 
veni popa, ma (= mg) gruzij, 
ma gruzu, ma spovedzi, 
SU igu nu putui vorbi. 
10. auzui kuntun-dze kulme, 
ma skulai su igu pe lume; 
fininzg verdze dze bnzor, 
ma skulai unt-un pisor, 
sg mai trag o tsurg dze dor. 
Päunesti (wie 277 Godeanu). Jon Päunescu. 

XVIII. 

frunzg verdze dze un buzor, 
fg-tse ngikg kglgtor, 
makare pe zi dze tri or. 
lasg batista u-obor, 
5. s-o spgl pe zi dze tri or, 
SU s-o spgl ku lakrimigre, 
§u s-o usk la tsutsuägre. 
fpia verdze, fgia dze prun 
ma uit ufL-kalga s-un drum 
10. nu tse mgi vgd niz-dze kum. 

idem. 
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XIX. (s-Gemeinde). 

fraiiz9 vjrd'e murile, 
kynt9 kakoletsule, 
un t^t'e d'iminetsgle! 
tasy ku^e, nu m^i knnta, 
5. kg k^t am fost la pgrints, 
nu t'e am oprit 39 nu k^nts. 
Balta 278. Aristi^ Popescu. 

XX. (s-Gemeinde). 

frunzg verd'e kolibig, 
k^tg paserika un yig. 
m g?nd'§am kg-m kgntg mig, 
kuntg popi lu Ilig. 
5. saraku popa Big, 
kg iBsg d'in liturgig, 
kignd ^e sgrele ^ t'ifLgfg (chindie), 
iel taig d'in Turs o mig. 

278. idem. 

XXL (s-Gemeinde). 

frunzg yerd'e trii maslin, 
sa (asa) am auz^t d'in batr^ 
kg nu iestg bine un strin. 
sa (asa) am auz^t su (si) n-am krezut, 
5. pgng m-am dus s-am yazut 
plunzets oki lakrgmats, 
ku strini sg yg d'edats. 
plunzets o£i, sg yg zglits (jäliti), 
kg ku strini sg tr§its. 
278. idem. 

xxn. 

frunzg yerdze mgrgsine, 
trek pe drum, mg uit la tsine. 
Weigand, 7. Jahresbericht. 5 
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krap9 inima-n-mine. 
n-am se fase, yai dze mine, 
5. kg mie b§rbatn ku mine 
lasg-l pgng s-o kulka. 
kg St'iu, kg nn-i mai krgpa. 
lasg-1 pgng o adurmif 
kg gt'iu, kg n-oi mai muri. 
Dllma 279. Danil Cerbulescu. 

XXTTT. (s-Gemeinde). 

fininzg verd'e d'e lel^a, 
sgrmang inima m^a 
nn mai iestg kam ^era. 
k^d eram ^ vrem^a m$a 
5. tgiam kalu ku skara (Steigbügel), 
aplekundu-me pe sa (= sa), 
rupund kut'e o viorj^a, 
skobind ku brisiu la ea, 
sg-i skot rgdgsina, 
10. s-o duk la m^drutsa m^a. 
supgratg-i, vai d'e ^a 
s^ sg-i sg unduls^askg inima, 
ka sg-i trgiaskg §u n^ikutsa, 
Closani 284. Ion Spineanu« 

XXIV. 

finmzg verd^e sgltsi^rg, 
m-a venit o vjstge asarg, 
kg mi-i mundrutsa bolnavg. 
foitsikg trei spanatse, 
5. kum a§ put^a, dgmne^ fatse, 
sg mg duk, s-o ygd, kum zatse. 
d'e o zgtsea d'e doru miei;}, 
sg mi skgle dumnizgu. 
Brediceni 285. Ion Merceoi 
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XXV. 

foitsikg mnrile, 
a dat zalb9 ff t^ele, 
k^ iubeskii nev^st^ele. 
foitsikg d'e spanak, 
5. 19^ ku fjt^ele nu faL 
foitsikp §-0 lel^a, 
mal bine k-o nevasta, 
kp §tie tse-i dragost^a, 
§^ iasg, und'e oi zdts^a. 
285. idem. 

XXVL 

fpie verd'e, foj d'e nnk, . 
s-am o kale, 89 1119 duk. 
39 1119 duk la Ciinpnluiig, 
S9-m kmnp9r un kal porumb, 
skurt ufi-ggit §i lufig ^ trup, 
S9 mf]^9 bine la drum. 
Stanesti 287. Nicolai Nica. 

XXVII. 

fraiiz9 verd'e k-o leli9, 
iubit-ai nfik9 Mari9, 
d'e drag9 tse mi-erai mi9, 
purtam p9 tots duziu9iil9 
Porceni 288. Gheoi^he Clrlea. 

xxvm. 

£919 verde, foi de vi9, 
m-a dat satu melitsi9. 
ptiika m^a kui 39 r9mui9? 
r9iQui, m^ndr9, ku kare-i vrea, 
5. 1911 1119 duk la r9ta m^a, 
89 m-untsing 89bi9ra 

5* 
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§-0 dr9guts9 de manta, 
ka gapte nasturi pe j[a, 
la tunifikg tot asa. 
Petresti de sus 290. Gheorghe Gänescu. 

„fgie verdge ä-o lelga, 
dumbrgvitsg, dumbrgvjfa, 
Ia89-iii9 la umbra-ta 
putsintel ku puika m^a!^ 
5. „nu tge las la umbra m^a, 
kg ts-g puika tiner/^a, 
§i-m fats pgkat^e ku ia, 
d^e mg blestem9 lum^a, 
§i 89 munieäte frunza, 
10. nu mu kunt9 kuku un ia, 
kuku §i ku tsintitsa 
si in-ufiggn9 presurea." 
Strähaia 295. Yastle Dinu Barbu. 

f^ie yerd^e, trei migdale, 
trekui asar9 k9lare, 
puik9, pe la pprta Dumitale. 
te y9zui la luminare 
5. ku k9iQaäa alb9 ^9^^' 
y9zui sf^ka la o ts9ts9, 
§i 1119 pr9P9des-, d9ikuts9, 
dak9 yedeam peste tot, 
m9 duts^am akas-mai mort; 
10. dak9 y9zu^ pe puika, 
m-ard^a fatsa ka ruza, 
inima ka gutuia, 
P9n9 ai iubi pe puika. 
295. " idem. 
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XXXI. 

£nmdz9 yerd^e tiliprik, 
tr^tSe piiika pe kolnik, 
resntsi la borandzik. 
dj^e trei zi^le resutS^t^e, 
5. §i pe fds nn mgi spor^t^e. 
fronzg yerd^e §-o lel^a 
tr^tSe piiika pi kol^a 
sup9rat9 yai d^e ia. 
flinoya 298. Ion de loyäneL 

XXXIL 

frunzf yerd^e mgrgtäin^e, 
fi-r^i alim9nit9, lele, 
kg m^ükaS inima friptg 
d^e knryg sulimgnitg. 
nu m^fikag nmna pe a m^a, 
§i m^fikaS pe a multora. 
Curlätel 303. Florea Cebuc 

YYYTTT. 

fnmzg yerd^e ragtdets, 
^tre 01t si ^tre Oltets 
framos d^rme nn prekupets 
ku kapn pe koSulets. 
5. franzg yerdj^e gutuitsj 
ku migiiia pe kobilitsg 
Podu gros 304. Nicolai Lohon. 

XXXIV. 

k^d oi zitSe un-dVlenm, 
iSe dragostg mpndrg ayem. 
numai din ok ne yedem, 
k-altg ptitere n-ayem. 
5. §i d'e dradz sg ne fim dradz, 
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dar n9d'ezdQa sg nu m-tradz; 

kg ngd'ezd^a d'e la min^e, 

ie ka snrma d'e suptsure. 

kand o pm pe m^rgtSin^e, 
10. batike vuntu, nu S9 ts^^e. 

feidtsg a e om bogat 

nu pripe pe-la mgritat, 

ka pl^aya la yunturat, 

g-ka fl^r^ la sknturat, 
15. k9 fl^r^a m§.i unfl^re odatg, 

dar tu nu t'e m§i yez fat9; 

k^d o kunta ätiuka m-baltg 

Si kursteiu pe korlatg, 

tu atuntS te ai yede fatg. 
Dobra 305. Anica Yäsilescu. 

XXXV. 

frunzg verdge §-0 lal^a, 
n-am, mundrg, pe und^e da. 
sg nu z-ni§i vgd kgStoarp, 
kasa Si bgtgtura, 
5. kgätoraua vgruitg 
bgtgtura zugrgvitg 
ku var Si ku kgrgmidg 
Botosesia 306. Barbu Tutunea. 

XXXVI. 

„firunzg yerd^e de kating, 
fing fing si iar fing, 
ia un d§al pifigg grgding. 
sg t^e iubesk ka pe string.^ 
5. „naSule, n-o fi pgkat! 
trei kopii m^-ai botezat 
dgug fet^e §i un bgiaf 
„are na§u tg;^ parale, 
fatSe kruts si sgrindare, 
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10. ii le akpat^e un dromu al mare. 
täine o tretSe 89 sq fiSing 
Si 89 le rpadze d^e bine. 
306. idem. 

xxxvn. 

töe mi-i mie drag pe lume? 
kplusgl 89 m^rgg bine, 
ä-ku ploska la tsoiking, 
§i puika premenitg bine 
5. ka azmitSoarp de puine 
§-ku pm§oru de g9in9 
^tirbesti. 

xxxvm. 

fjie verde S-o lal^a, 
tr^täe m^dra pi kol^a, 
89 f9t§ea a nu 019 ved^a, 
PH"k9 (pare cä) n-am trjbg ku ia. 
Bälcesti 311. lonitä Poroian. 

XXXIX 

„firanz9 verde m9r9tSine 
spune, pnikulitsg, spune, 
P9n9 ieS-p9 l^figg mine?" 
„0 lun9 d9U9 de z^e, 
k9 dak9 m-oi dep9rt;a 
mult ai plundze s-ai ofta." 
Bärbätesti 318. Dumitru Tolea. 

< c 

XL. 

fpie verde, foi ku plopu, 
mgi £9, mnndro^ ku oku, 
ku oku ku sprintäana, 
de m9 m9i iubest' or ba; 
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5. k9 de krjn-iie am jnbit, 
ampndo^ ne am ofilit. 
3^8. Dumitru Ghitä Tomescu. 

XLL 

frmizg verde de nant, 

tmde anz knku k^tand, 

ii ]]4erlits9 Suer^d, 

im m9 §tie om pp pgmmit. 
5. ies afar^ S9 m9 duk, 

nu Stiti-fikotro s-apuk. 

pm pierz minima, stan nauk. 

k^d auz kuku k^tand, 

pl^ia-n frmiz9 r9P9nind, 
10. si mie-m vine 39 plnfig; 

k9 n-am kal bim S9-I yifilafig, 

k9 mi-e kalu ostenit, 

de Sapte poste gonit, 

§apte poste S-o V9lt§a, 
15. ka s-aznfig la puäia m^a, 

S9 mi S9rut guritsa, 

guritsa ii buzele, 

tsjle neremz^ile 

S9 mu§te n^ika diu i^le 
20. ka din fagar9 de m^^re. 
ßoesti 320. " nie Croitor. 

XLH. 
M9ruiits9lTi la popa S9 dutS§a^ 
Si p9 popa la barb9 ul lua, 
Si pumnu ui da, 
Si popa S9 Y9iia, 
5. §i dif[-gm:9 zitgj^a: 
,^drelea, nu m9i da, 
k9 p9katu ei avj^a." 
,^Ti-i, pop9, p9kat, 
k9 im ai luat bani p9 lukrat, 
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10. tSi i-ai luat p9 S9rutat 

§i p9 tokat 

de ai tokat, de n-a^ tokat, 

sgraku bani tsa a dat/' 

popa difi-gurg gr^ia: 
15. „Zdrelea^ dninia-ta, 

^i4> ridik9 penna, 

§i bag9 m^a sn saltj^a, 

§i s-tgate ki^te o mamod^a.'^ 

Zdrelea difi-gurg grgia: 
20. „pgrinte, nu te zuka, 

niungi ku kate o mamodea!'' 

§i mrg la M^nintsglu poruntS^a, 

11191 tare-1 strgndz^a. 

popa difi-gurg grgia: 
25. „*ai, Zdrelea, ku mine." 

§i-n biserikg-1 dutS^a, 

§i bani din altsur ^ da, 

Si akas-ku iel sq dutS^a, 
si in§j[ rgu-l kanon^a. 
30. preoigasa difi-gurg grgia: 
„Zdrelj^a, dumia-ta, 

^9 P9 popa- , 

kg ts-oi da salba mj^a, 

salba m^a ku galbinari.*' 
Der Pfarrer wird dann getötet, die beiden Rauber aber 
werden gefangen. 

Brezoi 321. Ion Feregan. 

XLIII. 

fgie verde trei spgnats, 
. trei zyle pg drum d§-a§ fatäe 
la puj^tsa, kare-m platSe. 
trei zigle S-o sgptgmi^g 
fiifi-kj-i-e (fiind-cä li Te) guritsa bung. 
Pmndenl 335. lancu Nicola Cfläras. 
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XLIV. 



fjie verde k-o lelie, 
s-a plekat neika Hie, 
§-a Igsat kalu-n fr^flgie. 
kalu paäte ii neMaz9 
m^dra plundze si oftgaz^. 
335. idenL 

XLV. 

„fjie verde trei masline, 
spune, afuris^to, spune, 
k^ts ibomnitä a^ p9 lume?'' 
,,in§.i am unu, iii§i am doi 
5. si ku Tglikg fatSe trei." ^ 
„spune, afaris^to, spune, 
d^ täine ai m§i multg milg, 
dg mine sau dp bprbat?" 
milp am §i dg bgrbat, 
10. kgts ku iel m-am konunat; 
milg am §i dg tine, 
kg dg sarg dorm ku tine. 
335. Barbu Radulescu. 

XLVI. 

frnnzglikg tiriplik, 
vine Joang pg kolnik, 
rgsut§ind la burandzik, 
gi pg fas n-are nimik. 
5. rgsutäeäte dg trei z^e, 
si pg fus n-are trei fire. 
resutäeste, resutäeäte 
§i pg fus nu m§i sporeite. 
Strejesti 336. Ion Platagä. 
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XLVIL 

frunzuUtsg, foi d^ nuk, 
mie m-spuue iin pui d^ kuk, 
89 1119 diik yinen la t^rg. 
n-am parale d^ keltöug 
5. §9 n-tSinstesk mundr^le iga t^jrg. 
n-am parale niz-rablele, 
89 n-t§iii8t68k mundrele m^Ie. 
336. idem. 

XLVm. 

franzu]it89 d9 n9ut 
r9u inuk9 m-a runduii 
£runziLlit89 d9 8panak 
r9u maik9 m-a bl98t9mat, 
89 S9Z ^m-paäk9 r9Z9mat, 
neb9ut si nem^flkat 
89 m9nufik käme d9 yak9, 
nefript9 äi nes9rat9. 
89 b^ai} vin d9 kamp9rat, 
ii rakias d9 fdrat. 
336. idem. 

XLIX. 

dun vad dun Br9il9 
d9la yal d9 8kil9 (schela) 
fikark9 mi 89-flkLrk9 
d^u-trei sandale, 
5. n9U9 bolozane. 
da d9 t§e 89-fikark9? 
da täine Ie-fikark9. 
Arapu buzat, 
negru kiznovat. 
10. iel mi le-fik9rka, 
P9 Dunare o lua, 
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dnfi gara pm-striga: 

^^aidats la bmnbak 
15. dgla Tsaligrad." 

Kera mi auza, 

ka m^a ^ i fgtsQa, 

bolozau oprj^a. 

iakg 8g dutä^a, 
20. ka 89 i^rgoiaskg 

ia neäte samun, 

sg batg ^tr-un zgbun. 

iel t§e mi §-ay^a 

8knlu dg mgtasg, 
25. marfg fumej^askg. 

iakg 8g dutS^a 

Arapu-i zutsga: 

9^era EeraUng, 

framu§ikg zyng, 
30. flpare dufl-grgding, 

k-mg ta pg mine, 

sg-s-fig mnl-bine, 

tg Pgtuiu tgu 

snn-parale multe 
35. pg s^rmg tsgsute.^ 

„nu te ia^ pg tine, 

sg-m-fig mnl-bine. 

aSternuta mig^ 

s^-parale nmlte 
40. pg s^rmg tsgsute." 

Arapu ka yin o-n§ela, 

S-f n Saikg o pon^a, 

si ka y^la trgd^^a, 

df fi-gora 8triga 
45. Ajapa bozat, 

negni Siznovat, 

mastatsg dg rak, 
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ku solz dup9 kap, 

k^-te uits spre d^u, 
50. nu pots ts^e r^su, 

niz-r^Of nig-pl^su. 

iel ku y^zla trgdi^a 

d^-gara striga: 

„^iddats la bumbak 
55. dgla Tsaligrad." 

ku y^zla-m tr^dzj^a, 

kurma Dungr^a, 

ntint^ sg fgtS^a. 

P9 kulmea dg d^al 
60. ^atg k^ mi z-ven^a 

fratoii Eer^lini 

da karu töe tr^dz^^aP 

doispretöe zugani, 

toz-dg kuite ü-an. 
65. da p9 iei tsine muna? 

Dumik Mok9iia§ 

ku gluga untrg sp^te; 

mipa nu sg yede, 

kyfl-ku bitSu-nplesn^äte, 
70. peri§oru-l r^tunzeSte. 

akas9 kum ven^a 

P9 Eera mi o striga: 

„Eera, Eeralin^, 

frumufiikg zung, 
75. flj^re dufi-grgdmg, 

sora n^st-a bung, 

d9skaig p^rta, 

sg bag *aznaiia (= hasna)!" 

mama sa iesa, 
80. ku in^n^ ar^ta. 

Difik9 mi zutS<^a: 

„n-argta ku muna, 

täi spune ku gura." 
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muma-sa-i spun^a: 
85. y,p9 Eera o a luat 

Arapu buzat (wie oben .Vers 45 — 51) 

iei k^ auza, 

dup9 iel sg lua. 

fratsü Keriei 
90. Din gi Eostandin, 

iei kg I-aznndz^a 

d^fi-gura zutsga: 

„Kera Kergling, 

sora ngsir-a buna, 
95. apl^akg kapu, 

sg lovesk Arapu." 

„Din si Eostandine, 

kmn s-aplek igu kapu, 

kg kgdele m^le 
100. untSinse Arap ku iele." 

iei kg mi auza 

fratsii Eeriej, 

*otsii Brailei, 

s§rpi Dungrei, 
105. ka S^rpi merdz^a, 

Arapu-1 tgia, 

pg soru o lua. 
336. idem. 

L. 

frunzulitsg s-un lipan, 
dra-mi-a fost kalu bglan, 
si voiniku iortoman. 
kal bglan §i saua verde, 
5. intrg-fi-kodru nu sg vjde. 
tsune-1, dgmne, nu mi-l.pierde, 
kg 1-am mal pierdut odatg. 
afi-ggtat o varg tgtg. 
§-aItg datg un lipan, 
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10. l-afi-g9snt un Drggggan 
P9 skaiin d^ odol^an 
la umbrg d9 leuStean. 
Izvor 337. Costandin Licä. 

LI. 

foUits^ din n^ut, 

plekai pin sat, 89 1119 mplimb. 

toz-du^ani stau la rand, 

S9 uitg ka dup9 lup. 
5. fdtu mie-m-bot sg-i ftit, 

nu Stiu t§e le 01 fi fgkut, 

SQ uit9 ka dup9 lup; 

nu sunt lup, ka 89-^ mbuk, 

uiS-kumey ka 89-1 in9n^fiky 
10. t§i 8unt uu pui de ^aiduk, 

de b^u bine si m9nufik, 

ilkalik kalu ä 1119 duk. 

foiIits9 din lipan, 

fdtu nii YQ de duzmani, 
15. 89 in9 ts^T} de voi tSintä ani, 

89 Y9Z la liman, 

89 V9 pui kamea-fl-kuntar, 

89 V9 vunz la in9tSelar, 

si s^dSele un terezie 
20. 89 yi-1 ygnz la spitserie, 

89 vi-1 fak9 doftorie. 
Malu mare 340. Ion Bälan. 

LIL 
fgie verdge ni9r9tsine, 
kukulez-dup9 p9dure, 
du-te la n^ika äi spune, 
ktun o 89 tr9iesk pe lume, 
89 nu 89 mai p^rt^e bine 
k9 m9 om2r9 pe mine. 
Blrza 342. Naie Stänescu. 
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LIIL 

£916 verdge de sgkar^, 
d-ast AguS a lu Topalg, 
kare a yenit ast^ yar^, 
astg yarg de ku toarnng, 
5. ku piflt9le un pgrdosalg. 
nu ieste rgzyalg ^ tsarg, 
tSi-i AguS a lu Topalg. 
asta merdze unzos la Bu§, 
sg ätie täine-i Agu§. 
10. de o ggsu y-un Turk ku barbg, 
sg-1 puie, sg r?z9 iarbg. 
de o ggsu y-un Turg-bgturn, 
sg-1 puie, S9 rj^zg fgn, 
sg-1 trimgtg unzos la Rus, 
sg stie, tSine-i Agus. 
Rast 347. Stan Jian, 

LIV. 

£919 yerd§e k-o lelig 
m-a]} luat ^n militsig 
puika m^ kui 39 r9mui9? 
s-alt9 yerd^e k-o leli9, 
S9 r9m^i9 lu 1119, 
k9 S9 P9rt9 um-p9l9ri9. 

idem. 

LV. 

£919 yerdge din mo*or, 
tsune, d9mne, luna ^n nori, 
k9 sipt ku puika un obor. 
tsune, d9mne, luna un tsats9, 
k9 s^nt ku puika pe brats9 
Piscu 348. Alexandru Marcu. 
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LVI. 



verd^e fnmzg meriäor, 

tSifi-ka (eine le ca) njika striniSor? 

mnerla namai din p^dure, 

dar nit§-ia nu-i strging, 
5. k^ 2^9 si sk9te pui 

Si-§-faiÄe vetsin-destui. 

öi mai are un frgtsior, 

pe kuku täel pistritäor. 

§i mai are o surijrg 
10. pe dalba privigetgre. 

verdge frunzg un pelin, 

amar voinikulai strgin 

pelim-b^a, pelin mgnufikg, 

sara pe pelin sg kulk9, 
15. dimin^atsa kan-S9 sk9l9 

ku pelin pe ok S9 spal9. 
M^lävitä (ebenso wie 350). Nestor Demetrescu. 

LVIL 

Danare, ap9 vi2r9, 
fat§e-te-ai nßagr9 t§em^al9, 
39 te pui uil-k9limar9, 
39 te skriu p9 h9rti9r9, 
5. s-o trimets la maika-n-tsar9, 
s9-n-dg bani Keltuial9, 
§i kal bun d9 k9l9rit 
ka S9 piek un *aidutsie, 
t§e Ol k9stiga S9 dau ts^j^e. 
Piatra 351. leremie Märin. 



Weigand, 7. Jahresbericht. 
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D. Glossar. 



abe, abea, abi = abia. Durch 
diese in Mehedinti und Dolj 
Yorkommenden Formen wird 
die mir firüher sehr wenig 
glaubliche Etymologie von 
vix sehr wahrscheinlich; doch 
ist arom. ayia sicher griech. 
Ursprungs. 

agonisit = venit (Gorj) aus 
dem Begriffe ,,mühsam das 
Ziel erreichen" entwickelt. 

ainine => anin, Erle 329. i 
durch Attraktion entstanden; 
Formen auf e sind auch sonst 
häufig: carpine, paltine etc. 

'albg — Halbe (Bier). Wirts- 
hausausdruck, 
ali a — eilen (Gorj). 

alim9nit — ins Elend ge- 
kommen XXXII, 2. 

almozngan — Almosen- 
empfanger, armer Mann XTT, 1. 

'angaralePL — Staatssteuem. 
(Gorj.) 

apg = apoi 269. 

aprod — Held, auch Dorobant. 

*apSi a — schnell, gierig essen. 
(Gorj.) 



'arak — Weinbergsp£ahl(Gorj). 

*arku s= arcu p. 49. 

arin = anin 322, 326, 331. 

astal — Tisch (Serbien) ung. 

astrukase — sich niederlegen 
(Mehed.) sonst beerdigen, be- 
decken. 

azmitsQarg — Geschenk 

xxxvn, 5. 

b akendgl—Backhändl (Wirts- 
hausausdruck), 
b an = 10 bani (östlich des 01t). 
biSag = berechet, im Sinne 

von „sehr viel". (Gorj.) 
blek — Blech, in Serbien. 

Aus dem Serb. entlehnt, 
bobosel, Dim. zu boboc — 

Junges 1, 5. 
bodzgnar — buzunar p. 49. 
bolozan n. od. bolozau — 

eine Art von Schiff IL, 5, 18. 
Bglgtsan = Bänätan 263. 
bglurg — glatter, weicher 

Boden 325. 
b^t^rn - bätrin LIU, 12; 

c£ arom. bitgm. 
braüre — Gürtel 277. 
briftg — Messer (Gorj) aus 

britva serb. 
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buludzi a «= anhäufen, über- 
fallen, cf. a buluci. (Gorj.) 

bunar — Brunnen. (Banat), 
(Gorj). 

butsi — a tisni herausspritzen 
(Gorj). 

bulvan — großes Stück (von 
**Holz) 325. Das Wort bolovan 
wird hier nur von Stein- 
blöcken gesagt 

direg, refl. sich wieder ein- 
richten, vremea sä direge 
— das Wetter wird wieder 
gut 264. 

do Praep. bis, wird nur in 
Verbindung mit mai ge- 
braucht: mgi do biserikg — 
nahe an der Kirche (Gorj). 
cf. p. 48, 7 und Jb. UI p. 232, 
wo über dasselbe do beim 
Verb die Rede ist. 

dodg — Anrede an Tante 
oder ältere Schwester (Gorj). 
dgikutsg (doicutä) Liebchen 
XXX, 7. 

d9nak — Junggeselle 347. 

dupg, dupjstj, dupijfig9, dupun 
aus de + pe, peste, pe Itngä, 
prin cf. p. 58. 
duruts — Jacke (Gorj). 
dzähgr = zahar p. 49. 

dSugastru = jugastru 262 in 
Serbien. 

famuijfe — Frau III, 2, 11. 
Scheint eine Kreuzung von 
fameie und muiere. 



fameie =» femee in der 

Krajna (Serbien), 
felie f. — ein halb Kilo (nur 

vonFlüssigkeiten gesagt) 327. 
fig — fiicä (VÜcea). 
fitui a, vollenden, zu Ende 

konmien s-a fituit = s'a 

isprävit es ist alle geworden 

z. B. Geld. (Gorj.) 
fiulets — Dim. zu fiu XTT^ 5. 

Söhnchen, 
florer — Mai 294 (nicht 

florar). 
flotak — Schneeflocke floaca. 
fomjie = femee 293, 321, 351. 
frai — migu = frate mieu 

s. p. 48, 7. 
fumeiasko =femeeascäIL,25. 
furkgrie == sezatoare — 

Spinnstube (Öltet). 
gadenie — Raubtier bes. 

Wolf (Gorj). 
gadin — Wolf (Gorj). 
gag? = <iodä (Gorj) Anrede 

an ältere Schwester oder 

Tante, 
gävgt PL gavets — Wolf. 

(Gorj). 
Gogä, Gogan = Gheorghe 

(Gorj). 
golentsg oder gola§ — Schaf- 
fell ohne Wolle, 
govie ™ horä, nedee, petre- 

cere (Gorj). 
ggld^» — See, Teich (Gorj) 

türk. göl. 
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ggudzos = hungrig (Gorj). 
gugulean, im Sinne von gog, 

guguman. Serbien, 
gur^nesk — spreche viel. 

nu gurgmrets! (Gorj.) 
gal — deal s. p. 48, 4. 
ibomnikg — iubovnicä Ge- 
liebte IV, 4. Sehr verbreitet. 
*ib9 = habar in Brediceni 

und Umgegend, 
i^le, 1-a luat dun i^le — er 

hat sich erkältet. 327. 
ie§ = iesti p. 57. 
iibovniku = iubovnic — 
^ Schatz XV, 6. 
iinimeu — Schuh 294 (imineu, 

tk. yemeni). 
iortoman = ortoman L, 3. 
itäekg = sä zice cä s. p. 48, 7. 
izdat — Teufel (Gorj). 
kanonesk — (kirchliche Buße 

auflegen) prügeln XLU, 29. 
keiner — Kellner überall verbr. 
klane = claie Heuschober 

(Pädureni). 
kluntsjne — Holper. 
kluntsuros — holprig cf. 

clenciuros. Krajna, Serbien, 
k o 1 d u § — hartnäckiger Mensch 

325 (nicht Bettler). 
kolivg; Fluch: o sg-ts mgnufik 

kolivg — daß ich dir den 

Leichenkuchen esse, etwa: 

hol dich der Teufel! 
kolue? — Kuh (Gorj). Das 

Wort ist verdächtig. 



; kopgi a = a tngropa porumbi 
(Gorj). 

korkän — Rabe 265—270 
cf. corcäneste — er krächzt. 

korlatj — Zaun XXXIV, 18. 

kos^tsa = cosita — Flechte. 
VI, 13; XI, 5. ' 

kglgoanj — Schlange Meh. 

kgStoar^ XXXV, 3, kgstorauä 
XXXV, 5 Dim. za casä. c£ 
p. 53. 

k9t9mui de lenm — ein 
kurzes Stück Holz 325. 

kram = hram (Gorj). 

kriggl — KrügljKrug. Wirts- 
hausausdruck. 

kroäng (nicht crosnä) Last, 
Bürde (Gorj). 

kuküi — Hügel XVII, 3. 

kukurudz = cucurut p. 49. 

kura a — 1) reinigen a cura 
porumbi = a curati porumbi, 
aus lat. colare, daher natür- 
lich auch curat — rein. 
2) = a alerga (das Comp, 
a Incura =» a fugi repede) 
aus lat. currere (Gorj) p. 55. 

kusmete — Stück (Gorj). 

kurstei = cärstei, Wachtel- 
könig'^ XXXIV, 18. 

kuta — ein wenig 269. 

Keptjre = cheutoare 277 
cf. Jb. m p. 223. 

Kikit — geschmückt XI, 4; 
c£ Jb. m p. 319. 

Kiznovat — schlecht, ver- 
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iinstaltet, vorbeste *-o er 
spricht schlecht, om cv> = 
om pocit, 325. Sonst be- 
deutet das Wort „possen- 
haft, merkwürdig". 

lab OS — Pfanne, tigae (Gorj) 
auch Kupferkessel Gorj, Meh. 

laib^rak — Leiber, Spenzer 
(Gorj) (verschieden von bai- 
bärac). 

lakr^ — ceriu e senin lacrä 

— der Himmel ist ganz 
klar 306. 

lämur^, als Adv. gebraucht: 
vorbeste lamurä rumlneste 

— er spricht rein (gut) 
rumänisch, cf. lämurit. 

lavitsg — kleiner Tisch (Gorj). 
1 e a g 9 n — eingeh ängterWagen- 

sitz (Wiege), 
leu = 20 Para (in Serbien), 
ligioane PI. — Geflügel (nicht 

Tier im allgemeinen), 
liman m. — Teich, See (Dolj), 

nicht Hafen. 
Igkritsp — Schublade 325. 

cf. lacrä. 
mamod^a — Goldstück XLII, 

18, 21. 
melitsip — Miliz, Soldaten 

xxvm, 2. 

mesi m.Pl. — Pantoffel (Goij). 
mis = slnt p. 57. 
mokan — Kröte, broscoi!(Gorj). 
moldg — Mulde, Trog (Goij). 
mongstire wird vielfach in 



Vtlcea statt mänästire ge- 
sagt, auch bei Tismana so 
gehört. Es ist natürlich die 
ältere griechische Form. 

morkot^al^ — ein kränk- 
licher, mürrischer Mensch325. 

mgrhaä — Geschäftsmann 325 
(marfa, marhä). 

m^t^halg — ungewöhnlich 
groß (Mensch oder Vieh) aber 
nicht „Gespenst" 325. 

mugl9 — Haufen 325 (nicht 
mäglä). 

naroc — noroc, näroc (Gorj). 

neremz^ile — rotlippig XLI, 
18 kommt von näramzä, 
*neremzä aus tk. nareng. 
neremzuiu heißt eigentlich 
„orangenfarbig**. 

nis^m = sintem p. 57. 

ngloagg = nävalä (Gorj). 

ngpgrstok — Fingerhut (nä- 
pästroc) ^(Gorj). 

njikg — Geliebter, Schatz 1,6* 

obritsesk refl. — sich ge- 
wöhnen (Gorj). cf. obrocesc. 

^odaie s&odaie weit verbreitet 
in Oltenien. 

*odorgsk — beendigen (Gorj). 

*omurdg — Hütte (Gorj). 

oritsel, subst. — Ding, Sache, 
un '-o — irgend etwas, cf. 
putsinteL 

ovgdz = oväs p. 49. 

ovgsk s= oväs. Vereinzelt in 
Serbien, sehr verbreitet in 
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Meh. Vilcea Gorj, auch in 
Dolj nördlich von Craiova, 
südlich dagegen ist die Form 
ovgz (stimml. z.) verbreiteter. 

*9l! — schau! sieh' da! 277. 

'jrbeliäte — unnütze Sache 
(Gorj). , . . . 

piroi, auch piron ist in Serbien 
das übliche Wort für „Nagel**, 
unter kui, kun, versteht man 
nur Nagel aus Holz. 

pleivas — Bleistift (Gorj, 
Meh.). 

polikrg — Familienname 
(poreclä) 307 (häufig). 

ponorgturg — Abhang (Gorj). 

potsinoavg — Übel,Schlimmes 
(Gorj). 

pozunar = buzunar (Gorj). 

pgdza-re, Impf. zupgdzesk= 
päzesc — behüten, re ist 
Füllsilbe, cf. p. 49. 

p 9 r u m b im oberen Oltthal statt 
des gew. porumb. Die ur- 
sprüngliche Form hat sich 
also bewahrt 

pgtuiag — Heuhaufen auf 
Gestell (Gorj). 

pgtui — Bett IL, 33. 

preer = prier, April 294. 

prezuroi — Stickerei am 
Saume des Kleides oder 
Hemdes 277. 

p r ip e=pripe§te,eiltXXXIV,12. 

purpor — Fettdunst (Gorj). 

P?*s9g9iat,firuo— ungleich- 



mäßig gesponnener Faden, 
cf. pitigäiat — schlank 325. 

r a z 1 i k — Unterschied. Serbien 
(serbisch). 

rosbrat — Rostbraten. Wirts- 
hausausdruck. 

iptg — Rotte XXVIII, 5 über- 
haupt: Gesellschaft, Kame- 
raden (Gorj). 

rgpgneäte — es schlägt (der 
Regen) auf XLI, 9. 

r9tunzeste=rotunjesteIL,70. 

rgzvalg — Aufstand LIII, 6. 

runduiesk — zanken XLYIU, 2. 

ry uri, rguriPhtant. — Stickerei 
auf dem Frauenhemd. 

ruzni = rlnji, grinsen. 

San dal n. — Segelschiff IL. 4. 

sfete ==a sfint Gorj. Vllci. 

siripit = risipit 327. 

smolnitsg — Schmutz, Kot 
(Gorj). 

sobg — Zimmer. Nicht nur 
im Banat, sondern vielfach 
auch in Oltenien. 

sodomesk, sodomindu-se == 
arzind (Gorj). 

stg =^ sute s. p. 48, 7. stg 
statt ste erklärt sich wie 
nevjstg statt neveste, igstg 
statt ieste etc. 

stgm = sintem s. p. 48, 7. 

st^mun^ = säptamlnS. Gorj, 
auch aromunisch s. p. 48, 7. 

styrming — Bergesrücken, 
Anhohe (Krajna, Bulgarien). 
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Auch Ortsname för einen 
Höhenzug südlich von Tum- 
Severin bei Hinova, serb. 
strmina Steile, Böschung, 
Abhang. 

suduma — a därima Ab- 
leitung von sudum. 

sulimjnit — geschminkt 
XXXII, 4. 

s^g9 — großer Stein, Block 
305. cf. sigS. 

sikpalg = scoalä — Schule 
(am Öltet)/ 

§kupat «3 scuipat (Gorj). 

sn^ap — un *-o de malai 
— ein großes Stück Malai 
(Gorj). 

snit — Schnitt (Bier). Wirts- 
hausausdrack. 

snitsgl — Schnitzel. Wirts- 
hausausdruck. 

sobol — Batte (Serbien). 

sokut'e — Maus (Serbien). 

solomendrp — Molch 324 
bis 326. gulemendrits9 329. 

sosa f. — Chaussee. So und 
nicht §os^a ist die gew. Aus- 
sprache in Oltenien. 

soporoti = a sopti (Gorj). 

stirikg — Elster (Gorj). 

Strudel — Strudel (Gebäck). 
Wirtshausausdruck. 

ävaitspr — Schweizerkäse. 
Wirtshausausdruck. 

§varts — schwarzer Kaffee. 
Wirtshausausdruck. 



tabla-basa — om care nu 
face nimica (Gorj). 

teksilg — Beutel (Goij). 

teksilg — Beutel tesilä (Gorj). 

terezie f. — Wage LI, 19. 

tete[a — Anrede an älteren 
Bruder oder Verwandten 
(serb. bulg. auch arom. Tante). 

teteiu§9 = mätusä. cf. tete 

tiliprik = tiriplic, Baum- 

wollengam XXXI, 1. 
titimoc — Knirps 325. 
titinez — flink (Heuhüpfer) 

(Gorj). 
toaie f. — tiefer Teich, (cf. 

täü) (Gorj). 
tglikj XLV, 5 soll ein Dim. 

zu Dumnia-ta sein, 
troian — Badspur (Gorj). 
trok «« troacä, Trog II, 4. 
tropig — Trappe (Gorj). 
trupulets — schöner Körper 

xn, 5. 

Tsaligrad »: Tarigrad, Con- 

stantinopel IL, 15. 
tsiglete — - stiglete (Gorj). 
tsistesk — ich springe 315. 

cf tlsnesc. 
tsgkalg == cicalä Gorj. 
t§^ afikp = ziceam cä s. p. 48, 7. 
täikg = sä zice cä s. p. 48, 7. 
tsikle — Taschenmesser (Gorj). 
t8oiKin9 = ciochinä — Sattel- 

kiopf xxxvn, 3. 

tsopor — Haufen (Gorj). 
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tuna a — eintreten. Oltenien 
und Banat. 

tunifikg — Tunika, Soldaten- 
rock xxvm, 9. 

turnomets PL — Mist (tlmo- 

meatä — Spreu) (Gorj). 
udesk, audi — zurückbleiben, 

verweilen. Auch *udi (MeL, 

Gorj). 
'udg — Loch im Zaun (zum 

Durchschlüpfen) (Gorj). 
'ududoi — tiefer Graben, 

enges Thal (Gorj). 
undrea — Dezember (andrei, 

indrea) 287, 297. 
'uroaie — grob gemahlenes 

Mehl (Gorj). 
^hg = asa, da Gorj, Meh. 
^mbulidzi a se — sich an- 
häufen (Gorj). cf. buludzi. 
umbuna a «= a f8^ädui(Gorj). 
unmurdiit — Finsternis (Gorj) 

von inmurgesc. 
ufikrefigurat — vielzweigig 

(creangä) XI, 6 clenguros. 
vilg — Waldfee. Majdanpek 

(Serbien). 



vftuie £ — capra de un an 
(Gorj). (Nicht: junger Hase). 

vulvg — guter Geist, der den 
Bergleuten dieErzadem zeigt. 
Majdanpek (Serbien). 

zapt=jai^ Plünderung. (Gorj) 
(sonst Pföndung). 

zdr eilg — Strick, Lump (Gorj). 

zggonesk = gonesc — jagen. 
Topesti. 

zgverkg — zayelca. Schürze 
(Mehedinti). 

zagig, Schimpfwort z.B. zagig 
de kune — stinkiger Hund 
(Oltthal). 

zaletkg — Weste 277 = 
jiletcä. 

zdrealg — Geschwür (inter- 
essante Bildung aus jar -|- 
ealä>järealä durch Synkope 
jdrealä. cf. Izdrael). (Gorj). 

zugrgvitQ XXXV, 5 ist offen-^ 
bar zugrayitä, es wurde aber 
mit „pardosit^' erklärt 

zumate »= jumätate. Kleine 
WalacheL 
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Liste der dialektisch nntersnchten Gemeinden. 

261. Schela Cladovei, Barbu Chiritä. 

In Serbien: 

262. Podvräka, Costa Stoianovici.*) 

263. Brza-Palanka, Iota Mihailovici. 

264. Vratna, Sava Radulovici. 

265. Topohiita, Gheorghe Nedelcovici. 

266. LeskoYO, lancu Stägar. 

267. Volnia, Stoian lanosevici. 

268. Majdanpek, Pavel Daniel Bufanen. 

269. Budna-Glaya, Manoila Träiloviei; ebenso spricht man in 
Gemajka und Tanda. 

270. Luke, Pätru Tosici, gerade so in Topla. 

271. Glogovica, Nicola Savici. 

272. Praovo. Gheorghe loanovicl 

In Bulgarien: 

273. Bregovo, Ion AngheL 

274. Vlrf, VasÜ de Ariern. 

275. Florentin, Elia AngheL 

In Mehedinti: 

276. Izvoru Btrzei, Kaducan Stupar. 

277. Godeanu, Elena lonescu. 

278. Balta, Isac Constantin. s-Gemeinde. 

279. Dilma, Danil Cerbulescu. 

*) Man bemerke, wie die Namen der Bnmänen in Serbien auch 
die serbische Form erhalten haben, während sie in den bulgarischen 
Dörfern unverändert geblieben sind. 
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280. Strimtu, GKgorie Harca. 

281. Topesti, Ion Gheorghe Junilä (zu Qorj). 

282. Cäzänesii, Ion Roman. 

283. Crainici, Dumitru Popescu. 

284. Closani, Ion Spinean. s-6emeinde. 

In Qorj: 

286. Brosteni, Sandu Miclu. 

287. Stänesö, Nicolai Nica. 

288. Porceni, Gheorghe Clrlea. 

289. Rovinar, Constantin Caracas. 

290. Petresta de sns, Gheorghe Gänescu. 

291. Negreni, Sanda lu Matei al Stan. 

292. Cäpreni, Mihail Petrescu (zu Dolj). 

293. Tlnt&reni, Tudose Mihail (zu Dolj). 

In Mehedinti: 

c 

294. Butoesti, lacov Scurt. 

295. Strähaia, Dinu Cioroflan. 

296. Saätruc, Vasll Pusariü. 

297. Prunisor, Costichä Mumalcan. 

298. Hinova, Ion de lovänel. 

299. Devesel, Ion Ileanä. 

300. DancTu, Ion Scäpaian. 

301. Baltä verde. Ein Fuhrmann. 

302. Salcia, Nicola Andänuta. 

303. Curlätel, Florea Cebuc' 

304. Podugros, Nicolai Lohon. 

305. Dobra, Cöstandin de Unchies. 

306. Botosesti, Barbu Tutunea. 

In Dolj: 

307. Bascovu, Dinu Ion Epure. 

308. Breasta, Nicolai Bosoga. 

309. Motoci, Florea Chinta. 

310. Bulze^i, Dumitru Täpurin. 
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In Vllcea: 

311. Bälcesti^ lonitä Poroian. 

312. Nisipi, Dumitru Dumitrescu. 

313. Zatreni, Nicola Furnicä. 

314. Grädifte, Nitä Päsoi. 

315. Slävesti, Ion Buleci. 

316. Mateesia, Dumitra Codrean. 

317. VaJdeni, Simeon Cioran. 

318. Bärbätesia, Dmnitru Tolea. 

319. Titireci, Toma Ciornoi. 

320. Roesti, llie Croitor. 

321. Ocna, Costandin din Preoteasä. 

322. Brezoi, Ion Feregan. 

In Arges: 

323. Copäceni, Dumitra Gheorghescu. 

324. Cäineni, Marita a In Mihu Mocan. 

325. Titesii, Stanca Hodorogea. 

326. Perisani, Florea Pätru Stefan. 

327. ^uicl, Dumitru Toplitä. 

328. Valea Danului, Andrei Dinescu. 

329. Fläminzesti, Nita lonescu. 

330. Tigveni, Vaslle Cojan. 

331. Bleici, ^andra Ctmpean. 

In Vllcea: 

332. Bqjureni, Gheorghe Cosmescu. 

333. Slävitesti, Costandin Stänicä und Pätru Bucur. 

334. Fiscalia, Andrei Märin Popa. 

335. Prundeni, lancu Nicolai Cäläras. 

In Bomanati: 

c 

336. Strejesti de jos, Nita Pandur. 

337. Izvor, Costandin Lica. 

338. Bals, Ion Dinu lordachi. 
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In Dolj: 

339. Pelesta, Andrei Mitran. 

340. Malu mare, Ion Bäan. 

341. GiormanL Ein Diener auf dem Gute. 

342. Btrza, Ion Marin ^erban. 

343. Gflngiova, Nie. Cost Dragä. 

344. Mäcesu de sus, Gheorghe lanculescu. 

345. Blrca', Die Vasile Greblä. 

346. Bäilesti, Gostachi Lebanciu und Gh. Stäminescu. 

347. Rast, Stan Jianu. 

348. Piscu, Pirvan NicolaL 

349. Poiana mare, Marin Csilafötean. 

350. Hunia, Ion Pätru Vasil. 

351. Piaträ, Marin leremiä (zu Bomanati). 

Im Banat (von Herrn Dr. Byhan untersucht): 

352. Viszäg. 

353. Bätrinä. 
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Yokalharmoiiie im Bnmänischen 

Yon 
Adolf Storoh. 



Einleitung. 

Der Gedanke, mich mit der Vokalharmonie im Rumä- 
nischen eingehender zu beschäftigen , entstand in mir beim 
Lesen der bis jetzt erschienenen Jahresberichte des Instituts 
ffir rumänische Sprache in Leipzig und der „Aromunen" des 
Herrn Professors Dr. Weigand, worin mehrfech von einem 
Einflüsse der Vokalharmonie die Rede ist, die im Rumänischen 
eine große Rolle spielen soll. Auch die wiederholten Hin- 
weise auf Vokalharmonie, die in den Vorlesungen hie und da 
eingestreut wurden, veranlaßten mich und brachten mich zu dem 
Entschlüsse, der Erscheinung der Vokalharmonie im Rumä- 
nischen näher zu treten, zumal ich in denjenigen Schriften, 
die über die rumänische Sprache handeln, nichts Genaueres 
über Vokalharmonie finden konnte. 

Zunächst aber war es der Zweifel, ob denn in der rumä- 
nischen Sprache der Vokalharmonie wirklich ein so bedeu- 
tender Einfluß zuzuschreiben sei, wie es mir, den schriftlichen 
und mündlichen Äußerungen meines Lehrers nach zu urteilen, 
der Fall zu sein schien. Ich begann daher, den Wortschatz 
der rum. Sprache daraufhin zu untersuchen, so wie er sich 
mir in den Wörterbüchern, Grammatiken und Zeitschriften 
-darbot, beachtete dabei aber zugleich auch die Dialekte des 
Rumänischen, besonders die vier Hauptzweige: dako-rum. (d.-r.), 
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makedo-rum. (m.-r.) oder aromunisch (arom.) mit Einschluß 
des Olympo-Walachischen (o.-w.), istro-rum. (i.-r.) und megle- 
nitisch (mgl.) oder Vlacho-Meglen (V.-M.). Vom d.-r. konnte 
ich besonders die Dialekte im Banat, an der Körösch und 
Marosch, Samosch und Theiß und im Oltthal berücksichtigen, 
worüber mir eingehende^ besondere Forschungen in den er- 
wähnten Jahresberichten zugänglich waren. 

Nachdem ich so den Stoff zur vorliegenden Arbeit ge- 
wonnen hatte, kam es mir darauf an, ihn des Näheren zu 
untersuchen. Zu diesem Zwecke ordnete ich ihn nach ver- 
schiedenen Gesichtspunkten, wie sie sich mir allmählich ganz 
von selbst ergaben, um dadurch, wenn möglich, zu einem, 
einigermaßen gesicherten Resultate zu gelangen. 



Was ist Vokalharmonie? 

Im allgemeinen bezeichnet das Wort Vh. ^) eine Überein- 
stimmung von Vokalen in ein und demselben Worte, die hervor- 
gerufen wird durch den Einfluß eines Vokals auf einen Nachbar- 
vokal. Diese Wirkung kann sich nun nach zwei Seiten hin 
erstrecken. Einmal ist es möglich, daß ein Vokal einen nach- 
folgenden Vokal beeinflußt; dann haben wir den Fall der 
progressiven Vh. vor uns. Sodann aber kann ein Vokal auch 
auf einen vorangehenden wirken; dies ist der Fall bei der 
regressiven Vh. Beide Arten der Vh. finden sich nun an- 
erkanntermaßen mehr oder weniger in fast allen Sprachen; 
nur hat man dafür, besonders für die regressive Vh., andre 
Bezeichnungen, wie Assimilation, Brechung, Umlaut, gewählt, 
während der Ausdruck „Vh." ausschließlich f&r den Fall der 
progressiven Angleichung der Vokale vorbehalten blieb. In 
dieser engeren Bedeutung soll jedoch in vorliegender Arbeit 
von Vh. nicht die Kede sein; sondern es sollen vielmehr beide 
Erscheinungen der Vh., der progressiven und regressiven, und 

1) Vh. =* Vokalharmonie, vh. = vokalharmonisch. 
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zwar im Gebiete der rumänisclien Sprache, behandelt werden^ 
aber mit Ausschluß der im Rumänischen bekannten Erschei- 
nung der Brechung o > oa, e > ea durch Einfluß folgender 
Vokale. 

Versuchen wir, uns einige Rechenschaft über das Wesen 
der Vh. zu geben, und bleiben wir zunächst bei der progres- 
siven Vh. stehen. Die psychische Ursache davon, daß hier 
der Vokal einer Silbe die Vokale einer oder mehrerer nach- 
folgenden Silben bestimmt, liegt wohl darin, dass der ge- 
sprochene Vokal der ersten Silbe eines Wortes im Bewußt- 
sein des Sprechenden einen starken Eindruck hinterlässt, und 
daß dieser Eindruck im fernem Sprechen so lange weiter 
wirkt, bis er von einem andern starken Eindrucke, der wiederum 
von einem andern Vokale einer ersten Wortsilbe herrührt, ab- 
gelöst wird. 

Dazu kommt nun noch ein physiologischer Grund, der in 
den Artikulationsbewegungen der Sprechorgane zu suchen ist. 
Offenbar ist es für die Zunge leichter, zweimal denselben Vokal, 
als zwei verschiedne zu sprechen, selbst wenn sich auch noch 
ein Konsonant einschiebt, wie z. B. in aka, ara, obo, udu. Denn 
entweder verändert sich ihre Lage bei der Artikulation der 
Konsonanten nur wenig oder gar nicht, wie es bei ara, obo 
der Fall ist; oder sie kehrt, nachdem der Konsonant artiku- 
liert worden ist, in ihre frühere Lage zurück, wie in aka, udu. 
Diese Rückkehr in die vorhergegangene Lage geschieht bei 
der gewöhnlichen Geschwindigkeit, mit der gesprochen wird, 
viel leichter, als der plötzliche Übergang aus einer Lage in 
die andre. Freilich kommen dabei auch die Bewegungen der 
Lippen mit in Betracht. Von ihnen aber gilt das Gesagte noch 
in höherm Grade, als von der Zunge. Denn die Lippen lassen 
sich insofern schwerer bewegen, als sie ja verhältnismäßig ein 
viel festeres Organ sind, als die immerhin sehr leicht beweg- 
liche Zunge. Daher lässt es sich denn auch erklären, daß von 
einem Deutschen das frz. inutile sehr oft falsch als inütül aus- 
gesprochen wird, wobei das ü der zweiten Silbe den Vokal 
der letzten progr. beeinflusste. 
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Dieser Einfluß des Vokals einer Silbe auf die Vokale der 
nächsten Silben ist in den turanischen oder ural-altaischen 
Sprachen von so starker Wirkung, daß er in ihnen sogar laut- 
gesetzlich werden konnte und man daher von dem Gesetze 
der Vh. spricht. Man unterscheidet dabei tieflautende oder 
harte Vokale (a, o, u, y = i, u) und hochlautende oder weiche 
(e, i, ö, u). Dem Gesetze der Vh. gemäß hat nun ein harter 
Vokal der Stammsilbe auch den harten Vokal in den übrigen 
nachfolgenden Silben oder Suffixen zur Folge, und an einen 
Stamm mit weichem Vokale können nur weiche Suffixe an- 
gefUgt werden. Harte Vokale müssen z. 6. angefügt werden 
intungus. aha == Vater: ahalar = Väter, oho = Kind: oholor 
= Kinder; im Mandschu ist ala der Stamm für ,,erzählen"; 
„ich habe erzählt^* heißt dann: alaha; ebenso ist es bei tokto = 
ordnen: toktoho=»ich habe geordnet, od.türk. adam = Mensch: 
adamlar = Menschen, wobei 1-r als Zeichen des Plurals gilt, 
dagh = Berg: daghlar«» Berge; mgy. korom = Ruß: koromtol 
= von Büß, kar = Schaden: kämak = dem Schaden. Femer 
ist tk. jaz der Stamm zu „schreiben*^; daran tritt das Zeichen 
des Infinitivs m-k mit dem harten Vokale a: jaz-mak; ebenso 
ist es in bak-mak = sehen, bos-mak = verderben, oku-mak = 
lesen, kyr-mak = brechen. 

Hingegen müssen die Suffixe weiche Vokale haben in 
mandschu: gene=a gehen: genehe = bin gegangen; mgy. ör= 
Wächter: ortol = vom Wächter, er = Ader: erem = meine 
Ader, ember = Mensch: emberek = Menschen und dazu dat 
pl. embereknek, tk et-mek = machen, dök-mek == gießen, düs- 
mek = ordnen; ew = Haus: ewler = Häuser. 

Auch im lat. scheint zuweilen ein vorausgehender Vokal 
den nachfolgenden beeinflußt zu haben, wie es sich zeigt in 
altlt: alecer = class. lt. alacer, und in ne + homo > nehemo 
= nemo, altlt. in + amicus > inimicus. 

Auch der regressiven Vh. liegt eine psychische und eine 
physiologische Ursache zugrunde, die sich beide nicht gut von 
einander trennen lassen. Der psychische Vorgang beim Sprechen 
ist der, dass unsere Gedanken den gesprochnen Worten voraus- 
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eilen, und daß uns der Klang des Wortes schon vorschwebt, 
ehe es in der Sprache zum Ausdrucke kommt. Unbewußt 
denken wir schon an die nachfolgenden Silben, und daher 
streben wir, physiologisch betrachtet, danach, mit den Sprech- 
organen dem Fluge der Gedanken nachzueilen; und dabei ge- 
schieht es, daß, namentlich bei der Aussprache der Vokale, 
die Zunge voreilig in die Stellung zur Aussprache eines Vokales 
gerät, ehe nur der vorhergehende Vokal ganz oder zum Teil 
deutlich artikuliert worden ist. Darauf beruht denn auch die 
Erscheinung, daß man sich schon bei der gewöhnlichen 
Schnelligkeit des Kedens oft verspricht, wozu Beispiele anzu- 
fahren wohl nicht nötig ist. 

Nun ist es möglich, daß dieser vorgreifende Einfluß eines 
Vokals in manchen Sprachen und Dialekten von solcher Stärke 
ist, daß er, wenn auch nicht immer gerade zur Regel oder 
zum Lautgesetze, so doch zur Neigung, zur Gewohnheit oder 
zmn Brauche werden kann, ohne jedoch überall durchzu- 
dringen oder sich in jeder Mundart einer Sprache einzustellen. 
Als eine stärkere, fast schon zum Lautgesetze gewordne Äuße- 
rung dieses hastigen Dranges ist der Umlaut im Deutschen 
und Altnordischen anzusehen, der in diesem Falle auch in der 
Schrift zum Ausdrucke gebracht wird. Jedoch auch ohne 
Bezeichnung durch die Schrift findet er sich im Deutschen; 
man denke nur an die Aussprache von beginne und begann, 
wo die Vorsilbe im ersten Falle be, im andern aber be lautet; 
und noch dunkler wird sie in begonnen. Ahnlich ist es der 
Fall mit dem frz. absolument, das in der geläufigen pariser 
Aussprache absolümä lautet, oder mit initil, wie die Deutschen 
sehr oft statt inütil sagen. Hierher werden auch zu rechnen 
sein Formen wie it. cronaca = cronica, ngualmente = egual- 
mente, danaro = denaro; alb. ündürg == nndürg (lt. unctura), 
fftturg = f§türg (lt. factura.) Jedem Sprachforscher werden 
weitere Beispiele dieser Art, bei denen die beeinflußte Form 
zum Teil auch in die Schriftsprache eingedrungen ist, leicht 
zur Hand sein. 

Naturgemäß wird, was die Häufigkeit angeht, die regressive 
Weigand, 7. Jahresbericht. 7 
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Yh. als sprachliche Erscheinung weit mehr auftreten, als die 
progressive, da der hochtonige Vokal rückwärts stärker wirkt 
als vorwärts. 

Beide Arten der Vh., in progressiver und regressiver 
Bichtung, finden sich nun auch in der rumänischen Sprache. 

Ich bediene mich bei dieser Untersuchung, wie ich hier 
noch bemerken will, der phonetischen Schriftzeichen, wie sie 
Weigand in seinen Werken anwendet. Diejenigen Vokale, 
auf die es dabei ankommt, sind durch fetten Druck hervor- 
gehoben. 

Erstes Kapitel. 

Progressive YokallLarmoiiie. 

Zunächst führe ich hier sämtliche zur progessiven Vh. 
gehörigen Wörter an, soviel ich ihrer finden konnte, nach 
ihrer Herkunffc und alphabetisch geordnet, indem ich außer 
ihrer Bedeutung auch die Etymologie angebe und die erforder- 
lichen Bemerkungen hinzufüge, um dann die Untersuchung 
nach drei verschiedenen Gesichtspunkten hin zu fahren. 

Lateinische Elemente. 

frundzulitsg ban. J. III, 258, XI = frunz§litsg, Laub, 
Deminutivum von frunzg, lt. *frondea. 

furtusag C. G. = fiirtiSag C. G. S., Diebstahl, Raub, wird 
mit lt. für = Dieb zusammengestelli 

kotrobont S. für kontrabandg, Schmuggelei, Schleich- 
handel, ist nur bei S. belegt, doch üblich, soweit ich mich 
erkundigt habe. Vielleicht liegt auch ein Einfluß von kotro 
vor: *kotrobandg. 

kgljtor C. G. S., Reisender, steht für *kgletor, einer Ab- 
leitung von kale = Weg^ Reise, lt. callis. Zwei weitere Ab- 
leitungen davon sind kgl§toresk = ich reise, und kgljtorie «= 
Reise. Man kann hier schon Vh. annehmen, wenn auch ein 
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Einfluß von kglgrets, kglgras = Reiter, kglare = zu Pferde, 
nicht ganz von der Hand zu weisen ist, da man die Reisen 
doch meist zu Pferde ausführte. Ja S. fahrt calätor sogar 
unter cälare an. 

kurnnd d-r. G., J. III, 43, Revista ilustrata Jan. 98, No. 1, 
pag. 19, findet sich für kurnnd G. = geschwind, schnell; It 
currendo. Arom. kurnndu- braucht nicht notwendiger Weise 
durch Vh. entstanden zu sein, da das u der zweiten Silbe für 
u auch nach Analogie des Aorists kurui gehalten sein kann; 
vgl. dazu tgküi: tgkundalui^ trekiii: trekundalui 

kutsutu m-r. Boj. in J. I, 67; V-M. § 60, 0-W. 31 ist vh. 
entstanden aus kuts^t[u d-r. = kutsit d-r., i-r. = Messer, dem 
ptc. perf. der vom lt. cos, cotis abgeleiteten Verbalform co^esc, 
cutesc. 

marmare, arom. Ar. II, und marm§re Ar. II vgl. mit 
d-r. marmnre C. G. S. = Marmor, lt. marmorem. Vh. liegt aber 
nur dann vor, wenn ngr. giaQfiagog oder alb. marmar einfluß- 
los gewesen sind. 

mintslnos G. S. neben mintsunos C. G. = lügnerisch, ist 
abgeleitet von mintsune = Lüge, lt. *mentionea K. 

nerebdare G. = nerjbdare G. S., Ungeduld, gehört zu 
rgbdare, Geduld; ne + *reobdurare C. K, ausdauem, leiden. 

nklinitsune, arom. = fiklinjtsune arom. Ar. II, Gruß, 
auch anklinitsuni V-M. § 81 vgl. mit d-r. ufikin§tsune, lt. in- 
clinationem. 

odinlparg, odineparg G. steht neben *odin§paro, o]dg- 
ii§9arg G., ehemals, einst; lt. una de in ab hora; vgl. auch 
V-M. § 138 din§ parg. Die Form ojdgn^parg, sowie mgL 
dinj parg weisen mehr auf eine Zusammenstellung de in ab 
hora hin, als auf de una hora oder ad in illam horam. 

rumnnesk G. I, 110 ist gleich rum^nesk, rumänisch, lt. 
romaniscus. 

rundnn^a C. G. S. = rundinea Miclos. Vocalism. III, S. 8, 
Schwalbe, lt. *hirundinella C. K. Andre vh. Formen dialektischer 
Natur sind rgindnrea, G., rundona ban. J. III, Text LXI, 16. 

7* 
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Daneben giebt es noch Formen wie arom. lundnro Ar. II, G., 
arändurä 0-W. 47, die auf lt. hirundula beruhen. 

sKinlrat m-r. G. II, 271, 2 und sKinerat, arom. Wb. stehen 
neben slan§rat, arom. Wb. = Rücken; vgl. d-r. spinare, ab- 
geleitet vom lt. Spina. 

sufulk C. P. = *sufelk < suflek C. S., schlage die Ärmel 
auf; dazu findet sich sufulkat S.-Th. S. 80; lt. sub + plicare. 

urut, u()nt, 7rnt arom. Ar. II, erscheint neben uriit, 
häßlich, abgeleitet vom lt. horreo I> alb. uren > rum. urisc. 
Vgl. dazu die Stelle in G. II, 309: Fetele din satul nostru mit 
dem Reime: Si remän cele uräte, Dracu sä le mai särute. 

Slayische Elemente. 

burniang D. G. S. erscheint neben burliang, Pflanze, 
Unkraut; russ. burijanü. 

domol C. S., sanft, sacht, und domolesk C. G. S. = lindern, 
mäßigen, sind nach C. abzuleiten von altsl. malü = parvus; 
vgl. nsl. domala = sous peu, bientöt, C. 

duruiesk buc. D. S. steht für dur§iesk C. D. S., rasseln, 
rollen; sl. (de a) dura = rollend. 

inbugtttsesk (Bqj.) J. II, 110, ijibugiitsesk, statt umbo- 
g§tsesk C. G. S. = bereichem, ist abgeleitot von bogat, reich, 
sl. bogatü. 

kalapgr C. S. = Rainfarn, ist die rum. Form für nsl. 
srb-cr. bosn. kaloper. Es giebt auch ein golopgr, mit g durch 
Beeinflussung von gol. 

konOkgrieS. giebt es neben kol^kgrie G. S., Hochzeits- 
lied, und ist abzuleiten von colac = Ring, Geschenk; altsl. 
kolaci. 

ko(r)torosesk C. S. = kurtalisesk C, los werden, sich 
packen, kommt vom srb-cr. kurtalisati se = se debarrasser, C. 
Die Vh. hat sich hier, wenn das Wort aus dem srb-cr. ins 
rum. übernommen worden ist, auf zwei Silben erstreckt; je- 
doch mag auch tk. qourtoulmak (C.) irgendwie Einfluß gehabt 
haben. 
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ngd^zduiesk D. G. S. steht fnr gewölinlicher ngdezduiesk, 
hoffen; ebenso ngd§iesku für ngdeiesku im Psalt. Seh. Ps. 134, 18., 
altsl. nadezda = spes, C. Jedoch kann der Übergang de > dg 
auch lautlich sein. 

ngv§desk C. = *ngvedesk = nevedesk, einschlagen, 
(Weberei); altstl. naved% 

poroklesk kennt G. II, 127. 2 für poreklesk C. G. S. = 
benennen, weitergebildet von poreklg = Spitzname; sLporeklo. 

pristil C. = pristol, prestol C. G. S., Altar, Opfertisch; 
altsl, prestolü. 

romonitsg CS. steht für rom§nitsg C, romanitsg D. = 
Kamille, deminnutiv von roman = Gänseblume; klruss. roman. 

siminik S.-Th. S. 80 = siminok C. S., Strohblume. C. 
bringt das Wort zusammen mit nsL, srb-cr. smilj(e) und altsl. 
milü = miserabilis. 

solomonar, solomongrie C. S., Zaubrer, Zauberei, statt 
solom§nar, solom^ngrie leitet C. von altsl. saljenü = furens, 
daemonio corruptus ab. Ob man dies Wort auf das sl. zurück- 
führen kann, ist mir unsicher; wahrscheinlicher ist die Ab- 
leitung von salomon (S.); in diesem Falle läge freilich keine 
Vh. vor, aber auch der Übergang von s > s bliebe mir dann 
unklar. 

tsudnsesku, arom. Ar. II, findet sich neben tsudlsesku, 
Ar. II, G. = ich wundere mich, und ist abgeleitet von tsudg, 
Wunder; nsl. srb-cr. cuda. 

uium C. S. für uiem, oiem S. = Zehnt (des MüUers) lautet 
im srb-cr. ujam, sl. ujem. 

ufigur C. G. S. = Ungar, stammt mit seinen Ableitungen 
vom altsl. vqjgrinü (?). Vh. liegt hierbei insofern vor, als der 
Swarabhakti-Vokal zwischen g und r sich nach dem voraus- 
gehenden u richtete. 

vipiskg C. S. = Seidenborte, stammt vom russ. vypusku, 
vypusky. 

zavradzi C. S. = Aufständischer, ist vermittelst des tür- 
kischen Suffixes dzi abgeleitet von zaverg = Aufstand, Abfall 
vom Glauben; sl. za + vera = fides, C. 
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Türkische Elemente. 

akadga, Kamer eile, C. L. S. stammt vom tk-ar. *aklde. 

budnlak D. S, dumm, einfaltig, kommt aus dem tk 
budala L. Y. Dazu findet sich bei C. noch die Form budnlas 
== budala§. 

fisik C. S. steht neben fisek, Patrone; tk. fiche(n)k C. L. Y. 

ipindzga G. L. S. neben ipjndz^a = (Regen-) Mantel 
stammt vom tk. iapunga L.; auch srb-cr. japundje und russ. 
jepanca. 

Kimir C. D. G. L. S. = kimer L., Gürtel, Geldgurt; es 
ist übernommen vom tk.-p. kemer == brau, si in special acel, 
in care se stringe bani; boltä, L. 

marafet C.D.L.S., Kunststück, List = tk-ar. ma*rif et C. L. 

mo§mol[g CS. vgl. mit mu§miil[g = Mispel; tk. mouch- 
moiil[a C. Y. Es wechseln im Rumänischen o und u in un- 
betonter Silbe; es konnte also aus musmül[g > *mosmül[g 
werden. Diese Form findet sich aber nicht; es ist daher nur 
anzunehmen, daß das o der unbetonten Silbe in progressiver 
Vh. auf das u der Tonsilbe eingewirkt hat. 

nislstj^a D. S., ni§6ste C. = Kraftmehl, ist das tk. nisaste, 
nichastä, -e Y.; vgl. dazu srb-cr. niseste. 

odogats[ü C. L. S. steht neben odogats[ü L., odagatsu C, 
udagatä G. = Aloeholz; tk. oda aghädji C. 

patladz^a C, pgtl^dz^a L., Paradiesapfel, stammt vom 
vom tk. patligan Y. Daneben erscheint patladzele L. S. 

tamazl^k C. L. S. = Gestüte ist gleich dem tk. tamnzlik 
C. S., tamlzlik L. 

teleleü findet sich bei Crangä, Ivan Turbinca, für te- 
l§l^ü S. = Ausrufer; tk. tellal. Vgl. dazu bei C. teleleü, fem. 
teleleikg C. L. S. und telelitsg C. Es ist möglich, daß die Vh. 
sich auch hier auf zwei Silben erstreckt hat; jedoch scheinen 
die Endungen -eü und -gü öfter mit einander zu wechseln. 
Dann kann das e der zweiten Silbe freilich auch durch re- 
gressive Vh. entstanden sein. 
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testemelC. S. giebt es neben testemal L. = Handtuch; 
tk. destimal, vlg. testmal. 

tsohodarC. Ö.L. =s Diener = tk. conadar Y., (5okhadarL. 

zahar^a C. L. S. steht für zähere C, zahir^a L. = Vorrat, 
Proviant; tk. zahlre Y., zakhire L. 

(Nen)grieeliisclLe Elemente. 

brotok, Laubfrosch, C. J. IV, 84 sagt man für brotak C, 
J. IV, 84; mgr. ßorgaxog = ßdrgaxog. Vielleicht liegt auch 
Suffixvertauschung vor. 

Kumusesku arom. Ar. II, G. II, 277, 3, eile, stürze mich 
auf etwas, stammt vom ngr. ;^t;^/gco. Die Entstehung des u < i 
in der ersten Silbe von Humusesku ist auf die Einwirkung des 
nachfolgenden Labials m zurückzufahren, so daß ngr. xw'^i^ 
= fiimizo > *Kumizo >> *Kumisesku wurde und daraus durch 
Vh. Kumusesku. 

kalugur, kaluguritsg, arom. Ar. II, Mönch, Nonne, findet 
man neben kglug^r Ar. IL C; gr. xaXoyeQaqj xaXoytjQag, 

lumbrnsesku, arom. Ar. 11. = lumbrisesku G. II, 282, 
erglänzen, leuchten; ngr. XafutQl^fD. Das u der ersten Silbe 
erklärt sich vielleicht durch Einfluß von luning = Lichi 

mgm^gatsg D. S., mgm^ie C. hört man anstatt mgmi^ie 
D. S. = Ungeheuer, Vogelscheuche; ngr. fiafiovvag. (g far u 
ist häufig in der Moldau.) 

mgrtorosesk G. I, 44,3 steht für mgrturisesk C. G. S. = 
bezeugen; ngr. fiaQtVQl^o). 

plgpjmar C. D. S. findet sich neben plgpomar D. = 
Matratzenmacher, abgeleitet von plapomg = Matratze, Bett- 
decke; ngr. JidjiXcofia. 

Magyarische Elemente. 

bglm§zit§.= durcheinander, wird abgeleitet von balmo§, 
balmns = Milchrahmbrei; mgy. balmos. 

fe restreu kennt C. für ferestr^ü = Säge; mgy. füresz (?). 
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ileü C. findet sich für il§ü C, il^ü S. = Ambos; mgy.ülö. 

zurubitsg C. D. S. steht neben zur^bitsg, zur§vitsg C, 
Strähne; es ist weitergebildet von mgy. zseröb, ser6b. Das 
erste u ist durch z veranlasst. 



Deutscher Herknnfl; ist 

brufik(r)nts, trs. D.S., brufikutsg = Brunnenkresse. 

Wie man sieht, hat sich die progressive Vh. auf Elemente 
verschiedener Herkunft erstreckt. Daß dabei die lateinischen 
und slavischen Elemente unter den aufgezählten 62 Wörtern 
der Zahl nach mit 16 und 19 Beispielen am stärksten ver- 
treten sind, ist nicht verwunderlich, da ja das Lateinische und 
Slavische überhaupt den größten Anteil am Wortschatze der 
rumänischen Sprache haben. Während aber bei den slavischen, 
und noch viel mehr bei den lateinischen Elementen, wie aus 
den beigefügten Bemerkungen hervorgeht, sich die Verände- 
rungen der Vokale zum Teil auch anders, als durch Vh. er- 
klären lassen, so muß es auffallen, daß besonders die Wörter 
türkischer Herkunft dabei verhältnismäßig recht stark vertreten 
sind und in den angeführten Formen nur vh. erklärt werden 
können. Die Ursache dieser Erscheinung wird später klar 
werden, wenn die vorliegenden vh. Wörter noch näher unter- 
sucht worden sind. Diese Untersuchung soll sich zuerst auf 
den Akzent erstrecken. 



1. Einfluss des Akzentes. 

Es kommt zunächst darauf an, zu erforschen, welche 
Silbe im Worte Einfluß auf eine andere gehabt hat, ob die 
haupttonige, nebentonige oder die unbetonte Silbe ihre Kraft 
auf eine folgende Silbe geltend gemacht hat. Dabei bleibt es 
sich hinsichtlich der haupttonigen Silbe gleich, ob sie von einer 
nebentonigen oder unbetonten beeinflußt wird; denn sie trägt 
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im Worte den Ton icax s^ox'^Pi dem gegenüber eine oder 
mehrere Silben doch immer unbetont bleiben, mögen sie auch 
unter sich an Stärke der Betonung verschieden sein. Ich stelle 
daher dem Haupttone die unbetonte und nebentonige Silbe 
als gleichwertig entgegen, während ich da, wo der Hauptton 
nicht mehr in Betracht kommt, die nebentonige von der un- 
betonten Silbe unterscheiden werde. 

Der Hauptakzent sei dabei durch den Akut (') bezeichnet, 
und der Nebenton durch den Gravis ('); die unbetonte Silbe 
bleibt unbezeichnet. Die Aufzählung geschieht in den ein- 
zelnen Gruppen wieder nach der Herkunft der Elemente; es 
folgen also auf die Wörter lateinischen Ursprungs die aus 
dem Slavischen, Türkischen u. s. w. stammenden Beispiele. 

a) Der Hauptton wirkt auf die nebentonige oder unbetonte 
Silbe (4 Beisp.). 

(lt.) marmare = märmgre; süfalk = *süfelk, 
(sl.) (üfigur = sl. v§.grinü,) 
(gr.) kalügur = kglüggr. 

b) Die nebentonige oder unbetonte Silbe wirkt auf den 
Hauptton (19 Beisp.). 

(lt.) kotrobont = *kotrobÄnd9 kutsüt = kuts^t 
kuründ = kur^nd urüt = ur^t. 



(sl.) domöl = nsl. domäla 
kaläpgr = srb.-cr. kaloper 
pristfl = pristol 



siminfk = siminok 
uiüm = ui6m 
vipfskg = russ. vypüskü. 



(tk.) fisfk = fis6k 

kimir = kim6r 
mosm61[9 = *mosmül[9 

(gr.) brotok = brotäk. 

(mgy.) ferestr^ü = ferestrgü | il6ü = ügü 

(dtsch.) brufik(r)üts = brun(nen)kr6sse. 



telel6ü = telolgü 

testemßl = vlg. tk. test(i)mäl. 
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c) Die nebentonige wirkt auf die unbetonte Silbe 
(37 Beisp.). 



(lt.) fründzulitsg = frünzglitsg 
fiirtnsäg = ftirtlsäg 
kglgtor = *k9letör 

mintslnös = mintsunos 
nerebdäre = nergbdare 



fiklinitSüne = fiklingtsüne 
rümunesk = rüm^nesk 
rundnn^ä = rundln^ä 
skinirät = sklngrat. 



(sL)büniiäng 
dürniesk 
könokgrie 
kortOrosesk 


= büriiang 
= dürgiesk 
= kolgkgrie 
= kürtalisesk 


ngvgdesk 
pöroklesk 
römonitsg 
tsüdusesku 


= *n9vedesk 
= pöreklesk 
= römgnitsg 
= tsüdisesku 


i|ibügntsesk 
ngdgzduiesk 


== mböggtsesk 
= ngdezduiesk 


zävradzi 


= zäverdzi. 


(tk.)äkadga 
büdulak,-as 


= tk. 'aklde 
= tkbüdala 


pätladz^ä 
tämazlük 


= tk. patligan 
= tk. tamuzlik 


iplndz^ä 
märafet 


= ipgndzga 
= tic.ma'rlfet 


telelgü 
tsöhodär 


= telglgü 
= tk. cohadar 


nlsistgä 


= tk. nisaste 


^ähargä 


= zäherga, zählrgä. 


ödogats[ü 


= Öd9gäts[ü 







(gr.) Hümusesku = *Kümisesku mgmgiätsg <C mgm^ie 
lümbrusesku =lumbrisesku plgpgmär = plgpomar. 

(mgy.) bglmgzit <C balmos, zürnbitsg = zürgbitsg. 

d) Eine unbetonte Silbe beeinflußt eine andere unbetonte 
(4 Beisp.). 

(li) ödinlpärg = *ödin§9ärg. 

(sl.) körtorosesk = *kürtolisesk, (sölomonär = §ölom§när). 

(gr.) mgrtorosesk = mgrturisesk. 

Überblicken wir diese vier Gruppen, so kommen wir zu 
dem Ei^ebnisse, daß die haupttonige Silbe auf die nachfol- 
gende tonlose oder nebentonige Silbe äußerst wenig Einfluß 
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ausgeübt hat; und bedenken wir, daß von den vier dieser 
Gruppe zugehörigen Beispielen, den oben gemachten Be- 
merkungen nach, nur kalügur und süfulk als vh. Formen 
wenig anfechtbar sind, so will es scheinen, als ob der Haupt- 
ton im Worte auf die folgenden Silben fast gar keine Wir- 
kung gehabt hat, und als ob diese beiden Beispiele auch nicht 
ganz vh. und daher anders zu erklären seien. Es käme als- 
dann darauf hinaus, daß der haupttonige Vokal auf einen 
nachfolgenden unbetonten Vokal ganz einflußlos bliebe; und 
dies scheint mir auch wirklich der Fall zu sein, wofür ich 
einen möglichen Beweis am Ende dieser Arbeit erbringen 
werde. 

Viel mehr Bedeutung hat dagegen der Vokal einer neben- 
tonigen oder unbetonten Silbe für den nachfolgenden betonten 
oder unbetonten Vokal. Das geht schon daraus hervor, daß 
unter diesen Gesichtpunkt alle übrigen Beispiele fallen. 

Was die Wirkung der nebentonigen oder unbetonten 
Silbe auf den nachfolgenden Hauptton betrifft, so zeigt sie sich 
bei 26 Wörtern, also bei mehr als dem dritten Teile aller zur 
progressiven Vh. gehörigen Beispiele. Es hat sich hier der 
betonte Vokal zu Gunsten des unbetonten verändert, ein Um- 
stand, der dem ersten Falle, wo die nachfolgende nebentonige 
oder unbetonte Silbe vom Haupttone unabhängig blieb, ganz 
entspricht Besonders charakteristisch ist das Wort mos- 
in61[g = musmül[9. Wie schon oben gesagt wurde, wechseln 
im Rumänischen o und u in unbetonter Stellung; es läßt sich 
also eine Form *mosmül]g annehmen, die in der rumänischen 
Litteratur, soviel ich finden konnte, zwar nicht nachweisbar 
ist, dialektisch aber sehr wohl vorkommen mag, worin dann 
der betonte Vokal u sich nach dem vorausgehenden unbetonten 
richtete. — Hier sind auch die fünf übrigen zu dieser Gruppe 
gehörigen Elemente türkischer Herkunft zu erwähnen, deren 
vh. Formen in derselben Weise zu erklären sind, daß der 
Vokal der nebentonigen oder unbetonten Silbe den der haupt- 
tonigen beeinflußt hat. 

Noch bedeutender ist nun der Einfluß, den diejenigen 
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Silben, die man der Tonsilbe ocax sB^ox^jV gegenüber als un- 
betonte bezeichnen kann, progressiv aufeinander ausüben. 
Dabei ist aber zu scheiden zwischen nebentoniger und un- 
betonter Silbe, wobei die nebentonige einer oder zweien un- 
betonten Silben stets vorangeht. Es sind hier also zwei Fälle 
möglich: einmal der, daß die nebentonige auf die unbetonte 
Silbe wirkt, und zweitens der Fall, wo eine unbetonte eine 
andere unbetonte Silbe beeinflußt. 

Fassen wir zunächst den ersten Fall ins Auge, wo der 
Nebenton auf die unbetonte Silbe wirkt (Gruppe c), so muß 
uns auffallen, daß von 62 Beispielen 37, also mehr als die 
Hälfte aller progressiv vh. Wörter, dazu gehören. Es geht 
daraus hervor, daß der Nebenton für die nachfolgende un- 
betonte Silbe von ganz hervorragender Bedeutung ist, indem 
der nebentonige Vokal maßgebend wird für den nachfolgenden 
unbetonten, wie z. B. in nklinitsüne < nklingtsüne. 

Hierher scheint auch sufulk zu gehören, indem dabei aus- 
zugehen ist vom Partizipium süfnlkät = süfelkat, worin das 
nebentonige u das unbetonte e zu u werden ließ. 

In diesem Einflüsse des Nebentones auf die unbetonte 
Silbe liegt teilweise auch der Grund, weshalb, wie oben be- 
merkt wurde, verhältnismäßig viele türkische Elemente der 
progressiven Vh. anheimgefallen sind, die zum Teil ihre Er- 
klärung schon in der vorhergehenden Gruppe gefunden haben. 
Zum vorliegenden Falle aber gehören allein elf Wörter tür- 
kischen Ursprungs. Sie konnten um so eher von der Vh. er- 
griffen werden, als sie vom rumänischen Volke doch immer 
als fremde Bestandteile seiner Sprache empfunden wurden und, 
wie es auch aus der Geschichte der Fremdwörter andrer 
Sprachen hervorgeht, gerade deshalb unregelmäßigen Lautver- 
änderungen am meisten unterworfen werden konnten. 

Im zweiten Falle (Gruppe d) erkennen wir sofort, daß der 
Einfluß einer unbetonten Silbe auf eine andere nachfolgende 
unbetonte bei weitem nicht so stark ist, wie wir das beim vor- 
hergehenden Falle beobachtet haben. 

Wir ersehen also aus dieser Untersuchung, daß es bei 
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der progressiven VL nicht der Hauptton eines Wortes ist, 
der für die nachfolgenden Silben maßgebend wird; vielmehr 
sind es die nebentonigen oder unbetonten Silben, die ihren 
progressiven Einfluß in vh. Beziehung geltend machen. Zu 
bemerken ist dabei freilich, daß in den allermeisten progressiv 
vh. Wörtern der Hauptton auf der letzten Silbe liegt, so daß 
ein Einfluß auf weitere Silben schon deshalb ganz ausge- 
schlossen ist. 

Besonders zu erwähnen sind die beiden Wörter teleleü 
und kortorosesk. Hier haben wir die Erscheinung, daß sich 
die Vh. auf zwei Silben erstreckt hat; und in beiden Wörtern 
geht sie nicht von der haupttonigen Silbe aus. Bei dem ersten 
Worte finden sich die Formen telglgü, telel§ü und teleleü, 
so daß man sogleich erkennt, wie der vh. Prozeß vor sich 
gegangen ist. Zur Erklärung der Form kortorosesk aus kur- 
talisesk ist es jedoch notwendig, eine vh. Zwischenform *kurto- 
lisesk oder *kortolisesk anzunehmen, aus der sich dann durch 
Vh. und Übergang von 1 > r das allgemein übliche kortoro- 
sesk ergab. 

2. Art des Vokals. 

Weiter woUen wir unser Augenmerk auf den Vokal 
richten und unsere Untersuchung der Frage widmen: Was 
für ein Vokal ist es, der den nachfolgenden vh. beeinflußt; 
ist es ein heller oder ein dunkler? Mit dieser Zweiteilung 
sind zugleich die beiden Richtungen gegeben, in denen sich 
die Untersuchung bewegen soll. Zuerst werden die Beispiele 
anzufahren sein, in denen die Vh. von einem hellen Vokale 
ausgeht, und dann diejenigen, in welchen ein dunkler Vokal 
far die nächste Silbe maßgebend geworden ist. Die Unter- 
abteilungen dieser beiden großen Gruppen ergeben sich dann 
von selbst, je nachdem sich die Vh. auf gleichartige oder un- 
gleichartige Vokale erstreckt hat. Zu den hellen Vokalen 
sind dabei zu rechnen i und e, und zu den dunkeln a, g, o, u 
und u. Es fallt diese Einteilung fast zusammen mit der ein- 



Digitized by 



Google 



— 110 — 

gangs erwähnten nach leichten und schweren oder weichen 
und harten Vokalen, wie sie den ural-altaischen Sprachen 
eigen ist und für das in ihnen herrschende Gesetz der Vh. gilt. 
Im folgenden will ich nun die beiden bezeichneten Gruppen 
anführen, um dann einige kurze Bemerkungen daran zu knüpfen. 

A. Heller Vokal. 

1) Ein vorausgehender heller Vokal, i oder e, beeinflußt einen 
nachfolgenden dunkeln, a, g, o, u, u (14 Beisp.). 



(lt.) mintsinos = mintsunos 
nerebdare = ner§bdare 
fiklinltsune = fiklingtsune 

(sl.) pristil = pristol 
siminik = siminok 

(tk.) ipindzga = ip§ndz^a 
nisistga = tk. nisaste 

(mgy.) ferestreü = forestrgü | ileü = il§ü. 

2) Vorausgehendes unbetontes i verwandelt nachfolgendes be- 
tontes e in i (2 Beisp.). 
(tk.) fisik = fi§ek und Kimir = kimer. 



odiniparg =^ *odin§Qarg 
skinirat = skingrai 



vipiskg = russ. vypusku 



teleleü = tel§l§ü 
testemel = vlg. tk. testmal. 



B. Dunkler Vokal. 

1) Ein dunkler Vokal wirkt auf einen nachfolgenden hellen 

(21 Beisp.). 



(lt.) furtusag = 
kpl^tor = 

(sl.) bumiang = 
kortorosesk 
ngd^zduiesk 
ngvgdesk 
poroklesk 



furtläag 
*kgletor 



= buriiang 
= *kortolisesk 
== ngdezduiesk 
= *ngvedesk 
= poreklesk 



rundnnga = rundinga 
sufulkat = sufelkat 

tsudnsesku == tsudlsesku 
uinm = uiem 

(ufigur a= vg-grinü) 
zavradzi = zaverdzi 
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(tk.) akadea = tk. *aklde 
marafet = tk. ma^rlfet 



patladz^a == tk. patligan 
zahar^a = zaher^a. 



(gr.) Kumusesku = *Kumisesku mgrtorosesk = mgrturisesk 
lumbrusesku = lumbrisesku 

(dtseh.) brufik(r)nts = bran(neii)kresse. 

2) Ein vorausgehender dunkler Vokal wirkt auf einen nach- 
folgenden dunkeln (26 Beisp.). 

(It.)frundznlitsg==frunz§lits9 marmare = marmgre 

rumnnesk = rum^nesk 
urut = ur^t 

konokgrie = kolgkgrie 
*kurtolisesk = kurtalisesk 
romonitsg =*= romanitsg 
(solomonar = solomgnar) 

tamazluk = tk. tamuzlik 
täohodar == tk. cohadar. 



kotrobont = *kotroband9 
kumnd = kur^nd 
kutsnt = kuts^t 

(sl.) domol == nsL domala 

duruiesk = dur§iesk 
iabugutsesk = umbog^tsesk 
kalapgr = srb.-cr.kaloper 

(tk.) budnlak = tk. budala 
mosmol[g = *rQ0smiil[9 
odogatsfü = odagatsü 

(gr.) brotok = brotak 
kalugur = kalug§r 

(mgy.) bglm^zit < balmns | zurubitsg = zuri 

Zu besondern Bemerkuugen bieten die Wörter fisik und 
Kimir insofern Anlaß, als sie die beiden einzigen Beispiele für 
den Fall sind, daß ein heller Vokal auf einen andern hellen 
Einfluß ausgeübt hat. Beide Wörter sind türkischer Herkunft, 
und in beiden geht die vh. Wirkung von einem unbetonten i 
aus- Das tk fisek ist in die rumänische Sprache aufgenonmien 
und hat dann die vh. Form fisik bekommen; kimir = kimer 
lautet jedoch tk. kemer. Wir finden hier den Wechsel von 
e und i in unbetonter Stellung, wie er im Rumänischen sehr 



mgmgiatsg < mgm^ie 
plgp§mar = plgpomar 
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häufig ist. Dann erst, nachdem i für e eingetreten war, wirkte 
die Vh. und ließ kimir entstehen. Zu dieser Gestalt kann sich 
das Wort nur auf rumänischem Sprachgebiete entwickelt 
haben; denn es lautet im angrenzenden Serbisch cemer, alb. 
kjemer und ngr. xefiigi, woraus sich ersehen läßt, daß im vor- 
liegenden Worte von keiner dieser Sprachen aus ein Einfluß 
auf das Rumänische stattgefunden haben kann. 

Eine ähnliche Erscheinung bietet in der andern Gruppe 
das Wort mosmol[g. Während es aber bei fi§ik und Kimir 
der helle Vokal der größten Engenbildung zwischen 
Zunge und vorderem Gaumen war, der die vh. Wirkung aus- 
übte, so ist es bei mosmol von den dunkehi Vokalen erst der, 
der dem der größten Engenbildung, nämlich dem u, am nächsten 
kommt, und hier wich ein betontes u einem tonlosen o. 

Im allgemeinen hat, wenn wir die beiden Gruppen mit 
einander der Zahl nach vergleichen, der dunkle Vokal mit 
47 Beispielen dem hellen mit 16 gegenüber weitaus das Über- 
gewicht. Es scheint sich in diesem Umstände eine Vorliebe 
der rumänischen Sprache für die dunkeln Vokale kund zu 
thun, wenigstens insoweit, als die progressive Vh. dabei in 
Betracht konmat. Zum andern kann man bemerken, daß die 
dunkeln Vokale lautphysiologisch untereinander offenbar sehr 
nahe stehen; denn sonst könnte der vh. Einfluß eines dunkeln 
Vokals auf einen andern sich nicht in so starkem Maße zeigen, 
wie es thatsächlich der Fall ist, indem 26 von 47 Beispielen 
dunkle Vokale aufweisen, die von einem vorhergehenden 
dunkeln Vokale vh. beeinflußt worden sind. 



3. Angleichung und Ausgleich. 

Es wird in den bisher geführten Untersuchungen wohl 
schon hin und wieder aufgefallen sein, daß sich unter den als 
vh. aufgezählten Wörtern auch einige finden, die für den ersten 
Augenblick als nicht zur Vh. gehörig erscheinen könnten, da 
ja in ihnen ein vorangehender Vokal dem folgenden nicht 
gleich ist. Es zerfallen also sämtliche progressiv vh. Bei- 
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spiele in zwei Klassen, die sich nach dem angedeuteten Kenn- 
zeichen unterscheiden. Es ist dies ein Gradunterschied in der 
Assimilation der Vokale. Daß sich ein solcher einstellen kann, 
ist ganz zweifellos; denn es ist durchaus nicht nötig, daß ein 
Vokal einen nachfolgenden Vokal in der Weise nach sich 
zieht, daß der zweite dem ersten gleich wird; es braucht 
der nachfolgende Vokal dem vorausgehenden ja nur ähnlich 
zu werden, um eine Erleichterung far die Aussprache zu ge- 
währen. So kann nach vorausgehendem o aus einem a nur g 
werden, oder aus einem u wird nach vorausgehendem a ein g, 
und wir haben es mit der Wirkung der Vh. zu thun. Es hat 
in diesem Falle die Assimilation der Vokale die erste Stufe 
oder den ersten Grad erreicht, den ich als „An gl eich ung" be- 
zeichnen möchte. Von dieser ersten Stufe der Angleichung 
aus ist es ein leichter Schritt, zur zweiten zu gelangen, auf 
der der nachfolgende Vokal dem vorausgehenden völlig gleich 
wird. Es hat sich hier der zweite Vokal mit dem ersten aus- 
geglichen, weshalb ich diese Stufe, ,den zweiten Grad der Vh., 
die des „Ausgleichs" nennen will. Dabei ist jedoch zu be- 
merken, wie schon oben erwähnt worden ist, daß unbetontes 
e mit i und unbetontes o mit u wechseln kann, daß also ton- 
loses e und i, ebenso wie tonloses o und u auf gleicher Stufe 
stehen. Beide unbetonte Vokale können also nur zu dem 
zweiten Grade der Vh. gerechnet werden. Etwas Anderes ist 
es, wenn ein gedeckter Kehllaut u durch die Einwirkung eines 
anderen ungedeckten, oralen Vokals selbst zu einem unge- 
deckten Vokale wird. In diesem Falle liegt eine Angleichung 
vor, die nicht selten auch bis zum Ausgleiche fortschreiten kann. 
Est ist damit der Laut berührt worden, der von allen 
romanischen Sprachen dem Rumänischen allein eigen ist, näm- 
Kch der gedeckte Kehllaut u; und es wäre hier Gelegenheit, 
über diesen und den ihm ähnlich klingenden Vokal g einige 
Worte zu sagen. Zunächst will ich aber die vorliegende Unter- 
suchung zu Ende führen, und ich bemerke dazu nur noch, 
daß ich nicht beide Laute, g und g, als gedeckte ansehen kann, 
Sondern daß nur u der gedeckte Kehllaut ist, g aber, trotzdem 
Weigand, 7. Jahresberioht. 8 
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er auch durch untergestelltes Kreischen bezeichnet wird, ein 
oraler, ungedeckter Vokal isi Darüber werde ich mich des 
Näheren im weiteren Verlaufe der Untersuchung bei passender 
Gelegenheit verbreiten. 

Gehen wir zur Darstellung der beiden Gruppen der An- 
gleichung und des Ausgleich über, so sei zunächst die der 
angleichenden Vh. angeführt, der die der ausgleichenden dann 
folgen möge. 

A. Angleichung 

findet sich nur in: rijndun^a = rundlnga, lumbrusesku = 
lumbrisesku, wo sich nach yorausgehendem u i >> u angleicht. 

B. Ausgleich. 

L HeUe Vokale. 

1) unbetontes oder nebentoniges e oder i wirkt ausgleichend 

a. auf betontes a oder 9: 

(tk.) telelÄü = telelgü, testem61 = testimäl. 
(mgy.) ferestrÄü == ferestr§ü, il6ü = il§ü. 

b. auf unbetontes a oder 9: 

(lt.) nerebdare = ner§bdare 1 odiniparp =*= *odin§9ar9 
fiklinitSune »= fiklin^tSune | skinirat =s skin^rat. 

(tk.) iplndz^a =» ip^ndz^a | niälSt^a =» tk. nisaste 
telelgü s= telglgü. 

2) Unbetontes i wirkt ausgleichend 

a. auf betontes o oder u: 

(sl.) pristfl = pristol 1 siminfk = siminok 

vipf skg = russ. vypüskü. 

b. auf unbetontes u: 
mintSlnos = mintännos. 

3) Unbetontes i wirkt ausgleichend auf betontes e: 
fiSlk = fi§6k, kimfr = kim^r. 
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n. Dunkle Vokale. 

1) a. Setontes oder unbetontes a wirkt ausgleichend auf be- 
tontes oder unbetontes 9, o, u: 
kalApgr = srb.-cr. kalöper, marmare == märm^re, 
tamazluk = tk. tamuzlik. 

b. Nebentoniges (vortoniges) a wirkt ausgleichend auf 
unbetontes e oder i: 
(sL) zävradzi = zäverdzl. 
(tk.) äkad^ä = tk. 'akide pätladz^ä = tk. patUgan 



marafet =- tk. maMfet 



zähar^ä = zahlr^ä. 



2) Nebentoniges (unbetontes) g wirkt ausgleichend 

a. auf unbetontes e oder i: 
(li) kpl^tor = *k9letor. 

(sl.) ngd§(zdu)iesk = n9do(2du)iesk, ngv§desk = *n9vedesL 

b. auf unbetontes o oder u: 

(gr.) plgp^mar = plgpomar, plgpumar. 
(mgy.) bglm§zit <C balmos, baJnmä. 

c. auf betontes u: 
(gr.) mgm§ie =« mgm^ie. 

3) Betontes oder unbetontes o oder u gleicht aus: 

a. betontes a: 

brotok =» brot&k | domöl =» nsL dom&la 
kotrobönt = *kotrobändg. 

b. unbetontes a oder g: 

(li) frundznlitsg =s frunz^litsg | kotrobönt »0= kontrabandg. 

kortorosesk »= kurtalisesk 
romonitsg »■ rom^nitsg 
(äolomonar «: Solom^nar) 

(tk). budulak = tk. budala | odogatäü =■ odagatäü 

tsohodar = tk. cohadar. 
(gr.) kalugur «= kalug^r. 

(mgy.) zumbitsg «= zur^bitsg. 

8* 



(sl.) dun^esk ^^ durgiesk 
inbugutsesk »» ^boggtsesk 
konokgrie »» kol^kgrie 
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4) Betontes oder nebentoniges (unbetontes) o oder u wirkt 
ausgleichend auf: 

a. betontes e: 

brufikrüts = brun(nen)kresse, uiüm = oi6m. 

b. unbetontes e oder i: 

(li) furtüäag = fartläag | sufulkat = sufolkat. 



(sl.) bumiang = burliang 
kortorosesk = *kurtollsesk 



poroklesk = poreklesk 
tSudusesku = tsudisesku 



(uflgur = altsl. v£||grinü) 
(gr.) Kumusesku = *Kumisesku | mgrtorosesk = mgrturlsesk. 

5) Unbetontes o gleicht betontes u zu o aus: 
mo§m61[9 = *niosmü[g. 

6) Unbetontes (nebentoniges) u gleicht 

a. betontes ^ zu u aus: 

kuründ == kur^nd, kutsüt = kuts^t, urüt = ur^t. 

b. unbetontes u zu u aus: 
rumunesk = rum^nesk. 

Das Ergebnis dieser dritten Untersuchung läßt sich kurz 
dahin zusammenfassen, daß die progressive Vh. fast regel- 
mäßig ausgleichend ist und nur 2 Beispiele der angleichenden 
progressiven Vh. angehören. Dabei ist jeder Vokal fähig, 
ausgleichenden Einfluß auf einen nachfolgenden auszuüben, mag 
er ein heller oder ein dunkler sein; nur sind die W^örter mit 
dunkeln Vokalen, wie schon oben erwähnt worden ist, viel 
zahlreicher als die mit hellen. 



Fassen wir nun noch einmal alles das zusanmien, was 
sich aus den einzelnen Untersuchungen ergeben hat, so läßt 
es sich in folgenden vier Sätzen ausdrücken: 

1) Es giebt in der rumänischen Sprache Veränderungen 
der Vokale, die sich nur durch progressive Vh. erklären lassen. 

2) Den meisten, fast ausschließlichen vh. Einfluß übt 
nicht, wie zu erwarten wäre, der Hauptton, sondern, der Neben- 
ton oder die unbetonte Silbe des Wortes aus, und zwar tritt 
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die progr. Vh. in den unbetonten Silben stets vor dem Haupt- 
tone ein. 

3) AuflEallig ist die grosse Anzahl derjenigen progressiv 
vh. Wörter, in denen die Vh. von einem dunkeln Vokale 
ausgeht. 

4) Die progressive Vh. im Rumänischen tritt auf als an- 
gleichende und als ausgleichende. Letztere hat sich auf fast 
alle progressiv vh. Wörter des Rumänischen erstreckt, während 
zur ersteren nur sehr wenige (zweifelhafte) Fälle zu zählen sind. 



Zweites Kapitel. 

Regressiye Vokalharmonle. 

Bei der regressiven Vh. verfahre ich in derselben Weise, 
wie bei der progressiven, d. h. ich führe zunächst die vh. 
Wörter an und fage die nötigen Bemerkungen hinzu, woran 
sich dann die Untersuchung nach den drei obigen Gesichts- 
punkten anschließt. 

Lateinische Elemente. 

ainte steht für a^nte, vor; li ab ante, bei Geheeb S. 8. 
Dies Wort findet sich dann noch in folgenden Zusammen- 
setzungen; dinainte, arom. Ar. 11, wozu Boj. die Form dünante 
kennt; auch als Präposition kommt di in§nta bei Boj. vor; 
kulonainte = neulich, Boj.; nalnte Ar. II, 66, 12, 0-W. 83, 
nginte arom. V-M. § 138 und 0-W. 31. unainte d-r. kennt G. 
neben unginte. Endlich giebt es noch Formen wie malnt'e 
J. IV, 300, maintse J. IV, K-M. XVII, 1, und auch i-r. mainte 
J. IV, 300 neben mgflde J. I. Istr. In den Untersuchungen 
werde ich alle diese vh. Bildungen unter der Form ainte zu- 
sammenfassen. 

akumpi ri, arom. far akump§ri, Ar. II, 119, 2 = du kaufst, 
kommt von a-f- lt. comparare, d-r.: cumpär; auch G. II, 214, 2 
kennt K^Mnipi. 
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ajrldik = ajr^dik, aufheben, öeheeb 13; lt. eradicare. 
Dazu findet sich bei ö. 11, 102 ridik neben r^dik, und rldikare 
ö. II, 54 = rldikare.' 

ariEesku neben ar^Mesku, arom. Ar. II, und ar^ki 0-W. 
S. 26, rauben, stammt von einem It *rapesco = rapio; d-r. 
rgpesk. In Ochrida sagt man dafür auch araku. 

asplimpsesku G. 11, 269ffi == s'enrager, setzt eine Form 
^aspl^psesku yoraus, die abgeleitet ist vom aor; aspligmpSu, 
wozu das Präsens asplf figu lautet, Ar. 11; li axplangere. Eine 
Substantiybüdung davon ist asplimsire. 

astez[e, i-r. G. II, 283 ff. steht gegenüber dem d-r.: ast^zi, 
heute; lt. istam diem. 

barbat, ban. J. III, 221, mold. Sez. 1. V. 92, No. 3, S. 65, 
hört man für b^rbat. Mann; lt. barbatus. 

befiket CS. = Sänket, und das dazu gehörige Verb befike- 
tuiesk C. G. S. stellt C. unter die slavischen Elemente und fuhrt 
dazu russ. banketü an, während S. es als Fremdwort aus dem 
frz. banquet ansieht. Beide Male aber steht in der ersten Silbe 
ein a, das im Rumänischen nur durch Yh. in e übergegangen 
sein kann. 

blserikg, d-r. CD. G.S., bisgarikg, biserikg, arom. Ar. IL 
vgl. mit b§s§rikg, ban. J. III, 215, und bas^rik^, i-r. J. I, 152, 
baserike i-r. G. IL 283, 2, Kirche; lt. basiKca. 

blestema trs. D. G. S. steht für bl^stema, tadeln; lt. *blas- 
temare = blasphemare. VgL auch arom. blgstemu, bl^stimu 
und V-M. § 77: blastimi. 

duntsurg D. S. neben dlntsurg C. D. S. =« Zahnkraut, 
Enzian, soll nach C über srb-cr. lincura vom lt. gentiana 
kommen; vielleicht ist die Zwischenform ""d^ntsurg anzusetzen. 

femeie d-r. C S., femee, fimee G. ist die litterarische 
Form neben femeie, fgm^ie, fumeie J. lU, 316, Frau; lt. fa- 
milia. 

f§rg, d-r. arom., fgng ban. J. IV, 300. findet sich satz- 
unbetoni li foras sollte unbetont "^farg ei^eben, woraus durch 
Yh. fgrg werden konnte. Doch kann die Entwicklung auch 
so gewesen sein, daß die lateinische Form foras satzbetont zu 
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fparg >► farg wurde; und dies mußte, satzunbetont gebraucht, 
zu fgrg werden, ohne daß Vh. dabei mitwirkte. • 

frimituri D. = fgr^mitur^ D. G. S., Bruchstück, ist eine 
vh. Weiterbildung von fgrumg = Bröckchen, das man mit lt. 
fragmen zusammenstellt. 

f^ntung, d-r. ban., Quelle, Brunnen, ist li fontana. Es 
sollte sich daraus lautgesetzlich fiintung entwickeln, und that- 
sächlich findet sich auch, wenn kein Druckfehler vorliegt, bei 
G, II, 292, Z. 4 fontung, wo tonloses u mit o wechselte. 
Daraus entstand durch Vh. das schriftrumänische fäntanä. 

grindin 9 C. G. S. ist durch Vh. entstanden aus urrum. 
gr^ndine, Hagel; lt. grandinem; auch arom. steht grindini 
J. II, 158 neben gr§ndine J. II, 108, yxQ^wrive Kav. 235 und 
xQ9vrtvBa Dan. 28; V-M. § 168 zeigt grlndim. 

Imni, 2. sg. zu inmu, arom. Ar. II, J. III, 59, du gehst, ist 
vh. enstanden aus ^mni; lt. *ambuli; i-r.: ^mn G. 11, 282, 2 
neben enm G. U, 284, 2. Eine Zusammensetzung mit pre ist 
primnu, Ar. IL, primn G. IL, 277. Vgl. unten plimbi u. umblu. 

indzer sagt man für ^ndzer = Engel, lt. angelus. 

inek findet sich in der „Familia* vom 7/19. XII. 97 
pag. 590, „Lacremi" f&r ^nek G. S., ertränken, töten; li *inne- 
care K. 

inel d-r. C. G. S., ninet, V-M. § 74, 76, steht statt ^nel, 
Ring; lt. anellum. Das Deminutiv dazu lautet inelas, aber 
auch ^nela§ J. IV, K-M. II, 5. 

inimg d-r. C G. S. arom. Ar. IL = Herz, ist die vh. Form 
von lt. anima, das lautgerecht urrum. ^nimg ergab, worauf 
auch Formen wie fremä G. L, 54. Z. 5, ärema G. L, 54. Z. 2, 
ifrima L c. Z. 12, ilrema L c. Z. 21, äremile G. I, 55 Z. 12 mit 
Sicherheit hindeuten. Aus der verschiednen Schreibung mit 
1, ä und ii ersieht man das damalige Schwanken in der Aus- 
sprache ^nimg oder f remg und vh. Irimg, inimg, die jetzt die 
üblichere ist. Die Form irimg findet sich auch im i-r., J. III, 21 1, 
daneben yirimj J. HI., 60. Im J. IV, K-M. ist neben irimg 
auch die synkopierte Form ermg zu hören. 

in§i arom. Ar.U. sagt man för ^n§i, pL zu ^nsu = selbst; 
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lt. ipsum. Dies Pronomen wird dann im pl. auch als Sub- 
stantiv verwandt in der Bedeutung von Menschen, Personen, 
und es lautet da d-r. ins, arom. ins = Männer '^vggf] im hl. 
Ant. J. L, Insi 0-W. 77 neben änsi 0-W. 131, XX, 4; V-M. 
§ 86 Änm. 14 steht dafür jns und i-r. 9nsi J. III, 59. — Die 
vh. Pluralform hat dann wieder einen Singular erzeugt, der 
insu lautet, Ar. IL, auch d-r. ins, und es kommen Zusammen- 
setzungen vor wie dins = d^ns und insus = ^nsus. — Es könnte 
die Form insi < ipsi aber auch alt sein; denn wir wissen 
nichts davon, dass betontes anlautendes in- unter allen Um- 
ständen in in- übergeht. 

kistig findet sich 6.1, 30 Z. 2 für k§stig = gewinnen; lt. 
castigare. Möglicherweise liegt hier auch ein Schreibfehler 
vor, da sich diese vh. Form sonst nicht weiter findet. 

koltsun mold. C. D. G. S. = k9ltsun C. S., Strumpf; It 
*calceonem, K 

kopon trs. C. D. S. steht für k^pun, Kapaun; li caponem. 

kjtrg d-r., arom. Ar. 11, k^tg ban. und K-M. = gegen, 
kommt vom lt. contra. Man erwartet daß sich lt. contra zu 
knntrg entwickelt, dann mit Nasalierung des u zu kuntrg 
und Schwund des n zu kutrg, worin dann auch noch die 
Nasalierung schwand, so daß kutrg entstand. Daß dies so 
gewesen sein muß, zeigt auch kutru V-M. § 140. Dann aber 
trat die Vh. ein, welche die beiden Vokale der satzunbetont 
gebrauchten Form ausglich, so daß sie nun k^trg lautet. 

k§tsgt Cod. Dim. findet sich neben katsut = kutsit, 
Messer, abgeleitet vom lt. cos, cotis. Zuerst entstand aus i 
nach ts der Laut g, und dieser wirkte dann vh. auf das voraus- 
gehende u. 

kuldurg G. I, 114, 3 findet sich für k^ldurg = Wärme; 
lt. *calidura, it. caldura. Auch hier ist * ein Schreibfehler 
nicht ausgeschlossen, da das Wort in der vh. Form als ajta§ 
siQfjiiivov dasteht 

kumineka C. G. S., kumeneka, kumereka G. =» konmiu- 
nizieren, stammt vom lt. communicare, wofür J. III, 13 *com- 
minicare angesetzt ist. Man kann diese Form schon an- 
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nehmen; deDn auch pro y. comenegar deutet daraufhin. Dann 
läge aber schon im Lateinischen Vh. vor. Möglich ist auch, 
daß im Rumänischen duminekg = dies domenica eine Analogie- 
wirkung gehabt hat, da man ja gewöhnlich des Sonntags zur 
Konununion geht, und da die beiden Wörter duminekg und 
kuminek häufig zusammen gebraucht werden. Außerdem kommt 
noch hinzu, daß sie beide gleich gebaut sind. 

kumniknturg findet sich im Cod. Dim. 43, 8. 9 (J. V.) 
far kumnik^turo = Abendmahl; lt. *communicatura. 

knndu 0-W. 24. 83 entstand aus k^ndu = wann, als; 
lt. quando. Vgl. dazu ö. Meyer in Gröbers Zfrph. XU, 546, 
der das u der ersten Silbe auch für eine Angleichung an das 
u der folgenden Silbe hält, cf suntu, suturai. 

kimes, pl. zu klmjsg, ban. J. III, 219, sagt man statt 
komesi, sg. k^masg. Es farat hier die Vh. im Plural k^meSi 
ein, indem vor folgendem e der Laut § > e wurde, das un- 
betont mit i wechselt; zu dieser vh. Pluralform bildete man 
dann den Singular kimg sg. 

lepeda findet sich für l§peda,l§pida = werfen; lt. lapidare. 

letin D. S., ungläubig, katholisch, lateinischen Glaubens, 
kommt von latinus, das *l§tin ergeben sollte. VgL dazu alb. 
latin, Ijetin, Ijitin. 

Umbrik C- D. S., Spülwurm, entstand über *l^mbrik aus 
lumbrik; lt. lumbricus. 

l^figg D. G. S., längs, entlang, neben, bei, kommt über 
lufigg vom li longum. 

lufigpare C. S., luflgparg ban. J. III, 320 erscheint neben 
l^figpare C. S., Hundekrankheit; lt. lang(u)orem. 

lnfigurg i-r. G. II, 285, 2 steht für Uflgurg = LöiBfel; lt. 
lingula. Wenn diese vh. Form im i-r. echt ist, so kann sie 
nur über *lyifigur9 entstanden sein. Der Zweifel an ihrer 
Echtheit wird aber bedeutend verringert durch die identische 
Bildung lnfigurg in S-Th. S. 78. Ein Einfluß, der von lung 
ausgeht, ist möglich. 

mlrmintu, arom. Ar. IL erscheint neben m^rmintü, Grab, 
Grabstein; d-r. mormunt; lt. monumentum. 
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m^Skgturp Cod. Dim. 15, 9; 80, 12 steht fiir mn§k9tar9 
C. G. S., Biß, eine Substivbildung von nni§k=niursik = beißen; 
lt. morsicare, it. morsicatura. 

multsemesk, multslmesk G. für mults^mesk C. G. S., 
danken, wird abgeleitet von mults an + esk; lt. multi anni. 

nitre sku, niriesku arom. Ar. U. statt n^r^esku arom. 
Ar. II. <C unrgesku = sich erzürnen, wird abgeleitet vom lt. 
inirascor > *inrasku, woraus sich unrp-esku entwickeln sollte; 
daß diese Bildung existiert hat, beweist auch anrait V-M. § 61 
u. 121, indem im V-M. die Vorsilbe un- als an- erscheint, V-M. 
§ 61. Es finden sich ferner folgende Formen: niirga Ar. II., 
nalri J. III, arom. Texte L; n§iresk bei G. IL; niriesku und 
davon nlrii kann ich zwar nicht belegen; doch müssen sie 
vorhanden sein, da nur daraus niiresku durch Metathese zu 
erklären ist. 

nimnrui sagt man in Sehe! bei Kronstadt für nimerui, 
nimenui, gen.-dat. von nimene, niemand; li neminem. Hier 
wurde zunächst e in gedeckter Stellung vor u nach dem Labial 
m zu 9, so daß nimnrui, nimenui entstand, und dann ver- 
wandelte sich durch die Kraft der Vh. 9 > u. 

niätine und nestine, niste und neäte können vh. er- 
klärt werden, wenn sie von nu |tiu eine, nu stiu ce abzuleiten 
sind. Sie können aber auch direkt vom li *nescio qui ne, 
nescio quid abstanmien, wo dann Vh. unangebracht wäre. Auf 
eine erst im Rumänischen entstandene Bildung weist hin arom. 
nnstSu tsi J. III, arom. Texte!., wogegen niätik9ts V-M. § 136, 9 
ein lt. nescio quanti wahrscheinlich macht Ich gebe hier 
eine Übersicht der Entwicklung von ne§tine und niöte sowohl 
aus dem Rumänischen selber, als auch aus dem Lateinischen. 
In beiden Fällen sind freilich Lauterscheinungen oder viel- 
mehr AusfiQIe von Konsonanten, Abschleifungen in der Aus- 
sprache zu bemerken, die sich zwar nicht lautgesetzlich er- 
klären lassen, die aber wohl in der Häufigkeit der Anwen- 
dung der beiden Worte ihre Ursache haben. Es konnte sich 
entwickeln im: 
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Lat. 


Rum. 


Lat. 


nescio qui ne 
neätiu i£i ne 
neStsine 
nestine 


na stiu ce 
nn§tse 
nnste 
ne§te, niste 


nescio quid 
ne^tiu t§e 
ne§tge 
neäte, nlSte. 



Rnm. 
nn stiu eine 
nn^^ne 
nostine 
nistine 

n^sk^ntu *=» nlskuntu, arom, Ar. II, etwas, nescio quan- 
tum. G. kennt dazu nlscänt und nescänt, m-r. 

nus[u[l J. III, 57—60, selbst, er, stammend von lt. ipsum, 
ist vh. aus n§su J. II, 14, J. III, arom. Texte I, entstanden; 
ngsu < nusu erklärt sich durch Metathese aus unsu. Zu nus 
ist dann auch das Femininum und der Plural gebildet worden. 
G. kennt folgende Formen: Mc I, 100, 2; 102, 2; Mch 103, 3; 
187,2; HOifCOVA 18,2; 21,2; Mc^A 85,2; den Plural dazu: 
Hoy'UJiH *15, 3; das fem. HO^ca 103, 3; 188, 1 und dazu den 
Plural HC^CiM 81, 1; Übergang von n > r zeigt piJcÖA *7, 2, 
und ein nach Analogie zu insul eingeschobnes n findet sich 
in Hi^HCi^A Q. 1, 58, 2, 

paharD. P. S. neben P9har, Becher, kommt entweder 
über mgy. pahar, pohar oder klruss. pohär aus dem lt. bi- 
carium, wozu C. mit. baccharium kennt. In Sehe! bei Kron- 
Stadt hört man paar ohne h. 

pakat mold. findet sich Sez. 1. V. 92. No.3, S. 65 für 
p^kat = Schade; lt. peccatum. 

pereke D. G. S. = p^reke C. D. G. S., p§rekle arom. Ar. 11, 
Paar; li pariculj^. Auch J. IV, 108 zeigt pereche neben pä- 
reche. 

perete D, S. = p^rete C. D. G. S., Wand; vlt. *parete. 

perints hörte ich von einem Herrn aus dem Banate für 
das übliche perints, Eltern; lt. parentes. 

petrlnzel C. S.,petrenzel C.steht neben p9tran(d)zel, D. G. 
S., pgtr^nzel G., Petersilie; lt.petroselinums=gr.jrer()oö^>l«i^oi^. 

plmint, arom. V-M. § 171, pimintu V-M. S. 77, Jarna, 
findet man for p§mint, arom., i-r., V-M. § 171, Erde; lt. pavi- 
mentum. Die vh. Form ist sehr alt; denn sie erscheint schon 
altrum. als pemintu im Tatäl nostru de Luca Stroici vom 
Jahre 1 593 (G. I) und um 1650 in der Legenda prorocului 
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Jeremia, G. I, 148, 1 als n€MHHT€. Auch i-r. pemint G. II, 
283, 1, 284, 3 kommt vor neben pamint G. II, 283, 1. 

piner findet sich mit dem Artikel als nHHipi^A bei G. II, 89, 
Z. 3 für die üblichere Form paner C. D. P. S. = Korb; lt. pa- 
narium, 

plimbi ist die durch Metathese von 1 und r und Vh. 
entstandene Form der 2. sg. plimbi > pr^mbli = du gehst 
spazieren; lt. *perambuli. Die vh. Form ist dann durch Stamm- 
ausgleich auch in die übrigen Personen eingedrungen, und so 
findet sich bei G. primblu ohne Metathese, und das Substantiv 
primblare G. S., plimbare = Spaziergang. Vgl. oben imni, 
weiter unten auch umblu. 

plumine, pl. zu pluming, plämlnä C, Lunge, lt. *pul- 
monem K, steht för gewöhnlicher pluming, pl. plumine. Hier 
trat die Vh. im Plural ein; es wurde also plumyine > plumine, 
und dazu wurde ein neuer Singular pluming gebildet. 

potlrnikg und pgtrinike finden sich bei C. neben po- 
tnmikg = Rebhuhn; lt. *coturnicula. 

p§ng C. G. S. d-r., arom., bis, läßt sich vielleicht durch 
Vh. aus lt. paene + a[d erklären. Zunächst sollte sich aus 
paene a[d in unbetonter Stellung lautgemäß peng > ping er- 
geben. Daß eine solche Form existiert hat, wird sicher be- 
wiesen durch i-r. pirg oder pir J. III, 31, G. II, 283, 2; 284, 1. 
Dann erst trat die regressive Vh. ein, die ping > p^ng 
\7erden ließ. 

p^pgzarg ist eine vh. Weiterbildung von pnpgzg J. IV, 
K-M. IV, 7 = Wiedehopf. Das Wort kommt über das Alba- 
nesische vom lt. upupa. 

p^tgrnike zeigt C. für potgrnike S., Rebhuhn; li *cotur- 
nicula. Vgl. oben potirnikg. 

pnrumbu, pnrungu, arom. Ar. II steht neben der laut- 
gerechten Form pgrumbu, pl. p^ruflgli, Ar. II, Taube; lt. pa- 
lumbüs; vgl, auch d-r. porumb statt pärumb, das dialektisch 
(01t) erhalten ist. 

rgzletsesk C. für rgzl^tsesk S. = sich trennen, aus- 
einandergehen, soll nach C. vom altsL razl^.citi = separare 
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kommen, wahrend S. lt. latus als Stamm des Wortes annimmt, 
wozu dann freilich das slavische Präfix raz- getreten wäre. 
Vielleicht liegt eine Mischung des slavischen Elements mit 
dem lateinischen vor. Jedenfalls aber haben wir es hier mit 
Vh. zu thun, indem 9 > e wurde vor folgendem betonten e. 

rumenesk far rum^nesk ist die entsprechende Maskulin^ 
form zum fem. P^mih'Kcka; bei G. I, 312, 3, rumänisch; lt. *ro- 
maniscus. Vielleicht Schreibfehler. 

rupusare, rupusosu, Boj. in J. II, 133, Bequemlichkeit, 
bequem, sind vh. Formen far r^posare, rupusosu; vgl. dazu 
bei G. r^posat, S.: räposez; lt. repausare. 

sakarg mold. S. steht far das lautgerechte s^karg, C, 
das vom schriftrumänischen secara, Boggen, in etymologischer 
Schreibweise nach li secale K., Ä. L. L. V, 463 verdrängt ist. 

salbatek findet sich im Plural einmal bei G. U, 132, 2- 
CAAKATiHHy far salbatek G. S., wild; li silvaticus. 

simziiene S. = s^nz(u)iene P.S. Johannistag, Johannes-, 
Lebkraut, soll von sun ioan = sanctus Johannes kommen. Dabei 
ist mir aber unklar, wie sich z zwischen n und 1 einschieben 
und n > m werden kann. 

slndze, altrum. kommt bei G. I, 43 schon im Catechismul 
von 1670 und dann wiederholt vor far slndze, Blut; lisanguem. 

sinmedruC. = syinmedru = Fest des heiligen Demeter, 
ist zusammengezogen aus sun dimitru, sanctus Demetrius. 

skimbi, die vh. Form der 2. pers. sg. far sk^mbi = du 
wechselst, vlt. *escambi, drang durch Systemzwang in alle 
Eonjugationsformen ein, auch in den Infinitiv: sklmbare, so 
daß sie heute überall üblich ist J. III, ban. Txt. XLII, 3. 4 
zeigt sKlmb[e, und auch V-M. § 172 kennt skimp, was darauf 
hindeutet, daß die vh. Form, wie das vorhergehende sindze, 
sehr weit zurückreicht. 

sopon mold. C. S. erscheint neben s§pon, Seife; lt. sa- 
ponem, E. 

spintek C. G. S. = schlitze den Bauch auf, ist mit pros- 
thetischem s von pyintek, pyintetSe = Bauch, lt. panticem, ge- 
bildet; vgl. Geheeb S. 40. 
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strenepot Q. kommt vor fnr str^nepot C. Q. S. = (ür-) 
enkel; li *extra + nepos, C. 

8 tr imbare findet sich bei G. I, 88, 3 far str^bare = 
Erommung. Falls kein Schreibfehler vorliegt^ läßt sich diese 
vh. Form ebenso erklären, wie oben skimbare, nämlich aus 
der 2. pers. sg.: str^mbi >» strimbi Ton a strimba = krümmen, 
das von strumb = krumm abgeleitet ist; lt. *strambus K, 
A. L. L. V. 

snntu hört man teilweise im arom^ Ar. II, 303, 0-W. 
36, 99, far s^ntu, sie sind; li sini 

suturai 0-W. 24 = s^turai, sättigte; lt. *8aturavi. Dazu 
kennt G. 11, 278, 3 die m-r. Form suturg. Auch G. Meyer, 
Zfrph. XRf 546, hält das u der ersten Silbe far eine Angleichung 
des 9 an das u der folgenden Silbe. YgL oben kundu. 

trimit, C. G. S., trlmet V-M. § 171, auch i-r., ist durch 
Vh. aus trimit, tr§met zu erklären, schicken, senden; lt. tra(nfl)- 
mitto. Auch hier ist die Vh. schon 1560, G. I, 5, 1 nach- 
weisbar. 

umblu C. G. S. steht neben seltnerem und dial. f mblu 
C. G. J. III, 219, ban., ich gehe; li ambulo. cf. inmi und plimbi 

um flu, d-r., arom., unflu, C. G. S. ist durch Vh. ent- 
standen aus f mflu, f nflu, finden; li inflare. Das Banatische 
hat ^nflu, J. III, 219. 

nmplu, d-r., arom. 0-W. 90, C. G. S., steht far ^plu 
J. m, 219, G., ich falle; li impleo. 

untru findet sich J. V, 169 unter umblu, und zwar far 
^tru, ich gehe hinein, trete ein; li intrare. 

untrün J. III, ban. Txt. I, 10 wird wiedergegeben mit 
^ntrun, d-r. intr'un; li intro unum. 

nntunekat, nntun^arek G. «= ^ntunekat, i^ntune(a)rek 
G. S., verdunkelt, Finsternis; li *intünicare + *intenebricare, 
J. III, 24. 

nfigiü C. G. S. lautet es heute far flfigiu, Winkel; li 
angulus. 

nsuk d-r., arom., i-r. €♦ G. S. muß durch Vh. entstanden 
sein aus asuku <C yexsuco. Die synkopierte Form dazu lautet 
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usk = trockne, C. G. S., und das dazu gehörige partic. perf. U8kat= 
das Trockne, die Erde. Im i-r. findet sich uskp J. I, Istr. VI, 2. 

umparat ist zu lesen Sez. 1. V. 92, No. 3, S. 65 ff. für 
ump^rat, Kaiser; lt. imperator. 

^n(l)9antru, npuntru J. lU, 53, auch arom., drinnen, 
li "^ ab intro, sollte eigentlich ^(l)9f ntru, ngi^ntru lauten, 
da ja auch das Simplex intro >> i^ntru geworden ist. Auch 
die Zusammensetzung in + intro hat Tb. ]^iintru G., unlnntru 
ban. J. III, 248, nuntru arom., i-r. J. I, 130 und V-M. § 138 
ei^eben, und neben i-r. 9niintru J. III, 59 steht 9ntr[u. 

ufikotro C. G. hört man far uflk^tro S., das seinerseits 
entstanden ist aus ufikgtr^u, indem gu >> o zusammengezogen 
wurde; und dieses o wirkte dann vh. auf das vorangehende 9. 

vnzut findet sich einmal bei G. I, 140, 1 als Boyao^r für 
v^zut, gesehen; lt. "Vedutum. Ein Schreibfehler ist nicht aus- 
geschlossen. 

zinis9ar9 C. G. = petite fee, sollte •z^nispar9 lauten, 
da es als Deminutivum Ton zf n9 = lt. diana gili 

zovon oder so von steht neben z^von C. S., Leichentuch, 
Betttuch; es wird nach G. abgeleitet von lt. sabanum, vlt. sa- 
vanum = gr. öaßavov. 

Slayische Elemente. 

apestesk C. S., pestesk C, verspäten, leitet C.ab von altsl. 
opozditi = tardare. 

beldie G. S., Stengel, stellt G. zusammen mit big. bodel, 
srb-cr. badalj, bodalj. 

belesk G. S., große Augen machen, vergleicht C. mit 
srb-cr. bnljiti, 6ech. bonliti mit derselben Bedeutung. 

betsiga§ CS., Stöckchen, steht far b^tsigas, Demimutiv 
von b9ts, sl. bütü. 

blrbjts§, brlbjtöe, brlbets, ban. J. III, 212, 213 sind die 
vh. Formen neben brlbets, br^b^tse, die sich auf vrgbets 
zurückfuhren lassen. Die d-r. Form lautet vrabie = Sperling; 
sL vrabil 
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borhot C. S. Meisch, trempe de destillerie, wird abge- 
leitet von sl. brahä, woraus durch Weiterbildung *br§hot und 
daraus durch Methatese und Yh. borhot entstand. 

b^rd^han C. S., steht neben bnrdnhan, Balg, einer 
Weiterbildung von burduf, burduh; vgL dazu russ. potrohn. 

dedetsei, pl. von d§d§tsel C. S. = Küchenschelle, stellt 
C. mit russ. djadika zusammen. D. kennt die Formen dädätel, 
pL dädätei und deditei, mold. 

duruiesk ö. 11, 96, 1: A^P^^^K findet sich nur an dieser 
Stelle far duruiesk C. G. S, schenken, beschenken, das C. von 
sl. dar = Gabe herleitet 

feien dr e s C. S., felendris = feines Tuch, soll über poln. 
falendysz, falandisz aus dem dtsch. flamländisch kommen. 

gidilesk für g^düesk, kitzeln, sagt man, wie mir be- 
richtet wird, in Transilvanien; big. güdel. 

gitsitQare D. G. S., gitsiturg D. = g^tätgare C, Rätsel, 
vgl. mit arom. flg^ltsitori, ngutsitori Ar. 11. Es ist das Sub- 
stantiv eine Ableitung vom Verb gltsesk, d-r. C. D. G. S. fftr 
g^tsesk, mold. C. D. G. S., erraten; sL gadati-gadaj£|, C. 

greesk, griiesk, gresk arom. Cod. Dim., G., steht für 
gr^iesk, reden, und ist eine Ableitung von graiü = Stinmie; 
altsl. grai, grajati. 

hemeiü C. D. S. = hameiü, Hopfen; sl. hm^i. Hier hat 
sich der zwischen h und m entwickelte Swarabhakti- Vokal 
a > e vor folgendem e verwandelt. 

hemesesk C. = h^mesesk C. S., sehr hungrig sein; sl. 
hamati. 

ifiglinesku,scherzen,ifiglineriku,scherzhaft,m-r. J.n,lll, 
und figlimg = Scherz, Ar. H vgl mit d-r. glnmesk, glnrn^, 
scherzen, Scherz; sL glnmü. 

iritsg C. D. S., Sonmierweizen, wird zusammengestellt 
mit russ. srb-cr. jarica. 

kilimikg, Kilimikg C. D. S. und fllimikg C. S. ist gleich 
k^limikg D., kglinikp C. S., Ringelblume; sL kalina, russ. ka- 
linnikü. 

kotunC.D. = k9tun CD. S., Weiler; altsL katunü = castra, 
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srb. katuna. Sollte tk. qouthoün (C.) wirklich damit im Zu- 
sammenhange stehen? 

kristeiü C. D. S. wird gebraucht für k^rsteiü, Wachtel- 
könig; sl. krasteli. 

krisnesk C. ist gleich kr^snesk, sk^rsnesk, die Zähne 
fletschen, knirschen; altsl. skrüzitati. 

lesnitsparg D. S. steht für losnitsparg D., losniSor D. S., 
Bittersüss. C. hat dafar loznisor und giebt als Stamm sl. 
loza an. 

lokomesk findet sich S-Th. S. 78 für l9komesk, C. G. S., 
gelüsten, lüstern sein, die Verbalbildung von lakom = lüstern; 
altsL lakomü. 

melin[9 D. S. sagt man anstatt m9lin[9 C. D. S., m^Iin 
ban. J. ni, 320, Ählkirsche, -bäum; srb., russ. malina. 

namalo zeigt J. I, 69 für nemalo, nimalo =« genug, arom. 
Ar. II; sL HiuaAiüH, nemaly, Miclosich, CjosapL. 

nemeresk C. 6., nimeresk G. S. = n§meresk C, an- 
treffen, finden; sl. nameriti C. 

nemet[e mold. D. S. lautet es für n9met[e C. D. S., 
Schneehaufe, Lawine; srb. namet. 

nevedesk, buc. C. D. S. steht für *n9vedesk, n^vgdesk C, 
einschießen, einschlagen (Weberei); altsl. navedsi,. 

nidezde, nid'ezd'e J. IV, nedezde G. sagt man für n^- 
dezde C. D. G. S. Hoffnung; altsL nadezda; auch das Verbum 
lautet zuweilen nedezduiesk G. = n§dezduiesk, hoffen. 

nisip D. S. = n9sip C. D. G. S.; Sand; J. IIL ban. Txt. 
IX, 4 zeigt n^sup; sL nasüpü. 

nomol C. S. = n^mol C. D. S., Kot, wird von poln. namul 
abgeleitet. 

n p r s t o k C. S., nopostrok D. heißt es für n^pr^stok, n^p^- 
strok S., n^pjrstok mold. C. D. = Fingerhut; altsL naprustükü. 

norod C. D. G. S. = n^rod C. G., Volk; sL narodü. 

norok C. D. G. S. = n^rok G., Glück; altsL narokü. Hiezu 
findet sich die Zusammensetzung nenarok G. I, 110, 2 neben 
nenorok. 

n 1 1 9 C. S., Schlangenmoos, soll stammen von poln. nietota. 

Weigand, 7. Jahresbericht. 9 
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n^splie mold. C. S. = Bahre, kommt aus dem sl., srb-er. 
big/ nosilo. Es ging in diesem Worte nach dem Zischlaute 
s das i > 9 über, und dies 9 übte den vh. Einfluß auf das 
vorausgehende o aus: *nosglie > n^sglie. 

n^tufig C. D. S. steht ftr net^fig C., ungeschickt, linkisch; 
altsl. net^gü. Davon abgeleitet ist n^t^ntok, ungeschickt, ein- 
ßütig, C/D. S. und n9tundzie = Einfaltigkeit. Nicht un- 
erwähnt bleibe, daß- hier auch eine Verwechslung der Präfixe 
ne- und ng- vorliegen kann, wie auch in den zwei folgenden 
Wörtern. 

njuk C. D. S. = neuk C, unbesonnen, anüberlegt; altsl. 
neukü == ünperitus, nsl., srb-cr. neuk. 

n^vod C. D. S., Schleppnetz, findet man für *nevod; altsl. 
und russ. nevodü; jedoch kann das Wort auch eine Ent- 
lehnung des srb. navod sein. 

oslndit, IVCHH^HT, findet sich als ajca§ Xsyofievov bei 
6. II, 83, l für oslndit, partic. perf. von osyindesk C. G. S., 
verdammen; altsl. os^diti. 

patak D. S. sagt man neben pc^tak^ Heller, sou; srb. 
petak, Fünfkreuzerstück. 

petrikolesk C. steht für potrikolesk C 6. S. = durch- 
bohren, -stechen; ebenso petrikalg fiir potrikalg C. S., Pfriemen; 
russ. protykati 

pletesk hörte ich von einem Banater Herrn fürpl^tesk, 
bezahlen; sl. platiti. 

pokornitsgC. «= pgkomitsg C. S., Teerfaß, ist abgeleitet 
von pgkurg, Teer, und hängt zusammen mit altsL piklü = 
pix, srb. pakao, paclina. 

pr^pgdesk C. G. S. == propgdesk C, verderben; sL russ, 
propadati; auch das dazu gehörige Substantiv lautet pr^pg- 
denie, Verderben. 

rebedenie D. S. giebt es für rubedenie C. D. S. = rudenie, 
mdg, Verwandtschaft; sL rodü. 

resteiü D. G. ist gleich rgsteiü D. S., Jochstecken, Pflock, 
und hängt zusammen mit rum. rgstav = Bollbaum und sl. 
rastaviti. C: rostel = cheville. 
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restriste D. S. steht neben r^striste C. D. S. = Unglück 
und ist zusammengesetzt aus sl. raz + tri§te. 

revnire, pcBHHp'b Q. I, 54, 3 und reynitor, pcBHHTopio, 
G. I, *2, 2, stehen fftr r^vnire C. G. S. = Eifer und r^vnitor = 
eijfrig, Eiferer, wozu C. G. S. r^vng = Eifer kennen; sL rivinü. 

rikitg C, Albina I, 7.' XIL 97 S. 298 ff. = r9kit9 C. G. S., 
Weide, salix viminalis; altsL rakyta. 

rlsip9 C. S. sagt man für r^sipg C. G. = Verschwendung; 
sl. rasypü. Auch das dazu gehörige Verb r^sipesk C. G. zeigt 
Vh. in resipesk G. risipesk C. G. S. = zerstreuen, verschwenden; 
dazu findet sich noch risipire G. S. und risipitor G. S. 

rlstik C. = r^stik C. S. kommt nur in der Verbindung 
gogoasä de ristic, ristic = Gallapfel vor und ist abzuleiten 
von nsl. hrast = Eiche; srb-cr. hrast, 

rokoing C. D. S. steht neben r^koing C. D. S., rakoving 
t, Hühnerdarm, wozu C. und S. rac «= sl. rakü als Stamm 
angeben. 

rozboiü findet sich einmal bei G. I, 213: p03B0i0A fQr 
das übliche rozboiü C. G. S. •= Krieg, Kampf; sl. razboi. 
Wahrscheinlich Schreibfehler. 

rggglie C. S, far rogglie C S = Quecke stellt C. zu- 
sammen mit r^gatsü = rogatäu, Hirschkäfer; nsl. rogad, russ. 
rogaci. Ich kann leider nicht entscheiden, ob diese Zusammen- 
stellung berechtigt ist, oder nicht; und je nachdem würde das 
Wort zur Vh. heranzuziehen oder von ihr auszuscheiden sein. 

rgsedesk, fi'KCifi.H G. I, 313, 1 findet sich nur an dieser 
Stelle für rgsjdesk C. G. S. = verpflanzen. Der Stamm dazu 
ist sad == Pflanze, sl. sadü. 

rgsplntie, rgspintene C. =* rgsp^ntie S. == Kreuzweg; 
sL rasp£|,tije. 

semets[ie C. G. S. steht neben sumets[ie, kühn, Kühnheit; 
altsl. sumeti; vgl Zfrph. III, 470 Nr. 111. 

sisiak C. S., sisilak C. steht für s^siak, Haferkiste; 
altsl. sq:Sekü. 

slobonog C. S., slobonov C. < slgbonog G. = sl9b9nog 
C. 6. S., schwach; sl. slab +. nogü. 

9* 
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sml(ii)t§esk C. S. erscheint neben sm^tSesk, smii(n)tsesk, 
C, reißen, ziehen; altel. sümücati = rapere C. 

sobor C. G. S. = s^bor, Zusammenkunft, Versammlung, 
Synode; sl. sübori. 

strepezesk C. S. ist gleich str^pezesk C, stumpf werden; 
sl. strüpititi. 

strein, striin = str^in, fremd, ist abzuleiten von slav. 
stranin, das strgin, strgin ergiebt. Es giebt dazu Formen wie 
strin, striinii ban. J. III, 263, Strien J. IV, 331 , streinel K-M. 
XLI; auch streingtate für str^ingtate kommt häufig vor. 

surtuk C. S., Überrock, dürfte wohl eher von russ. ser- 
tukü (C.) herstammen, als von frz. surtout, wie S. angiebt. 

selvie, tSllvie, selvie und sUvie C. sind gleich gesetzt 
mit selvie, selvie, = salie, saUf, Salbei, und hängen zusammen 
mit russ. Salfei, klruss. §alvija, srb. zalfija. 

tindzire G. (an 4 Stellen) = Klage findet sich als sub- 
stantivierter Infinitiv zu t^ndzesk C. G., klagen, jammern; 
altsl. t^govati. 

tresnet 6. II, 363, 3 und TfiiCHHT^ G. 11, 242, 2 stehen 
für die gewöhnlichere Form trgsnet C. G. S., Blitz, Donner, 
sl. tresns|,ti. Zum Verbum trgsnesk habe ich nirgends eine 
vh. Nebenform *tresnesk finden können, wohl aber trosnesk C. 

trimbitsg C. G. = tr^mbitsg, Posaune, Trompete; sl. 
tr^bica. Dazu giebt mir Herr Professor Weigand noch die 
dialektische Form triiigitsg an. 

Iimblgtäi[ü trs., mold. S. = i^mblgtsi[ü S., Dreschflegel, 
ist das Substantiv zu umblgtesk, dreschen; (un +) sl. mlatiti. 

undreznets G. 11, 243, 3 und undreznire G. 11, 169, 3 
stehen statt undreznets C. G. S., kühn, und undreznire G., 
Mut, Kühnheit, und sind Weiterbildungen von dgrz, toU, 
-kühn; altsl. dürsü. 

uns^lgtäune G. = unselgtSune G. S., Täuschung, ist das 
Substantiv zum Verb unöel, tauschen; russ. mäeli = Wucher. 

unterezat findet sich nur bei S. in der Phrase Interezat 
si imberezat= belastet; als Etymon dazu wird taru angegeben; 
bei C. ist dies Wort jedoch unbekannt 
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v^zgiesk 6. S. steht neben v^zgiesk C. S., brausen; 
sL vyj^. 

zemislesk Pop Reteg. S. 1. Z. 1. ist gleich zgmislesk 
6. S. = befruchten; sl. zamysliti. 

zimbri, zimbre C. S. ist gleich zyimbri C, Wolfszahn, 
(Krankheit der Pferde); sl. ssj-brü == dens. 

zimbru S. = zpnbru ist vh. aus dem pl.^^mbri> zimbri 
entstanden; Ur-, Auerochs; sl. sq-bri, russ. zubru. 

zovor C. = z§vor C. ö. S., Riegel; altsl. zavorü, srb. zavor. 

zilesku arom. Ar. II, zelesk d-r. C. G. S., trauern, klagen, 
sagt man statt z§lesk[u, wozu Boj. (J. U) zglitu und hl. Ant. 
z^li kennen. 

Türkische Elemente. 

arikig arom. Ar. II steht neben ar^kie, arom. Ar. II, und 
arakie 0-W. 25; d-r. raki[ü; tk-ar. raky. 

bahad^rkg C. S., Spröde, Zierpuppe, vergleicht C. mit 
russ. bogatyrka, poln. cech. bohatyrka und leitet es ab von 
tk. behadir L. Y., tapfer. Der Bedeutungsübergang ist mir 
dabei freilich nicht ganz klar. 

dzalat S. = dzelat C. L. S., Henker; tk. gellad C. L., 
gfeUad T. 

klmiä, t'lmis ban. J. III, 227 steht neben kamis J. IV, 
328, Pfeifenspitze; tk., srb. kamis. 

mazdrak D. S., masdrak L. R. = m^zdrak, m^sdrak, C, 
Lanze; tk. mysräq C, misrak L.; auch im Albanesischen ist 
mazdrak = mgzdrak, C. 

mosor C. D. 6. S. = Spule kommt von tk. masour, 
mäsoura C, das im Rumänischen zu ^m^sor werden sollte. 

pltlindz^an D. S., Granatapfel, stammt von tk. patligan 
Y., pätlidjän C; auch srb. lautet es patlidzan C. und d-r. 
patladzele; vgl S. 102. 

revent C. D. S. = r^vint C, ravent L., Rhabarber; tk. 
ravend L. Y. 

rlstik C. D. L. S. steht für r^stik C. D. L. S., rastik L., 
Bleiasche; tk. rastyk, rastek. 
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s ak s an a L. S., Last, Bürde, kommt von tk. (vlg.) seksane L. 

samsar C, L. P. S. = simsar C, Makler, lautet tk. slmsar, 
semsar; aber auch srb-cr. kennt samsar (C). Es scheint, als 
ob hier das Rumänische und Serbische bezüglich der Vh. zu- 
sammengingen; oder das Wort ist aus der einen Sprache in 
die andere übergegangen. 

sefterj^a C. S. steht neben safterga C. L. S., s^fterga C, 
Erdrauch; tk. chähtere C, sah-tere L. 

s§kgiesk S. =* s^kgiesk C, necken, soll nach S. von tk. 
sik konmien; jedoch kennt Y. dies Wort nicht; C. bringt es 
mit lt. siccare zusammen, was mir freilich fraglich erscheint 

S9r9tl9k Cod. Dim. 80b, 25 steht für äretlgk C. S., 
Schlauheit, finesse; tk. chirretlik C. 

tavaturg L. P. S. kommt vor neben tevaturg S., Lärm, 
Aufsehen; ik. tevatour Y., tevatur L. 

tikie G. S. = Haube, sollte *t§kie lauten; tk. takije S. 

tsambaladzi S., Paukenschläger, ist eine Weiterbildung 
von tsimbalg. Es ist möglich, daß das Wort schon tk. in 
dieser Form vorhanden ist; jedoch habe ich es nirgends nach- 
weisen können; ursprünglich stammt es von gr. xvfißaXov. 

zarnakadga L. S., Narzisse, ist wohl über *zernakad§a 
aus tk. zerifikadah Y. entstanden; die Vh. hat sich hier auf 
zwei Silben erstreckt. 

zarpa S., Kleid aus Goldbrokat, Brokat, stammt nach 
L. von tk. zerbaf[te L. Y. — Die beiden letzten Wörter sind 
bei C. unbekannt. 



(Nen)griecliische Elemente. 

doksisesku J. 1, 62 steht neben doks^sesku, doks^simu, 
rühmen; ngr. do^d^o). 

farmnku findet sich Cod. Dim. 43 b, 1, Zauber, Reiz, und 
gleich darauf mfgrmgkatsg 43 b, 2, die beide von ngr. gxxQfiaxo 
abzuleiten sind. 

felinar C. S. J. IV, 124 = f9linar C. J. IV, 124, Laterne, 
ist eine Weiterbildung zu fanar, ngr. g)avaQi C. Über 
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die Entstehung von fglinar aus fanar habe ich mir nicht recht 
klar werden können. 

fermeka d-r., arom. C. D. S. sagt man statt fgrmeka 
zaubern, fermek neben farmek; ngr. q)aQfiaxo. Q. kennt als 
Substantiv nur farmek, während das Verb nur fermeka lautet. 
Die lautliche Erklärung dieses Wortes bietet insofern Schwierig- 
keiten, als schon die Endung ek <C ak[o nicht lautgerecht ist. 
Vielleicht liegt eine Suffixvertauschung nach Analogie der zahl- 
reichen Wörter auf -ik, -ek vor. Es ist hier von den endungs- 
betonten Verbalformen auszugehen: fgrmekai > fermekäi; 
danach wurde dann erst das Substantiv fgrmek > fermek um- 
gebildet. 

folos CD. S., nützlich, < *f§los leitet man ab von mgr. 
q)£X6g = gr. a>q)eXog. 

irtie sagt man in Seh ei (Kronstadt) für h^rtie; ngr. x^Q'^^' 

katerisesk, nur beiC, fluchen, leitet er Yon xaragsiiofiac, 
xaraQiovfiai ab. 

klefesesk = klgfgsesk, winseln, führt Geheeb 34 unter 
sclifosesc an, das er mit ngr. xZalco, xXalyco zusammenstellt. 

k§rgmidg C. D. G. M. S., Ziegelstein, stammt von ngr. 
X€Qa(ilda, 

kulugur = kaluggr, kgluggr J. I, hl. Ant. IV, 8, Mönch; 
ngr. xaXoysQog, 

l§skaie steht für leskaie, letskaie C. S., Heller, wofür 
auch leffcskaie vorkonmit; ngr. Zsjtrov, Xeq)x6v, 

lumbrusesku arom. steht für l^mbrusesku arom. Ar. IL, 
erglänze; ngr. XanutVQi^a)^ XafijtQl^co. Vgl. S. 103. 

matasg C. G. = mgtasg C. G., mgtase S., Seide; ngr. 

m§ngtarkg C. D. G. S. neben mlngtarkg C. D. S., Kuh- 
püz, ist wohl durch Metathese und Weiterbildung aus ngr. 
(laviragi entstanden. 

piplrig C. S. findet sich fftr papurg, Binse, das S. von 
gr. jtaotVQoq ableitet. Es wäre dazu eine Form *papilrig oder 
*P9pnrig nötig. 

plnpumar, plopumar sagt man in Kronstadt, wie man 
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mir angiebt, för plgpomar, pl§pumar, Matratzenmacher. Das 
Wort ist abgeleitet von paplomg, plapomg, Matratze; ngr. 
nanXooyia, Vgl. S. 103. 

pgrimi* G. II, 269, m-r. (Boj.) = pgrgmi* Boj. in J. 11, 
Fabel, Gleichnis. Ar. II kennt die synkopierte Form pjrmi^; 
ngr. jcagafivd'i. 

ridike C. D. G. S. steht für r§diKe, Rettig; ngr. Qaölxio. 

sistisesk[u C. = sastisesk C, verwirren, sastisit S. = 
verwirrt, konmit von ngr. öaötl^co. 

yilie arom. Ar. 11 ist durch Vh. zu erklären aus *y9lie 
= ngr. yvaXl, vakl, Spiegel. Daneben konmit mit Metathese 
die Form Igjie J. I, 120, Igyig Ar. II vor; und hiervon ist 
wiederum ein Verb layitsesku, l^yitsesku und vh. Uyitsesku 
= strahle, spiegle, gebüdet worden. 

Magyarische Elemente. 

Bireesku (Eigenname im Banat) = bir§esku ist abgeleitet 
von birgü, Richter; mgy. birö. 

bolmositS., durcheinander, wird hergeleitet von balmos, 
balmus = Milchrahmbrei ; mgy. balmos. Man erwartet *bglmosit 

forostgü trs. S., Sonnenblume, soll nach S. zusammen- 
hängen mit ferest(r)gü, Säge; mgy. fftresz.(?) 

gindzesk ban. J. III, 215 steht für g^ndesk G. S., denken, 
abgeleitet von gund, Gedanke; mgy. gond. Femer finden sich 
1. c. glndzi und gindzit, aber J. IV, 301, I, 5 ggngesk. Sehr 
instruktiv ist auch die Stelle aus J. III, ban. Txt. LVIII, 32: 
dgii g^nd gindz^a, wo Substantiv und Verb unmittelbar auf- 
einander folgen, und wo das Substantiv in seiner ursprüng- 
lichen, das Verb aber in der vh. Form steht. 

hele§teiü D. G. S. = hglgsteu G., Fischteich; mgy. 
halastö. 

katang C. S. J. IV, 103 sagt man für kgtang, J. IV, 103, 
Soldat; mgy. katöna. 

k^fgiesk C. D. steht neben kifgiesk C, D., schlagen, 
prügeln; mgy. kifejni. 
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kretintsg C. D. S. = k^trintsg, C. D. S. J. III, 318, J. IV, 
328, Schürze; mgy. katrinca. 

mintonaS J. IV, 329, iiiint§na§ J. III, 321 stehen für 
minttoaS, mintsinas, sogleich; mgy. menten. 

muSetsel D. S. = muäjtsel C. D. G. S. ist derselben 
Bedeutung wie muäkgtsel G. S., Kamille; nach C. hängt es 
zusammen mit mgy. muskätu. 

papele CS. ist der Plural zu papelg C. S., einer Neben- 
form zu papalgü C, papgluü S. = Judenkirsche. Man muß 
hier eine Singularform *pap9l9 annehmen, wozu der Plural 
*pap§le lautet, woraus dann durch Vh. papele entstand, und 
dazu wurde der neue Singular papel^ gebildet; C. stellt das 
Wort zusammen mit mgy. paponya. 

vinderei[ü C. S., vingerei[ü C, Wanderfalke = mgy. 
Y&ndorlö. 

Albanesische Elemente. 

arbines, arom. Ar. 11 = Albanese; alb. arbereä; G-M. 

buzeresk C. S. steht für buz§resk = täuschen, viel 
schwatzen, und ist abgeleitet von buzg = Lippe; alb. buze 
G-M. (£ = 9). 

n^purkg S., n^pgrkg C. G., Schlange, Natter, kommt von 
alb. neperke, G-M., neperkS C. S.; auch Ar. II kennt njpgrtikg 
und n§p9rtiku§9. 

sKlntsei J III, ban. Txt. XL, 15 steht für sk^nteie = 
Funke; alb. äk^ndij^, skSndij^. 

Unbekannter Herkunft ist: 

m§satu, mäSatu 0-W. 38, steht für üblicher musatu G., 
schön, hübscL 

Auch hier will ich, bevor ich zu den Untersuchungen 
übergehe, noch einmal bemerken, daß alle diese Beispiele nur 
in soweit für die Vh. gelten, als sie sich nicht auf eine andre 



Digitized by 



Google 



— 138 — 

Weise erklären lassen, wie dies ja auch bisweilen bei den be- 
treffenden Wörtern schon angegeben ist 

In statistischer Hinsicht sei erwähnt, daß 225 Beispiele 
der regressiven Vh, hier vorliegen, also fast das Vierfache 
der progressiven Vh. Davon sind 90 Wörter lateinischen 
Ursprungs, 79 stammen aus slavischen Sprachen, 19 sind 
dem Türkischen, 20 dem Griechischen und 12 dem Magy- 
arischen entlehnt, während das Albanesische nur mit 4 Wörtern 
vertreten ist, und nur für ein Wort läßt sich eine Etymologie 
mit Sicherheit nicht angeben. 

1. EinfluBS des Akzents. 

Wie bei der progressiven, so wird es auch hier bei der 
regressiven Vh. in diesem Abschnitte darauf ankomme^ unsere 
Aufmerksamkeit auf den Akzent zu lenken, d. h. es soll unter- 
sucht werden, ob es der Vokal der haupttonigen, nebentonigen 
oder unbetonten Silbe ist, der auf den Vokal der vorangehenden 
Silbe vh. wirki Hinsichtiich des Verhältnisses des Haupt- 
tones zum Nebentone oder zur unbetonten Silbe verweise ich 
auf das im entsprechenden Abschnitte der progressiven Vh. 
(S. 104, 105) Gesagte. 



a) Der Hauptton wirkt: 
a) auf eine nebentonige oder unbetonte Silbe (126 Bsp.). 



(lt.) ä]rldfk 


= ä]r9dik 


Inel 


= »nel . 


ärikesku 


= äroKesku 


kistfg 


= k9§tig 


äsplimpsesku = *äspl^mpsesku 


koltsün 


= koltsün 


barbat 


= b§rbat 


kopön 


= k9pün 


befiket 


= bafiket ' 


kuldürg 


=kol(iür9 


biserikg 


=b§serik9 


kümnikutür9= kümnik^türp 


duntsürg 


= dintsürg 


k^tsgt 


= knt89t 


femeie 


= fgmeie 


kimeS 


=k9me§i 


f^ntdng 


= fantung 


letin 


:=*l§tin" 


Inek 


= ^nek 


limbrfk 


= *l^mbrik 
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lufigpafg 


= l^figpäre 


punimbu 


== p§n1mbu 


minmntu 


= m§nnintu 


rgzletsesk 


= rgzl^tsesk 


mültsimesk 


= mültsimesk 


rüoaenesk 


= rüm^nesk 


nimurui 


= nim^nii 


sakärg 


== s^kärg 


niätine 


= *nn§tfne 


salbätek 


= s§lbatek 


n^skuntu 


= nlskijntu 


simnedru 


= s^nmedru 


pahär 


= p^har 


sopön 


= s§p6n 


pakät 


= p§kät 


trimlt 


= tr§mit 


pereke 


= p§reKe 


untrün 


= ^ntr ün 


perete 


= pjrete 


usük 


= *asuk 


perints 


= pgrints 


gmparat 


== ympjrät 


petrindzel 


= pgtrundzel 


nffkotro 


= unk§trö 


pimlnt 


= pgmmt 


vuzüt 


= v§züt 


piner 


= paner 


zovön 


= z§vön 


potimlkg 


= pöturnikg 






(sl.) äpestesk=sl. opozditi 


notötg 


= poln. nletota 


beldfe 


= srb-cr. badalj 


n^tufig 


= net^fig 


belesk 


= srb-cr. buljiti 


ii§ük 


= neük 


birb|ts§ 


= br§b| tse 


ngvöd 


= nevöd 


borhöt 


= *br§höt 


osindit 


= os^ndit 


greiesk 


= gr§iesk 


patak 


= petak 


hemeiü 


= hameiü 


plet6sk 


= pl§tesk 


ifiglinesku ] 


m-r. = glumesk dr. 


pokörnitsg 


= p§kömitsg 


iritsg 


= srb-cr. jarica 


restei[tl 


= r9stei[ü 


kotün 


= k^tün 


restriste 


= r§strfste 


kristeüü 


= k§rstei[ti 


revnire 


= r^vnire 


krlsnesk 


== krlsnesk 


rikitg 


= r^kitg 


melfn[9 


= ni$lin[9 


risip9 


= r^sipg 


namälo 


= iilmälo 


ristik 


= r§stik 


neniet[e 


= ngmet[e 


rozböi[ü 


= r§zböi[ü 


nldezde 


= n§dezde 


r^sedesk 


= rgsgdesk 


nlsip 


= n^sip 


semets 


= sumets 


nomöl 


= n§m61 


smitsesk 


= sm§tsesk 


norod 


== njröd 


sobör 


= s§b6r 


norök 


= n§r6k 


strein, strifn = str§in 
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surtuk = russ. sertükü 
§elvie = sjlvfe 
tlndzire = tlndzire 
tresnet = tresnet 


^dreznets 

zovor 

zilesku 


= yndr^znets 
= z§v6r 
= z§lesku 


(tk.) ä]rlK9 = ä]r$kie 
dzaiät «= dzelat 


revent 
ristfk 


= ravent 
= r§stlk 


Kimis = kamö 


samsär 


= simsär 


mazdräk = mazdräk 
mosör = *m9s6r 


tikle 
zarpä 


= *t§kie 

= tk. zer-bäf 


(gr). döksis6sku = doks^sesku 
folös = *f9l6s 
irtie = h^rtie 
kulügur = k§lüg9r 
l^skäie = leskäie 


matäs9 
pgrimf^ 
rldiKe 
yiKe 


= m^täsg 
= pgr§m£^ 
— r^dike 

= *y$lie 


(mgy.) bireesku = bir§esku 
glndzesk = ^^ndesk 
katänp = k^täng 


kretintsg 
miTitonä§ 
müsetsel 


1 II II 

ST p §- 


(alb.) ärblnes = alb. ärberes 
büzeresk = büzgresk 


n^purkg 
sÖntsei 


= alb. nepf rke 
= sk^nteie 


(unbek.) m9sätu = 


= muSätu. 





ß) auf zwei vorausgehende, unbetonte Silben (11 Bsp.). 

(lt.) niriesku, niiresku = ngrgiesku 

(sl.) b§rd§hän = nürduhän nöprostok = n§pr§st6k 
dfedetsei = d^d^tsei slöbonög «== sl^b^nög 

(tk.) s^r^tlgk = sireÜgk 

(gr.) klfefesesk = kl§fosesk | pipirig = *p§pnrig 

(mgy.) forostgij = fferestgu | hfelesteiü == h§lg§teiü 
vindereiü = mgy. vändorlö 
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b) Nebentonige oder unbetonte Silbe wirkt auf den 
Hauptton (26 Bsp.). 



(lt.) alnte = 


: a^nte 


slndze 


= slndze 


grfndine = 


= grfndine 


skimbi 


== skimbi 


fmni = 


= ^mni 


splntek 


<C s + p^ii^k 


Indzer = 


= ^ndzer 


strlmbi 


= strlmbi 


Inimg = 


= ^nim§ 


süntu 


= s^ntu 


Insi = 


= ^jQ&i 


Timblu 


= ^mblu 


kändu = 


= k4ndu 


ümflu 


= 4mflu 


lüfigurg = 


= *14figur9 


ümplu 


= ^mplu 


nüsu[l = 


= n^su < n^su 


üntru 


= ^ntru 


pUmbi = 


= pl^mbi 


üfigiü 


= 4figiü 


plumfne = 


= plum^ne 


un(l)güntru — un(l)94ii*5ru 


(sl.) rgsplntie = r^sp^ntie 


zlmbri = 


zlmbri (sq-brü) 


tdmbitsg 


= tr^mbitsg 


zlmbri = 


zlmbri (sq-bri). 


c) Die unbetonte Silbe wirkt auf die nebentonige (50 Bsp.), 


(li) blfestemä = bl§stemä 


rupusäre 


= r§posäre 


frimitürg 


= f(9)r§mitür9 


slmziiene 


= s^ziiene 


Ifepedä 


= l§pedä 


strfenepot 


= strgnepöt 


m^skgtur^ 


= müskgtürg 


süturai 


«=: s^turäi 


P9P9zär9 


< pnp9Z9 


iintunekat 


= ^ntunekät 


p^tgrnike 


= pötgrmke 


zinispärg 


= *z^nisQar9 


(sl.) bfetsigäs 


= b§tsigäs 


n^sglie 


= srb-cr.blg.nosilo, 


dnruiesk 


= dnruiesk 


pfetrikolesk= pötrikolesk 


ffelendres 


= poln. falendysz 


pr§pgdesk 


= prbpgdesk 


gidilesk 


= gijdilesk 


rfebedenie 


= rübedenie 


gitäitpäre 


= g^tsitpäre 


rbkoing 


= r§kofng 


b^mesesk 


= h§mesesk 


r^ggKe 


= rbgglie 


kilimikg 


= k^Hmikg 


sisiak 


= s§siäk 


Ifesnitsparg 


= lösnitsparg 


strepezesk 


= str§pezesk 


Ibkomesk 


= l§komesk 


ilnibl9tsi[i3 


L= ^mblgtSyü 


nfemeresk 


= n^meresk 


v^zgiesk 


= v^zgiesk 


nfevedesk 


= *nQvedesk 


zfemislesk 


= zomislesk 
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(tk.) bähadprkg = tk. behadlr 
pltlindz^an = tL patligan 
säksanä = tk. seksane 

sfefterga = säfter^ä 

(gr.) ffelinär = f^linar 
ffermekä = f^rmeka 
k^rgmidg = xega/ilöa 
lümbrusesku = l^mbrusesku 

(mgy.) bblmosit = *b§linosit | k^fgiesk = kifgiesk 



tävattirg = tfevatürg 
tsämbaladzi <C tsimbalg 

m§ngtarkg = mlngtarkg 
plüpumär = pl§pumar 
slstisesk = sästisesk 



d) Eine unbetonte Silbe wirkt auf eine 
andre unbetonte (13 Bsp.). 

(lt.) akümpiri = akümp§ri kümlnekä = communicare 

asteze = äst^zi l^^g? = tafigS 

fgrg =*farg pjng =pln9 

k^trg = *kutr9 

(sl.) uns§l9tsüne=unsel9tsüne | unterezät < sL tarü 

(tk.) zämakad^a = tk. zerinkadäh 

(gr.) farmuku = qmgfiaxo \ käterisesk = xataQiovfiai 

(mgy.) päpele = *päp9le. 

Während in der progressiven Vh. dem Haupttone im. 
Worte eine nur ganz* verschwindende oder gar keine Be- 
deutung zukam, so beobachten wir hier bei der regressiven 
Vh., daß es in den weitaus meisten Fällen (in zusammen 137 
von 225 Beispielen) gerade die haupttonige Silbe ist, deren 
Vokal den der vorangehenden Silbe beeinflußt hat, und zwar 
erstreckt sich diese Einwirkung des Haupttones in 126 Fällen 
auf eine, und in 11 Beispielen auf zwei vorausgehende Silben 
(Gruppe a). Es läßt sich daraus erkennen, daß der haupt- 
tonigen Silbe im Worte bei der regressiven Vh. eine recht 
bedeutende Bolle zukommt. Und dies läßt sich auch leicht 
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erUären, wenn wir uns daran erinnern, was oben (S. 95 — 97) 
über die psychologischen und physiologischen Ursachen der 
Vh. gesagt worden ist. 

Schon schwieriger wird es, eine einheitliche Erklärung 
für die Gruppe b zu finden, in der sich der Hauptton nach 
der folgenden nebentonigen oder unbetonten Silbe richtet 
Auffallen muß es, daß es in sämtlichen hierher zählenden 
26 Beispielen der gedeckte Laut u ist, der sich dem folgenden 
Vokale anpaßt; und dieser nachfolgende Vokal ist in 16 Fällen 
ein i oder e und in 10 andern ein u. Beide Male sind 
es also diejenigen Vokale, bei deren Hervorbringung die 
Zunge mit dem Gaumen die größten Engen bildet, die hier 
vh. wirken. Da nun der gedeckte Laut g lautphysiologisch 
meist auch auf u beruht, und da also bei seiner Hervorbringung 
ebenfalls eine größte Engenbüdung stattfinden muß, so wird 
die Aussprache in der Weise vereinfacht, daß das charakte- 
ristische Merkmal dieses Lautes, das Herunterdrücken des 
Kehlkopfes, unterbleibt und nur die Engenbildung vor sich 
geht, und zwar so, daß sie sich der Engenbildung des nach- 
folgenden Vokals anpaßt. Ist daher der nächste Vokal ein 
i (e), so wird auch u > i werden, und folgt ein u, so muß 
aus u > u entstehen. 

O "^ 

Die Ghnppe c, in der sich der Vokal der nebentonigen 
Silbe dem der unbetonten anpaßt, läßt sich mit der Gruppe d, 
worin sich die unbetonten Vokale beeinflussen, insofern zu- 
sammenstellen, als es sich hier wie da um Vokale handelt, 
die im Vergleiche mit dem Haupttone als die unbetonten an- 
gesehen werden können. 

Vergleichen wir die Gruppe c der regressiven Vh. mit 
der entsprechenden Gruppe c (Akzent) in der progressiven 
Vh. (S. 106), so sehen wir, daß es sich in beiden Fallen 
zwar um die nebentonige und unbetonte Sübe handelt, daß 
es aber in der progressiven Vh. die nebentonige Silbe ist, die 
den Vokal der unbetonten beeinflußt, während in der regressiven 
Vh. das gerade Gegenteil stattfindet, indem hier die un- 
betonte Silbe auf die vorausgehende, nebentonige einwirkt. 
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Daher ist es auch erklärlich, daß die hierher gehörigen Bei- 
spiele der regressiven Vh. im Verhältnisse zu der Anzahl, wie 
sie in der progressiven Vh. vertreten ist, bei weitem nicht so 
zahlreich vorhanden sind, vde man erwarten sollte. 

Dahin gehört außer den 50 aufgeführten Wörtern auch 
noch das in die nächste Gruppe d aufgenommene Wort zäma- 
kadga, das erst eine Form *zfemakadga voraussetzt, die aus 
tk. zerinkadah durch vh. Ausgleich der imbetonten Silben ent- 
standen sein muß. Die Vh. hat hier, von einer imbetonten 
Silbe ausgehend, zunächst auf die vorangehende unbetonte 
gewirkt und dann auch noch die nebentonige Silbe in den 
Bereich ihres Einflusses hineingezogen. 

Zur Gruppe d giebt schon die Überschrift die nötige Er- 
klärung; nur könnte es auffallig erscheinen, daß tgxg, kgtrp, 
Igngg und pgng ganz unbetont sind. Dies liegt aber in ihrem 
Charakter als Präpositionen, die (vor dem Substantiv) prok- 
litisch stets unbetont gebraucht werden, falls nicht der Nach- 
druck auf ihnen ruht 

2. Art des Vokals. 

In der progressiven Vh. teilte ich die Vokale ein in helle 
und dunkle, eine Einteilung, die auch hier in der regressiven 
Vh. ihre Giltigkeit behalten soll Im Einzelnen werde ich 
mich bemühen, mich der S. 110, 111 gegebenen weiteren 
Gliederung soviel wie möglich anzuschließen. 



A. Heller Vokal. 

1) Ein heller Vokal, e oder i, beeinflußt einen der dunkeln 
Vokale a, o, g, u, und zwar: 

a. einen vorausgehenden dunkeln Vokal (91 Bsp.). 



(lt.) akumpiri = akumpgri 
a]rldik = a]r§dik 

arikesku = arg 

asteze SS astgzi 



benket = banket 

biserikg = b§serikg 

blestema = blastema 

femeie = fjmeie 
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frimiturg 


= %>9mit^r9 


perete 


= pQrete 


kistig 


= k^stig 


perints 


= p§rints 


knmineka 


= commnnico 


petrindzel 


= pgtrundzel 


Hine§ 


= k^meäi 


pimint 


= p§mint 


lepeda 


= l§peda 


piner 


= paner 


letin 


= *l9tin 


potlmikg 


= potumikg 


mirmintu 


= rQgrmiiitu 


rgzletsesk 


= rgzl^tsesk 


multsemesk 


= moltsQniesk 


strenepot 


=« str§nepot 


nistine 


= nustine 


trimit 


= trimit 


pereKe 


= p§reKe 






(sL) apestesk = sl. opozditi 


petrikolesk 


= potrikolesk 


beldie 


- = srb-cr. badalj 


pletesk 


= pletesk 


belesk 


= sl. buljiti 


rebedenie 


= rubedenie 


betsigaä 


= b§tsigaS 


resteiü 


= resteiü 


blrbgtsg 


= brgbf tse 


restriste 


= r§stri§te 


felendreS 


= poln.falendysz 


revnire 


= rgvnire 


gltSitgarg 


= g§tsitparg 


rikitg 


= r^kit? 


greiesk 


= gr§iesk 


risip9 


= TQsipg 


hemeiü 


= h§meiü 


ristik 


= rjstik (hrasi) 


hemesesk 


= h§mesesk 


rgsedesk 


= rgsgdesk 


ifiglinesku(m-r.)=glumesk(d-r.) 


semets 


= snmets 


Iritsg = 


srb-cr. russ. jarica 


slsiak 


«= slsiak 


kUimikg 


= k^limikg 


smltsesk 


= smltsesk 


kristeiü 


= k§rsteiü 


strepezesk 


= strQpezesk 


krisnesk 


= krgsnesk 


striin 


= str§in 


lesnitsparg 


= losnitgparg 


selvie 


= selvie 


ineliii[9 


= m§Kn[9 


tresnet 


= trQsnet 


nemeresk 


= nemeresk 


undreznets 


= ^ndr§znets 


iiemet[e 


= n§met[e 


unterezat 


< sl. tarü 


nevedesk 


= *ngvedesk 


zemislesk 


= z§mislesk 


nidezde 


= n§dezde 


zilesku 


= z§lesku 


nisip 


= n$sip 






(tk.) a]riki9 


= ajrgkie 


pitlindz^an 


= tk. patligan 


kimis 


= kainis 


revent 


= ravent 



Weigand, 7. Jahresberioht. 
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ristik 



= r§stik 
= safterjja 



(gr.) dok8lsesku= doksjsesku 
felinar == fjlinar 

fermeka = farmeka 

katerisesk = xatagiovfiai 

(mgy.)bireesku = bir§esku 
= k^trintsg 
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pgrlmid- 
rldike 
sistisesk 
yllie 

mu§etsel 
papele 



= *t§kie 



= r^dike 
=! sastisesk 
= *y9lie 

== mu§§tsel 
= *paP9le 



(alb.) arblnes = alb. arbereS | buzeresk = 

b) zwei vorausgehende, dunkle Vokale (6 Bsp.). 

(lt.) nirlesku, niiresku = n^rgiesku 
(sL) dedetsei = d§d§tsei 
(gr.) klefesesk = kl§f§sesk | pipirig = *papnrig, *P9piirig 
(mgy.) heleSteiü = h§l§8teiü | vindereiü = vändorlö. 

2) Der helle Vokal e oder i wirkt auf den vorhergehenden, 
gedeckten Vokal u (30 Bsp.). 



(lt.) ainte = a^nte 


plimbi 


= plimbi 


aspllmpsesku = *aspl^mpsesku 


plumine 


= plumine 


grlndiue = gr^ndine 


rumenesk 


= rumenesk 


Imni = ^mni 


slmziiene 


= s^nziiene 


Indzer = ^ndzer 


sindze 


=== sindze 


inek = ^nek 


sinmedru 


== sinmedru 


inel = ^nel 


sMmbi 


= sk^mbi 


inim^ = f nimg 


spintek 


= s -j- p^ntek 


Insi '^= ^n§i 


strlmbi 


= strlmbi 


limbrik = *l^mbrik 


zini§Qar9 


= *z^ni§Qarg 


(sl.) gldilesk = g^dilesk 


rgspintie 


= rgspintie 


oslndit = os^ndit 


tindzire 


= tindzire 
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trimbitsg 
zimbri 


= tr^mbitsg 

= zimbri (sq-bru) 


zimbri 


= zimbri (sqjbri) 




(gr.) irtie = b^rtie 






(mgy.) gindzesk = g^ndesk 






(alb.) slantsei = 


= sk^nteie. 





B. Dunkler Vokal. 

1) Einer der dunkeln Vokale a, o, 9, u, yi wirkt auf voraus- 
gehendes e oder i, und zwar: 

a. auf einen Vokal. (24 Bsp.). 



(It) duntsurg = dintsurg 
ngskjntu = nlskuntu 

(sl.) namalo = nimalo 

nototg = poln. nietota 

ngtufig = netufig 

n^uk = neuk 

(tk) bahadurkg = tk. behadlr 
dzalat = dzelat 

saksana == tk. seksane 

samsar = slmsar 

(gr.) k^rgmido == xfQa(d6a 
l^skaie == leskaie 

(mgy.) k^fgiesk = kifgiesk 



n^9 



= pin9 



= *nevod 
= petak 



ngvod 

patak 

surtuk = russ. sertuku 

uns^lgtsune = unäelgtsune 

tavaturg = tevaturg 

tsambaladzi <i tsimbalg 

zarpa = tk. zer-baf 



m 



I mintonaS 



= mlngtarkj 
= mintenas 



(alb.) ngpurkg = alb. neperke 

b. auf zwei Vokale (3 Bsp.). 
(tk.) s^r^tlgk = slretlgk ] zamakadjja = tk. zerinkade 

(mgy.) forostgü = ferestgü. 
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2) Ein dunkler Vokal wirkt auf einen andern dunkeln, 
und zwar: 

a. in einer Silbe (51 Bsp.). 



(lt.) barbat 


= bjrbat 


P9P9zar9 


< puppz? 


%9 


= far9 


p^tgmike 


=- potgnuke 


koltsun 


= koltsun 


purumb 


= purumb 


kopon 


= k§pun 


mpusare 


= rQpusare 


k$tr9 


= kntr9 


sakarg 


= s^karg 


k^tsgt 


= kats9t 


salbatek 


= sQlbatek 


kuldurg 


= k^ldurg 


sopon 


= s^pon 


kumniknturj 


} == kumnik^turg 


suturai 


= SQturai 


l^flg» 


= lufigg 


nsuku 


= *asuku 


mQskgturg 


= muskgturg 


umparat 


= ^p^rat 


TiiTnnrui 


= uimQrui 


uflkotro 


= yink^tro 


pahar 


= P9har 


YUZUt 


= VQZUt 


pakat 


= pQkat 


zovon 


= z§von 


(sL) borliot 


= *br§hot 


pokomitsg 


= p§komits9 


duruiesk 


= d§ruiesk 


pr^pgdesk 


= propjdesk 


kotun 


= k9tun 


lOkoing 


= r^koing 


lokomesk 


= l§komesk 


rozboja 


= r^zboiü 


nomol 


= n^mol 


r^g^He 


= rogglie 


norod 


= n§rod 


sobor 


= s§bor 


norok 


= n§rok 


zovor 


= z§vor 


n^sglie = 


: srb-cr. big. nosilo 








mosor 


= in§sor 


(gr.) farmnku = g>aQfiaxo 


knlugur 


= k^luggr 


folos 


= *f9los 


matasg 


= m§tasg 




plapumar = 


= plapumar 




(mgy.) bolmosit = b§lmo§it 


katanp 


= k^tang 




(unbek.) m^§atu = 


= musatu 
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noprostok == n^pr^tok 
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b) in zwei Silben (3 Bsp.), 
slobonog 



= sl^b^nog. 

3) Ein dunkler Vokal a, o, g oder u wirkt auf den 
gedeckten Vokal u (17 Bsp.). 

(lt.) kundu = kgndu umplu = ^mplu 

luilggarg = l^figpare untru = ^ntru 

lufigurg = l^iigurg nntrun = ^ntr un 

nusu = n§su <C n^su untunekat = ^ntunekat 

suntu = sigfntu nfigiü = ^figiü 

umblu = ^mblu iinlgnntru = unlg^ntru 

nmflu = ^mflu 

(sl.)iimbl9täi[ü = ^bl9t§i[ü | v§2giesk = v^zgiesk 

(tk.) sQkgiesk = s^kgiesk 

(gr.) Inmbrusesku = l^mbrusesku. 

4) Der gedeckte Vokal u. beeinflußt einen vorausgehenden, 
dunkeln Vokal in 

(lt.) fyintung = fantung. 

Hatte ich bei der Untersuchung der Vokale in der pro- 
gressiven Vh. die Vermutung ausgesprochen, daß sich eine 
starke Neigung zeigt, die dunkeln Vokale auf die hellen ein- 
wirken zu lassen, so ergiebt sich aus der vorliegenden Ein- 
teilungy daß in der regressiven Vh. das umgekehrte Verhältnis 
stattfindet Denn von 226 Beispielen ist es in 127 Fällen ein 
heller Vokal, der seinen vorgreifenden Einfluß auf einen dunkeln 
Vokal ausübt, und darunter befinden sich noch sechs Wörter, 
in denen sich dieser Einfluß auf zwei vorausgehende Vokale 
erstreckt 

Aus dem bisher über den gedeckten Laut u Gesagten 
wird zur Oenüge das hervorgegangen sein, was zur lautphysio- 
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logischen Erklärung der Gruppen A 2 und B 3 notwendig ist. 
Hinzuzufügen wäre etwa noch Folgendes. 

Bekanntlich können alle Vokale auch als gedeckte Kehl- 
laute gesprochen werden. Die Vokale i und u verursachen 
nun, wie schon gesagt, die größte Engenbildung. Dadurch 
bekonunen sie, wenn sie mit gesenktem Kehlkopfe als i und u 
gesprochen werden, einen dumpfen Charakter, der sie for das 
Oehör beide einander sehr ähnlich erklingen läßt Oleichwohl 
sind sie von einander wohl zu unterscheiden, und in der That 
kommen sie auch dialektisch als zwei verschiedne Laute vor. 
Aber eben wegen ihrer großen Ähnlichkeit im Klange werden 
1 und u mit einander verwechselt; und mir scheint es, als ob 
1 und dann auch § da gesprochen wird, wo auf den gedeckten 
Vokal ein e oder i folgt Es braucht, nachdem die An- 
näherung in der Zungenstellung geschehen ist, dazu nur noch 
die Senkung des Kehlkopfes zu unterbleiben, um ein reines 
e oder i entstehen zu lassen. Ebenso war der Vorgang 
in allen den Beispielen, wo § > i > i vor e oder i geworden 
ist. Folgte dem gedeckten Laute dagegen ein u, wie in 
^mplu, so trat die Vh. nur durch Unterlassen der Kehlkopf- 
senkung ein, und das Wort lautete dann nmplu. Ahnlich 
war es, wenn der durch g bezeichnete Laut dem gedeckten 
Kehllaute folgte. 

An dieser Stelle möchte ich das, was ich oben (S. 113, 114) 
über die in der Schriftsprache mit ä und ä, in phonetischer 
Umschrift mit u und g bezeichneten Vokale andeutete, etwas 
weiter ausfuhren. 

Auf S. 3 und 4 seines Vlacho-Meglen giebt Weigand eine 
Charakteristik dieser beiden Laute und faßt sie zusammen in 
folgenden sechs Sätzen: 

1) Der Kehlkopf wird nach unten gedrückt. 

2) Die Zähne stehen beinahe aufeinander; bei g ist die Öfl&iung 
ein klein wenig größer, als bei ü. 

3) Die Lippen sind angepreßt. Diese drei Punkte sind das 
gemeinsam Charakteristische der „gedeckten Kehlkopflaute". 
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4) Die Zungenartikulation von g ist die des offenen o, die 
des ü gleich der des u. 

5) Das Gaumensegel ist gehoben; eine Nasalierung findet 
nicht statt 

6) Der betonte ü-Laut scheint mir unbedeutend länger, als 
der betonte g-Laut [z. B. bgtrun gegen spgl]. 

Dazu kommt noch, wie mir Weigand mitteilt, folgender 
ebenfalls charakteristische Punkt: 

7) Die Zunge zieht sich von beiden Seiten zusammen, so daß 
sie, Yon vom gesehen, klumpenförmig zusammengeballt 
erscheint. 

Die zur Hervorbringung der gedeckten Kehllaute notigen 
Bedingungen sind also die unter 1, 2, 3 und 7 angeführten. 
Damit stimme ich nun vollkommen überein, und auch gegen 
die Punkte 5 und 6 ist nichts einzuwenden. Auch gegen 
Punkt 4 würde ich keine Bedenken erheben, wenn unter g 
eben nicht ein „gedeckter Kehllaut" zu verstehen wäre. Soviel 
ich nämlich bei wiederholten Versuchen mit verschiednen 
rumänischen Herren habe herausfinden können, gehen diesem 
Laute gerade die beiden Hauptcharakteristika, wie sie unter 
t und 7 angegeben sind, völlig ab. Dadurch, daß der Kehl- 
kopf nicht herabgedrückt wird, verliert der Laut seinen eigen- 
tümlichen, dumpfen, wie aus der Feme kommenden, gedämpften 
Klang; er wird oral, wie jeder andere Vokal, und bleibt nur 
insofern „gedeckt", als der Oberkiefer dem Unterkiefer genähert 
bleibt und infolge dessen die Lippen angepreßt sind und so 
die Mundöffiiung fast geschlossen ist Dazu konunt nun noch, 
daß auch die Zunge sich durchaus nicht zusammenzieht, sondern 
fiach, nach hinten zu etwas gewölbt, daliegt. Diese Lage kann 
gemeint sein, wenn unter 4 gesagt vrird: Die Zungenartikulation 
von 9 ist die des offenen o. Li der That liegt der Laut zwischen 
a und o; außerdem kommt dazu, wie mir scheint, noch ein 
leiser Anflug von Undaut, so daß er sich einem offenen ö 
nähert Einen solchen Laut kennt auch das Französische im 
unbetonten e, wie in me, te, se, le, nur wird dies französische. 
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tonlose e nicht so lange angehalten, wie der rumänische ä-Laut; 
ähnlich klingt er im Englischen in sun, son, gun, fan; und 
auch im Deutschen ist dieser Laut bekannt, wenn er da auch 
nur unbetont vorkonmit, wie das S. 97 genannte Wort 
beginne: begonnen zeigt; und dann ist er sehr bekannt als 
„Verlegenheitslaut" oder „unartikulierter Laut". Daher ist es 
auch erklärlich, daß der rumänische Laut ä (= 9) von den 
Deutschen sofort erkannt und ohne weitere Mühe hervor- 
gebracht wird, während zur Bildung des u = ä die Schwierig- 
keit hinzutritt, den Kehlkopf herunter zu drucken, und daher 
zu seiner Erlernung längere Zeit notwendig ist 

Man könnte mir vielleicht entgegenhalten, daß ä gleich- 
wohl ein gedeckter Laut sei, nur werde er reduziert gesprochen, 
derart, daß der Kehlkopf nur sehr wenig oder gar nicht gesenkt 
wird, so daß also eine Art Ersatzlaut für den gedeckten Kehl- 
laut eintrete. Da muß ich aber doch zu bedenken geben, daß, 
wenn das Senken des Kehlkopfes unterbleibt (Punkt 1), auch 
die Zunge schlechterdings sich nicht in der angegebenen Weise 
zusammenballen kann (Punkt 7), sondern flach liegen bleibt, 
und daß man dann von einem gedeckten Kehllaute nicht mehr 
gut reden kann, da dessen beide Hauptcharakteristika fehlen. 
Es kommt also darauf hinaus, daß jener Ersatzlaut zusanmien- 
fallt mit dem vorher beschriebenen Laute ä. 

Ich möchte infolge dessen den in der rumänischen Schrift- 
sprache mit ä oder ^ bezeichneten Laut in der phonetischen 
Umschrift etwa mit e oder s wiedergeben oder einfach das 
Zeichen ä daf&r beibehalten. Weniger geeignet dazu erscheint 
mir aber 9, da mit dem untergestellten Ejreischen der gedeckte 
Charakter des Lautes und besonders das Herunterdrücken des 
Kehlkopfes angedeutet werden soll, wie auch die übrigen ge- 
deckten Vokale mit 1, §, % und u wiedergegeben werden; und 
da natürlich auch gedeckt gesprochen werden kann, so möchte 
ich hierfür das Zeichen 9 anwenden, das dann nicht zu ver- 
wechseln ist mit 9, 8 oder ä. 

Freilich ist zuzugeben, daß die beiden Laute ä und & 
einander sehr ähnlich sind. Diese Ähnlichkeit beruht auf der 
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fast gleichen Znngenartikulation von u zur Hervorbringung 
von ä und von o zur Hervorbringung von ä (vgL S. 151, 
Punkt 4), und sie wird noch vermehrt durch die passive 
Stellung der Lippen, die, wie S. 150, Punkt 3 gesagt ist, an- 
gepreßt sind. Daher erklärt es sich wohl auch, daß ä und ä 
sehr häufig miteinander verwechselt werden und für ein un- 
geübtes Ohr auch den gleichen Klang haben, so daß sich ä 
in Worten eingestellt hat, wo nur ä berechtigt ist, und um- 
gekehrt Dieser Wechsel in der Aussprache findet dann auch 
in der schriftlichen Wiedergabe sein entsprechendes Abbild, 
und so steht neben därlog: därlog, amändoi: amändoi, G., 
astäzi = astädi, ränesc = ränesc, rumänesc = rumänesc, 
näpärcä = näpärcä u. a. m. Nur darf man nicht vergessen, 
daß bei der Büdung des Lautes ä der Kehlkopf herabgedrückt 
und die Zunge zusammengeballt wird, was bei ä nicht der 
Fall ist; und dieser Umstand veranlaßt mich, ä und ä scharf 
voneinander zu unterscheiden; und aus diesem Grunde ist auch 
der Übergang von u > u vor irgend einem nicht gedeckten 
Vokale als ein Fall der Vh. anzusehen. 

Aus der oben erwähnten Stellung des Lautes ä zwischen 
a und erklärt sich auch der öfter wiederkehrende Übergang 
von ä (g) in a und o, wobei o in unbetonter Stellung auch 
zu u werden kann. Beispiele dafftr sind: barbat = bgrbat, 
pahar = pghar, pakat = pgkat; knldurg = kgldurg, koltsun 
= kgltsun, norok = n§rok. Dazu findet sich auch der um- 
gekehrte Übergang von o > g, wie in pgpgzarg < pupgzg, 
pgtgmike = potgrnike, prgpgdesk = propgdesk. Auch luo 
= luä, luom = luäm in Zfrph. HI, 470 Nr. 67 findet so eine 
Erklärung, indem in progressiver Vh. g > o nach u geworden 
ist. Und schließlich erklärt sich daraus auch, wie es möglich 
ist, daß im Istrorumänischen auslautendes g > g werden kann: 
käse = kasg; weitere Beispiele siehe J. I, Istria. 

Was nun noch den Übergang von ä > a vor a betrifift, 
so scheint er besonders in der Moldau häufig eingetreten zu 
sein; jedoch ist er keineswegs immer nötig, wie Sez. Nr. 7 
und 8, Okt. Nov. 92, S. 213 zeigt, wo blastamat[ul Ham] = 
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blästämat, gleich darauf aber auch die andere vh. Form ble- 
stemat zu lesen ist, auch päcat för pacat, das oben S. 123 
verzeichnet wurde. Tritt dieser Übergang von unbetontem 
ä ^ a ein, so ist die Bedingung dazu aber immer, daß ein a 
darauf folgt; vor andern Vokalen erfolgt er nicht; man sagt 
also wohl pakat für päkat, pahar für pähar, aber immer nur 
väzut, cäzut. Findet sich aber dennoch der Übergang 9 > a 
vor andern Vokalen als a, wie Ban. DiaL pag. 34. 76 vadzut, 
saptamunp aufweist, so ist das ein spontaner Lautwandel, der 
mit Vh. nichts zu thun hat. 



3. Angleichung und Ausgleich. 

Auch an dieser Stelle verweise ich auf das in der pro- 
gressiven Vh. unter „Angleichung und Ausgleich" (S. 112 — 113) 
über unbetontes e und i, o und u Gesagte und gehe sogleich 
zur Darstellung über, um dann einige erläuternde Bemerkungen 
hinzuzufügen. Selbstverständlich ist, daß das, was a. a. 0. über 
den Gradunterschied zwischen Angleichung und Ausgleich 
gesagt wurde, in entsprechender Weise auch für die regressive 
Vh. gut. 

A. Angleichung 
findet sich auch hier in den wenigsten Wörtern. 

1) Der gedeckte Vokal u gleicht sich an zu u an einen 
andern Vokal. 

lufigparf = l^figpare | iimblgtsi[ü = ^mbl9täi[ü 

2) Unbetontes e oder i gleicht sich an zu 9 (a) an u, u oder 0. 



ngskuntu = niskuntu 
n^P^rkg = nepyrkg 
ngtufig = netufig 



n^uk = neuk 

ngvod = nevod 
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3) Unbetontes u > g vor a: 
b^rd^han = bnrduhan | mf §atu »= ma§atu 

4) Yerschiedne Angleichung findet sich in: 



forostgü 



= ferestgü 
= leskaie 



mintonaS = mintenaS 



B. Ausgleich. 

L HeUe Vokale. 

1) Es gleicht sich aus ui nüt nachfolgendem e oder i. 

a. betontes ^ > i (17 Bsp.). 

(lt.) ainte = a^nte 

grindine = gr^ndine 

iioni «== fmni 

indzer = fndzer 

inimg = ^nimg 

insi s= ^nsi [nico) 

kumlnek = *kum^nek(comu- 

(sL) rgsplntie = rgsp^ntie 
trimbitsg = 



plimbi 


= plflmbi 


plumine 


= plumine 


sindze 


= sindze 


skimbi 


= skimbi 


spintek 


= s + p^ntek 


strimbi 


= strimbi. 


zimbri 


= zimbri (sj^bru) 


zimbri 


= zimbri (ss^bri) 



b. unbetontes oder nebentoniges u > e, i (14 Bsp.). 



(lt.) asplimpsesku = asplflimp- 
[sesku 
inek = ^nek 

inel = ^nel 

llmbrik = l^mbrik 

(sl.) gidilesk = g^ dilesk 
osindit =: osflindit 

(gr.) irtie = h^rtie 

(mgy.) gindzesk = g^ndesk 

vlndereiü = *v^ndereiü < vandorlö 



rumenesk = rum^nesk 
simziiene = s^nziiene 
sinmedru = s^nmedru 
ziniäparg = *z^ni§par9 

tlndzire = t^ndzire 
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2) Es gleicht sich aus: 
unbetontes a, 9 (a), 0, u mit folgendem e oder i (95 Bsp.), 
(lt.) akumpiri === akumpjri 



a]rldik 

arikesku 

asteze 

befiket 

biserikg 



= a]r§dik 
= ar^kesku 
= ast§zi 
= bafiket 
bgserikg 



blestema = ^bl^stema, blastema 



femeie 

frimiturg 

kistig 

klme§ 

lepeda 

letin 

mirmintu 



= fgmeie 

= f(g)r9mitur9 

= t^stig^ 

= kgmesi 

= lepeda 

= l^tin 

= mirmintu 



multsimesk 

niriesku 

nlstine 

pereke 

perete 

perints 

petrindzel 

pimint 

plner 

potimikg 

rgzletsesk 

strenepot 

trimit 



- multsimesk 
n^r^iesku 

■■ nnstine 
pjreke 
pjrete 

= perints 

: pgtmndzel 

•■ pimint 

: paner 

: potnmikg 



strgnepot 
trimit 



(sl.) ajpestesk = sl. opozditi 
beldie = (*b9ldie) srb. badalj 
belesk = srb-cr. buljiti 

betsiga§ = b^tsigas 

birbgtäe = br^bgtse 

dedetsei == d§d§tsei 

felendres = poln. falendysz 
gitsitparg = ggtsitparg 
greiesk = gr^iesk 

hemeiü = h^meiü 



hemesesk = h^mesesk 
ifiglinesku(m-r.) = glnmesk(dr.) 
iritsg = russ. srb-cr. jarica 



kllimikg 

krlsteiü 

krisnesk 

lesnitsparg 

melin[9 



= k^limikg 
== k^rsteiü 



= losnit^Qarg 
= m9lin[9 



nemeresk 

nemet[e 

nevedesk 

nidezde 

nlsip 

petrikolesk 

pletesk 

rebedenie 

resteiü 

restriste 

revnire 

rikitg 

risip9 

ristik 



semets 

sisiak 

smitsesk 



■■ n§met[e 

*n9vedesk 
■■ nidezde 
: ngsip 

potrikolesk 

plgtesk 
= rubedenie 
■ rgsteiü 

restriste 

rjvnire 
: r^kitg 
= r^sipg 



= r< 



:r8 

: snmets 

sf siak 

sm< 
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strepezesk 
striin 
selvie 
tresnet 



: strepezesk 
: str^in 
: selvie 
: tresnet 



' undr^znets 
sl. taru 



(tk.) ajrlkig = ajr^kie 
klmis = kami§ 

pitlindz^an = tk. srb. patligan 
revent == ravent 

(gr.) doksisesku = doks^sesku 
felinar = fglinar 

fermeka ^^ f^rmeka 

katorisesku = TcaraQiovfiac 
klefesesk 



(mgy.) bireesku = bir^esku 
heleSteiü = h^l^äteiü 
kretintsp ^^^ k^trintso 

(alb.) arblnes = alb. arbcreS 



^dreznets 
unterezat 
zemislesk 
zilesku 

ristik 

sefterga 

tikie 

pipirig 

pgrlmid* 

rldike 

slstisesk 

yllie 

musetsel 

papele = *pap§le 

buzeresk = buz^resk 



: Z< 
= Z( 

r^stik 

- safterj^a 

*t§kie 

*p§purig 
: pgremid* 
'r^däie 
: sastisesk 
-■ *j^lie 

■ m\ 



n. Dunkle Vokale. 
1) a wirkt ausgleichend auf e, i, g, o (19 Bsp.). 

= s^karg 
= s^lbatek 
= ^mpgrat 

= petak 



(lt.) barbat = 
pabar = p§liar 

pakat = p^kat 



salbatek 
umparat 



(sL) namalo = nemalo, nimalo | patak 



(tk.) bahadurkg = tk. behadlr 
dzalat s= dzelat 

mazdrak = m^zdrak 

saksana »= tk. seksane 

samsar «^ simsar 



tavaturg 
tsambaladzi 
zamakad^a 
zarpa 



= tevaturg 
<C tslmbalg 
*= tk. zerinkade 
=*= tk-pers,zer-baf 



(gr.) matasg = m^ 
(mgy.) katang =^ kgtang. 
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2) 9 wirkt ausgleichend: 

a. auf vorhergehendes ^ in: 

(sl.) vjzgiesk = v^zgiesk 
(tk.) sjkgiesk = s^kgiesk. 

b. auf vorausgehendes, unbetontes e oder i: (6 Bsp.). 

(lt.) pjng = plng 
(sl.) unsglgtsune = unselgtSune 
(tk.) ä^r^Ügk = §iretlgk 
(gr.) kf rgmidg »= xsgafilöa \ m^ngtarkg = mingtarkg 
(mgy.) kjfgiesk = kifgiesk. 

c. auf vorangehendes, unbetontes o oder u (10 Bsp.). 



m^skgturg = muSkgturg 
P9Pgza.rg <pupgzg 
p^tgmikg = potgmikg 



(It) fjrg = *farg 

k^trg = *kntrg 

k^tsgt = kutsgt 

l?ngg = lungg 

(sl.) n^sglie = *nosglie < srb. pr^pgdesk = propgdesk 
nosilo rggglie = roggHe. 



3) u oder o wirkt ausgleichend auf: 

a. vorhergehendes, unbetontes e oder L 

(sl.) nototg = poln. nietota | surtuk = russ. sertukü 

b. unbetontes a oder g (33 Bsp.). 

(lt.)koltsun= kjltsun 
kopon = kgpun 
kuldurg = k^ldurg 
kumniknturg = kumnik^turg 
nimurui = nim^rui 
pnrumbu ^= p^rumbu 
mpusare = r^pusare 



sopon = sjpun 

snturai = s^turai 

nsuku = *asuku 

ufikotro = ufik^tro 

vuzut = v^zut 

zovon = zf von 
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(sl.) borhot = *br5hot 
dnruiesk = dnruiesk 
kotan = k^tun 
lokomesk = lokomesk 
nomol = n§mol 
noprostok = n^pr^stok 
DOrod = n§rod 


norok = njrok 
pokomitsg = pjkomitsg 
rokoiüg = rgkoing 
rozboiü = r§zboiü 
slobonog = slfb^nog 
sobor = sgbor 
zovor = zjvor 


(tk.) mosor = 


= *m§sor 


(gr.) farmuku = q>dQfiaxo 
folos = *f§lo8 


kulugur = kglugur [mar 
plopnmar, plnpumar = pl§pu- 


(mgy.) bolmoäit = 


= *b9lmo§it. 



4) Es gleicht sich aus ^ mit u zu u. 
a. u > u in betonter Stellung (10 Bsp.), 
nmflu = ^mflu 



(lt.) knndu = k^ndu 
lufigurg = l^figurg 
nnsul = n^sul 

suntu = s^ntu 

umblu = ^mblu 



ümplu = ^mplu 
nntru = ^ntru 

Ufigiü = ^figiü 
^Iguntru = unlg^ntru 



b. u > u in unbetonter Stellung (4 Bsp.), 

(It) dnntsurg = d^ntsurg <; 
dlntsurg 

(gr.) lumbrusesku = 



nntrun 
nntunekat 



^ntr'un 
^ntunekat 



lumbrusesku. 

5) Unbetontes o oder u wird durch Ausgleich zu u in: 
(It) f^ntung = fontung. 

Wenden wir unsere Aufmerksamkeit zuuächst auf die 
Klasse A, die solche Wörter enthält, in denen sich die Vokale 
so weit nähern, daß sie, wie S. 113 gesagt wurde, dem Grade 
der Angleichung zuzurechnen sind, so finden wir hier vier 
verschiedne Gruppen. 



Digitized by 



Google 



— 160 — 

In der ersten Gruppe sind diejenigen Wörter aufgefahrt, 
die den Übergang von u > u zeigen, und zwar vor dunkeln 
Vokalen. Es ist die Vh. hier derart, daß der ^-Laut seinen 
gedeckten Charakter vor einem nicht gedeckten Vokale verliert 
und sich ihm so annäherungsweise angleicht, ohne jedoch mit 
ihm ganz ausgeglichen zu werden. 

Unbetontes e oder i gleicht sich an zu 9 (ä) vor betontem 
u, u oder o in den Wörtern der Gruppe 2. Auffallig ist 
dabei, daß es nur die Vorsilbe ne-, ni- ist, worin e, i >► 9 
wird, so daß man vermuten kann, es liege hier weniger Vh. 
vor, als eine Vertauschung mit der häufig vorkommenden 
Vorsilbe na < sl. na, wie auch umgekehrt ne- oder ni- sich 
für nä findet, z. B. nlcovalä = näcovala, nezdravän = näzdra- 
vän; vgl. S. 130 ngtufig. 

Zur dritten Gruppe, die die Angleichung von u > 9 (a) 
vor a darstellt, ist zu bemerken, daß sich diese Angleichung 
in dem Worte bgrd^han = bnrdnhan auf zwei vorausgehende 
Silben erstreckt hat. Jedoch kann man auch annehmen, daß 
sich zunächst der Vokal u der Sübe -du- vor a zn 9 anglich, 
und daß dann in den beiden unbetonten Silben burdg- Vokal- 
ausgleich eintrat. — Dieselbe Möglichkeit kann im Wort 
m§sat = mnsat vorliegen. Dazu ist aber nötig, anzunehmen, 
daß dieser Ausgleich im Substantiv mns9tgats9 > *mgS9t^ats9 
eintrat und davon das Adjektiv musat > m9sat analogisch be- 
einflußt wurde. Nur scheint mir diese Entwickelung nicht 
sicher zu sein, da ich wohl musut^ats9, aber nicht *m989t^ats9 
habe finden können. 

In Gruppe 4 endlich gleicht sich der Vokal e in ver- 
schiedner Weise einem nachfolgenden a oder 9 (ä) an. In 
zwei Fällen wird e > vor 9, und in einem Falle wird e > 9 
vor a. Ob dabei außer Vh. vielleicht noch ein Einfluß be- 
nachbarter Konsonanten vorliegt, läßt sich hier nur vermuten, 
aber nicht sicher feststellen. 

Auch in diesem Abschnitte sind, wie in der progressiven 
Vh., die Beispiele für den Ausgleich der Vokale bei weitem mehr 
(213), als die, die sich für die Angleichung anfahren lassen (12). 
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Verhältnismäßig stark vertreten sind dabei diejenigen 
Wörter, worin sich der gedeckte Kehllaut § einem nach- 
folgenden hellen Vokale assimiliert; weniger zahlreich sind 
die Beispiele für den Übergang von u in u oder in g (ä). In 
allen den Fällen, wo u > i vor e oder i geworden ist, muß 
der vokalische Charakter des gedeckten Kehllautes zunächst 
sich dem i genähert haben, so daß u > i wurde, das dann durch 
Wegfall der Kehlkopfsenkung in i überging; und dieser Vorgang 
trat sowohl bei betontem, als auch bei unbetontem u ein. 

Was dabei das Wort vindereiü betriflFfc, so muß man 
falls Vh. vorliegt, zunächst *vnndereiü ansetzen, wo u aus a 
vor n lautgemäß sich entwickelt hat. 

Folgte dem u jedoch ein u, wie 11, 4a,b zeigt, so brauchte 
nur das Senken des Kehlkopfes unterlassen zu werden, um 
u > u werden zu lassen, z. B. ^mplu > nmplu. 

Nicht hierher gehört die Bildung des Gerundiums im 
Aromunischen, wo neben der Endung -^ndu auch -nndu er- 
scheint^ z. B. kunindu = kur^ndu, trekundalui = trekyidu. 
In diesen Wörtern haben wir es mit einer Analogiebildung 
zum Aoriste zu thun, der ebenfalls endungsbetont ist: treküi, 
kunii (vgl. S. 99 kurund). 

Der Übergang von u> g (ä) zeigt sich in der Gruppe 11, 2 a 
und giebt einen ferneren Beleg dafür, daß die beiden Laute ^ 
und ä (g) infolge ihrer großen Ähnlichkeit leicht ineinander 
übergehen. 

Als einziger Fall, wo u die Kraft besessen hat, einen 
vorausgehenden (dunkeln) Vokal sich anzugleichen, steht das 
Wort f^ntung = funtung da. Hier konnte die Vh. um so 
leichter wirken und ihre ausgleichende Kraft ausüben, als die 
Zungenartikulation far u dieselbe ist wie für u; und dann 
folgte in funtung auf die beiden dunkeln Vokale ein n, das 
zur Ausgleichung von nicht geringem Einflüsse gewesen sein 
mag, da der gedeckte Kehllaut u im Rumänischen in Wörtern 
lateinischer Herkunft bekanntlich nur vor den Nasalen n und 
m entstanden, ist, wie es die historische Grammatik des Rumä- 
nischen zeigt. 

Weigand, 7. Jahresbericht. 11 
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Im Übrigen ist aus der oben gegebenen Übersicht zu er- 
kennen, daß, wie in der progressiven Yh., alle Vokale die 
Fähigkeit haben, sich sowohl andere an- und auszugleichen, 
als auch an- und ausgeglidien zu werden. 



Das Gesamtergebnis, das aus den Untersuchungen über 
die regressive Vh. folgt, läßt sich- kurz in folgenden Sätzen 
zusammenfassen : 

1) In der rumänischen Sprache lassen sich die Vokale 
vieler Wörter auf lautgesetzlichem Wege nicht erklären, 
sondern nur durch regressive VL — Im Ver^eich zur pro- 
gressiven Vh. hat die regressive viel weiter um sich gegriffen« 

2) Im Gegensatz zur progressiven Vh., wo der Hauptton 
fast gar keine assbniHerende Kraft besitzt, zeigt die regressive 
Vh., daß der haupttonigen Silbe eines Wortes ein recht be- 
deutender vh. Einfluß auf den Vokal der vorangehenden Silbe 
innewohnt (mirmfntu = mjnnliitu). Weniger stark ist die vh. 
Wirkung der unbetonten Sübe auf den Hauptton (Inimp =*» 
ilnimg, üntru = ^ntru). Die Vh. tritt femer in solchen Silbea 
stark auf, die im Vergleiche zum Haupttone unbetont sind 
(sHturai = s^turai). 

3) In der regressiven Vh. zeigen die hellen Vokale die 
größere Kraft, die dunkeln an sich zu ziehen; hingegen giebt 
sich bei den dunkeln Vokalen die Neigung zu erkennen, sich 
untereiaander auszugleichen. 

4) Auch in der regressiven Vh. ist, wie in der progressiven, 
die ausgleichende Kraft der Vokale bei weitem die größere 
gegenüber der angleichenden. Die Vh. geht also iu den aller- 
meisten Fällen über den ersten Grad der Angleichung hinaus 
bis zum zweiten Grade des Ausgleichs. 
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Drittes Kapitel. 
Progres8iT*TegresBiTe ^«ok^liamottle. 

Außer den bisher untersuchten vh. Wörtern progressiver 
und regressiver Richtung giebt es nun noch eine kleine Anzahl 
andrer, in denen auch* vh. Veränderungen der Vokale vor- 
liegen, ohne daß es sich jedoch mit Bestimmtheit entscheiden 
läßt, ob in ihnen die Vh. progressiv oder regressiv gewirkt 
hat. Ich böfce ös daher fSr angemessen gehalten, diese Wörter 
in dör Weise zu behandeln, daß ich die aus den bisherigen 
Untersuchungen gewonnenen Resultate auf sie anwandte und 
sie dann so einteilte, daß die eine Erlasse von solchen Wörtern 
gebildet "wird, die mehr der progressiven Vh. zu unterliegen 
scheinen, eine andere aber diejenigen Wörter enthält, in denen 
die regressive Vh. gewirkt zu haben scheint, während in der 
Mitte zwischen diesen beiden Klassen solche 'Wörter stehen, 
beii -denen sowohl progressiv«, als auch regressive' Vh. wirksam 
gewesen sein kann. 

Ich fahre diese Wörter nach den bezeichneten Klassen, 
alphabetisch geoi^dnet, auf und fage nur noch hinzu, daß den 
entscheidenden Ausschlag bei dieser Einteilung der Akzent 
gegeben hat, während die Art der Vokale, ob dunkle oder 
helle, hierbei weniger in Betracht kam; auch blieb es gleich- 
giliig, ob die Vh. nur bis zur Angleichung oder bis zum Aus- 
gleiche der Vokale vorgeschritten war. 

1) Der progressiven > Vh. neigen zu: 

bezed^ä findet sich bei <J. 11, 102, 2 in der Form ei3i- 
ji^iAiM ^T b€t»^d^ä Q,, beizadi^a C. '0. S.-«»Für6tensöhn; ^k. 
bfey*iÄde:L;Y. 

bis(bkt$ä^keiitit C. n«ben b<9Sakta, biisakta C, besakt^ 
L. S.; Reise-, 'Schmüekkastrfifefn;' tk. pefehtahta^Y. L. 

'laimln^itsg.d-^r., ärom. C.'D.-'S. und'dimen^tsg G. = 
Morgen, sind die vh. Formen ffir deüi^njjfetö^ G^ Ij '^S, 3, dei«§- 

11* 
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TQ^tsg G. I, *^j 1; auch Boj. kennt dem^nj^atsg und dim9n^ats9; 
li de manitia. 

kam^ng C. = kämlnp C. S. koming C, Weinsteuer, ist 
nach C. gleich srb-cr. komina, alb. komine. 

pepene C. D.G.S. Wassermelone, sagt man statt *pepnne, 
wie man aus ngr. jtijtfDVi erwarten sollte; vgL srb. pipun, 
big. pepon, pepnn. 

2) Unentschieden bleiben: 

lehemetisesk C, lehemetuiesk D. = leh^metisesk D., 
lehametisesk S., satt bekommen, überdrüssig werden, ist eine 
Verbalbildung von lehämete, lehämite C. D. S., genug, über- 
drüssig. 

kütrumurätsg Coi Dim. 46, 1, 2, ihr zittert, steht neben 
tr^muratso; lt. (con)tremulatis. 

Diese beiden Wörter können zur progressiven Vh. ge- 
rechnet werden, wenn der Nebenton auf die folgende Silbe 
wirkte; sie können aber auch regressiv vh. sein, indem Aus- 
gleich der unbetonten Silben eintrat 

3) Zur regressiven Vh. neigen folgende Wörter: 

ädemenesk C. S., ädeminesk 0., locken, verfahren, ist 
gleich ädemenesk G. C. stellt das Wort zusammen mit momesk 
= sl. momiti, locken, verfahren, während S. es von It ad + 
manum ableiten möchte. Wie dem auch sei, in jedem Falle 
liegt hier Vh. vor; denn weder sL o, noch It a wird im 
Rumänischen auf lautgesetzlichem Wege zu e oder i. 

afre, C. G., alrga C. G. sind die vh. Formen für aitire, 
aiürga C. G. S., anderswo, die nach C. von lt. aliubi (+ re) 
stammen; vgL dazu V-M. § 138 liurea und Boj. alura. — Die 
davon gebildete negative Form ist nikgire, nikgirea, nikgiri 
C. G. S., nirgends, wofür auch nikgiüri, nikgiürea J. IV, 329 
steht; ban: nikgiüf, nikgnr; J. III; li nee aliubi 

äk^täre C. D. S., äkatäre, ein solcher, steht für akatare, 
kntare C. D. G. S.; It eccu tale. 
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güliglnedzu arom. Ar. II, ich entblöße, sagt man statt 
*gülis^nedzu, das aus guliSan Ar. II, nackt, entstehen sollte. 

härmasär, mold. S. = ärm^sar C. 6. S., Hengst, kommt 
von lt. (equus) admissarius. 

kärvasara G. S., Zollamt, stammt von tk. kiarvanseray 
Y., kervanserai C. L. 

kozorök C. D. S., Visier, vergleicht Miklosich mit russ. 
kozerogu = altsl. kozirogu, capricomus; S. erwähnt dazu russ. 
kozyrekü. 

mititel C. D. G. S., sehr klein, steht nach S. für mikutel, 
das Deminutivum von mic. 

simlneki C. S., sinimeki C = senamekie S., Sennes- 
Strauch, -blätter; tk. sina-m^ki Y. 

sindzipiü C. P. S., aschgrau, ist das die Farbe bezeich- 
nende Adjektiv zum Substantiv sindzip C. P. S., Marderpelz; 
tk. singab, singabi Y. 

skriirg J. IV, 151, Nr. 15, 20, skriirätsg J. IV, S. 187, 
27, 2, skriirgri J. IV, S. 183 Z. 5 v. u. S. sind die vh. Formen, 
die entstanden sind aus lt. *scribulare, schreiben. Die Ent- 
wicklung dieses Wortes ging etwa folgendermaßen vor sich: 
skribulo > urrum. skriuru; dazu lautet die 2. pers. sg. skrinri, 
worin regressive Vh. eintrat, so daß durch Ausgleich der un- 
betonten Silben die Form skriiri entstand. Doch mag auch 
hier, wie oben bei kreieri und weiter unten bei triier der vor- 
angehende Hauptton mit wirksam gewesen sein. 

tirlzie C. L. S., terezie C. L., Wage, Wagschale, stammt 
von tk. terazi Y. L.; vgL jedoch auch alb. terezi, C, Meyer, 
alb. Worterb. 

triier, mold. C. G. S., treier G., dreschen, ist aus lt. 
tribulare analog zu skriiri entstanden: vlt. *tribuli > triuri 
> triiri, trieri. 



. Viertes Kapitel. 

Hier sind endlich noch solche Wörter zu behandeln, in 
denen zwar auch unregelmäßige Veränderungen von Vokalen 
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Yorkommen, ohne daß sie jedoch aussehließliefa yh. Natur zu 
sein brauchen, indem dabei auch die benachbarten Edonsonanten 
zur Veränderung der Vokale mit beigetragen haben können. 
Es sind dabei zwei Gruppen zu unterscheiden. 



Einmal sind es solche Wörter, bei denen die Änderung 
der Vokale eintrat infolge eines vorausgehenden oder nach- 
folgenden halbvokalischen i (i, ^), das wegen seines konso- 
nantischen Charakters schon nicht mehr als reiner Vokal gelten 
kann und sich dann auch mit andern Konsonanten zu den 
als moulliert bezeichneten Lauten verbindet und in solchen 
Verbindungen ebenfalls einen Einfluß auf die benachbarten 
Vokale ausübt Hierher gehören sämtliche Wörter lateinischen 
Ursprungs mit moulliertem oder jotiertem Stamme, bei denen 
jedes dem mouUierten Laute folgende a > ä > e, ä (u) > i 
wird; z. B. folia > foaie, pluvia > ploaie, taliat, taliant > 
tale > taie, taliftmu >• taiem; nur die 2. pers. pl. lautet tali- 
ati > tälatsi > tälatsi; das Paridzip Präsentis und Gerundium 
aber lautet wieder: taliando > tajlnd. Ebenso wird ^(ä) > i 
im Partizip Präsentis derjenigen Verben der zweiten rumä- 
nischen Deklination, die in der ersten Person Präsentis neben 
d^QQi konsonantisch auslautenden auch einen mouUierten Stamm 
kennen, und so steht ^nd neben {inind> piuind neben puntnd. 

Zu diesen Verben, in denen i progressiv wirkt, gesellen 
fidch nun noch einige andere Wörter, die teils progressive, 
teils regressive Wirkung des jotierten Lautes aufweisen. 

In progressiver Richtung wirkt die Moullierung bei: 

ai^vea C. G. S. = aiave, aiavea C. G., wirklich, wahrlich; 
zusammengesetzt aus a + sl. jave. 

diflges arom. sagt man in Za/ori und Sirakü für flgos 
Ar. n, digos J. I, 62 = unten, hinab; lt. de in deorsum. 

lÄdeS C. für iade§ C. L. S., Wette; tk. yades Y., iades L. 

levasa S., ievaäe, ivase G. statt iitbaäa S., Bremse; tk. 
yavaSa C. S. Y. 



Digitized by 



Google 



— 167 — 

mpti^ä C. S. neben makiita, trs. D. S.; Häher, stammend 
von mgy. mätyas. 

Regressive Wirkung des i-Lautes und seiner Verbin- 
dungen weisen auf: 

Indr^ä D. S. =« f ndr^ S., ^ndreiü D. G.; Dezember (im 
Volkskalender so benannt nach Andreas). 

k§lKf n, k§lKfi[tl J. IV, 266, 30, ffir kjlk^iü, Ferse, li 
calcaneum. 

kgpitf nü arom, Ar. II, 68, 12 neben kgpit^nil Ar. 11, 10, 
10 ff.; dazu lautet der Plural k^pit^ne Ar. II, 52, 12; Kopf- 
kissen; lt. capitaneum. 

kov^iil, pL kov|i§ J. III, 318 = kovoiü, Biegung. 

llkiüm C. L. statt lukiüm C. L., Zement, kommt über 
srb-cr. lucum aus dem tk. lokium. 

Upßän D. S., Königskerze, stammt nach G. S. vom poln. 
topian. 

niK^amg, arom.; Ar. 11; J. I, 70, J. II, 125, niliamu J. III, 
arom. Txb III ist gleich n^fi^am9 Ar. 11, nftx^^^f nft^eamä 
0-W. S. 48, ein wenig. Das Wort ist gekürzt aus ung + d'Safia 
= ein (Augen)blick. 

seia C. == saia C. S., Sarsche (Stoff), Kleid daraus, ngr. 
(fayia C. 

sp6riü G. S. steht für sp^riu C. G. S., erschrecke; It 
♦expaTorare K.; vgl. m-r. aspäriat G., asp4r Ar. IL 

s^ik^ kennt C. neben 84ik9 G. L. S., Barke, Boot; es 
stammt vom tk. chäiqa G., saika L., S.; vgL auch srb-cr. sajka, 
russ. gaika. 

unt^iü G., gntli, dentiiü G. findet sich für unt^iü ö. S., 
unt^nü arom.; erster, erst; li *antaneum. Die von G. an- 
gegebene Ableitung von lt. anterius ist unhaltbar, da sich 
daraus ^ntseriü hätte entwickeln müssen, eine Form, die sich 
jedoch nirgends findet. 

b. 

Zum andern kommen solche Worter in Betracht, in denen 
sich unregelmäßige Veränderungen von Vokalen finden, die 
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sowohl von den benachbarten Vokalen, als auch yon einem 
vorausgehenden Konsonanten hervorgerufen sein können. Es 
sind das in diesem Falle nur die Zischlaute s, z, §, z und ihre 
Verbindungen mit t und d: ts, dz, t§, dz, die zur Veränderung 
der Vokale mit beigetragen haben mögen, und zwar um so 
mehr, als es in allen hierher gehörigen, unten aufzuführenden 
Beispielen der Vokal u in unbetonter Stellung oder auch o 
ist, der sich for den lautgerechten Vokal eingestellt hat. 
Freilich ist dabei der benachbarte Vokal jedesmal auch ein 
o oder u, so daß beide, der dunkle Vokal und der Zischlaut, 
die Ursache zur Veränderung gewesen sein mögen. 

Daß der Zischlaut auch fähig ist, einen ihm folgenden 
hellen Vokal in o oder u umzuwandeln, ohne daß dabei ein 
andrer dunkler Vokal mit im Spiele ist, das geht schon aus 
seinem physiologischen Charakter hervor. Am meisten dazu 
geeignet sind §, t§, z und dz. Bei ihrer Bildung werden 
nämlich die Lippen vorgestülpt, ähnlich, wie es beim Aus- 
sprechen des u geschieht Hört nun das Beibegeräusch auf^ 
so verharren die Lippen noch eine kleine Weile in der ein- 
genommenen Lage und machen es so möglich, daß der nach- 
folgende Vokal den dunkeln Klang bekommt, der eben durch 
das Vorstülpen der Lippen mit bedingt ist So konnte sich 
aus mgy. zsereb > *znreb entwickeln, woraus dann durch 
progressive Vh. und mit Anfügung der Endung -itsg zurubitsg 
entstand (vgl. S. 104); und so findet sich neben cärcima auch 
cärcinmä, clmiUturä: cinmiliturä, cercevea: cinrcinvea, zup 
für zip S-Th. S. 82, Beispiele, die sich leicht vermehren ließen. 

Auch hier ist, bei Berücksichtigung des vokalischen Ein- 
flusses, eine progressiv- und eine regressiv-vh. Klasse von 
Wörtern zu unterscheiden. 

Zur progressiven Vh, würden folgende Wörter zu 
rechnen sein: 

bütsnm C. S., butsllm, butsün G. = butslm, butöin, 
Schalmeie, Trompete; lt. buccinum wird damit zusammengestellt. 

dusnm^a (mold.), C. D. S. steht neben dusame C. S., 
Fußboden; tL dü§eme. 
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güdzumän C. S., Eopfyutz, ist übernommen von tk. 
gügeman. 

multsnmesk C. G. S. findet sieb fftr mults^mesk, danken; 
vgl S. 122. 

müsut^ätsp, arom.=»mu6^t^ats9,Boj.; Ar. 11; Scbönbeit 

pütsnnel Gr. I, 334, aucb arom., ist entstanden über 
puts^nel J. in, ban. Tzt. LII, G. I, 256 aus putsinel G.; sehr 
wenig. 

umbrptsoSez mold. C. D. G. S. = ^br^tslsez C, um- 
armen, eine Yerbalbildung Yon brgtsid, abgeleitet von bratse 
= lt. bracchia. 

unfgtsosez mold. D. S. — unfotsisez C. D. G. S. er- 
scheinen, Yerbalbildung von fö^s, einer adverbialen Bildung 
von fa^ = lt. *facia. 

Regressive Yh. läßt sich bei folgenden Wörtern an- 
nehmen : 

ardzuntu J. III, 38 statt ardzlntu, Silber, lt. argentum. 

kläuz umbürg G. 1,178: KAA838Mc8pr für klauzenburg, 
Klausenbu]^. Hier mag außer dem Zischlaute auch das dem 
e folgende m zur Yerdunklung mit beigetragen haben. 

OÖkolg steht S-Th.S.79 fftr mgy. fskola=scoalä, Schule; 
hier wirkte der nachfolgende §-Laut. 

SÜguiesk C. S. «= äeguiesk, scherzen, spaßen, ist ab- 
geleitet von äag9, seg9, Scherz, Spaß, sl. sega. 

äüflgru, arom. Ar. II, allein, einzeln, mag folgendermaßen 
zu erklären sein: sifigru > sifigru > *§ufigru > snfigru; vgl. 
Ar. n, 348, 349. Da aber *§^figru nicht existiert, so kann auch 
ein direkter Wechsel zwischen i und u stattgefunden haben. 

tsobötp G., tsnbot^ S., steht statt töibot^ G. G. S.; 
Schuh, Stiefel; russ. Seboty. 

n8Ör = isor, arom. Usor, leicht; auch hier hat, wie bei 
oskolp, nachfolgendes § die Yerdunklung des i bewirkt; 
näheres siehe S-Th. S. 76, 77. 

verznvül G.II, 172, 2: BcpsSs^A, findet sich furvelz^vul, 
velzevul, Beelzebub. Auch hier mag der dem e, 9 nachfolgende 
Labial v die Yerdunklung des e, g > u mit bewirkt haben. 
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Es unterliegt keinem Zweifel da^ außer dem halbvokar 
lijschen i (i, ß) und den Zischlauten mit ihren Yerbindnngen 
auch noch andere Konsonanten Terändemd auf Yekale ein- 
wirken können, wie dies ja auch zuweilen schon angedeutet 
worden ist Besonders sclueinen die Labiale dazu gimigiiet zu 
sein, Vokale zu yerdunkehi, wie die Form teneale At. 11 statt 
fl^meale deutiich zeigt, wozu sieb bei 6. II, 277 noch fnmfiille 
(m-r.) und I, 218 fomee findet. Es ist dies eine Erscheinung, 
äiß ja schon nißfat mdbr in das Gebiet der Yh. gehört, der ich 
aber Erwähnung thun mußj wemi ich die S. 107 ab nicht ^anz 
echt vh. bezeichneten Wörter in ihrer vokalischen Veränderung 
einigermaßen erklären wilL Denn es scheiut mix, wexugsteiis 
was romonitiSf betrifft, außer dem betonten Vokale o auch der 
Labial m nicht ohne Einfluß auf den nachfolgenden Vokal a, a 
geblieben zu sein und ihn zu o verdunkelt zu haben. — Das 
andere Wort sufulk hat seine Erklärung schon S. 108 auf andre 
Weise gefunden. — Das Wort kalugur ist dann als einziges 
Beispiel für den Fall, daß der Hauptton progressiy vh. wirkt, 
zu wenig gesichert, als daß es dafür noch zu halten wäre. 
Vielleicht ißt von der vollem Form kaluggru oder der arti- 
kulierten kaluggrlu auszugehen, worin dann durch regressiven 
Ausgleich der unbetonten Silben 9 >> o, u wurde, daß so die 
vL Form kalugnru entstand, die dann das ausllautende u >^ ü 
wieder verlor. 



Schlußwort. 

ÜberbHeken wir noch einmal aUes das, was in dieser 
Untersuchung an uns vorübergegangen ist, so werden wir uns 
des Gefühles nicht erwehren können, daß das Dargebotne 
nur ein Bruchstück von dem ist, was uns im Sprachleben als 
geheimnisvoll vrirkende Erafb entgegentritt, die uns noch 
manches Rätsel zu lösen giebt Es kann und wiU daher die 
vorstehende ünt^michung auch nicht den Anspruch machen, 
eine vollständig erschöpfende Darstellung der Vh. im Biomä- 
nischen zu sein; dazu fehlt es ihr noch an zahlreichen Bei- 
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spielen, die sioh bei der Erforschung der ruiuäiiisoheii Dialekte 
sicherlich noch finden lassen« Sie wiQ nur darauf hinweisen, 
daß außer den lautgesetzlichen Veränderungen, denen eine 
Sprache im Laufe der Zeit unterliegt, auch noch andre 
Faktoren, die oft nicht die gebührende Beachtung finden, die 
Sprache mit umgestalten helfen; und ein solcher Faktor ist 
die Vh. Von ihrer Wirkung im Gebiete der rumänischen 
Sprache giebt die vorstehende Abhandlung eine ungei^re 
Vorstellung. Doch laßt sich dabei nichts Bestimmtes darüber 
sagen, wann und wo die Vh. eingetreten ist; sie ist eben eine 
Erscheinung, die zu jeder Zeit vmd an jedem Orte eintreten 
konnte. Nur von dem Übergange von ä ]>• a vor betontem a 
kann man sagen« daß er besonders in der Moldau häufig vor- 
kommt, ohne aber regelmäßig zu werden, wie es der Einblick 
in die mit moldovischer Dialektfärbung geschriebne Sezätoarea 
deutlich zeigt, wo auch noch zahlreiche, hierher gehörige Wörter 
zu finden sind, die nicht mit in die aufgeführten Beispiele 
eingereiht wurden. 

Sodann läßt sich aus den vorstehenden Untersuchungen 
entnehmen, daß die Vh. im Bumänischen eine Ersehemung 
ist, die dieser Sprache als ihr besondres Eigentum zukommt 
Denn man kann nicht annehmen, daß die Sprachen umliegender 
Völker, etwa das Türkische oder das Ungarische den Anstoß 
dazu gegebffli hätten, da ja in diesen die Vh. progressiv ist; 
im Bumänischen hingegen ist sie progressiv und regressiv 
und hat sich auch auf solche Elemente erstreckt, die den 
Nachbarsprachen entlehnt sind. Der Bumäne behandelt also 
in vh. Beziehung die fremden Bestandteile seiner Sprache 
ebenso wie die ursprünglichen. 

Ein anderer dieser umgestaltenden Faktoren ist der Ein- 
fluß, den die Konsonanten auf die Vokale ausüben, wie er bei 
Gelegenheit dieser Arbeit gestreift wurde; aber auch er bedarf 
noch, wenigstens for die rumänische Sprache, einer eingehenden 
Untersuchung. 

Freilich habe ich nicht umhin gekonnt, in einem Funkte 
von der hergebrachten Meinung abzuweichen; aber ich tbat 
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dies nur, weil es meinem Innern widerstrebte, an einer Ansicht 
festzuhalten, von deren Richtigkeit ich mich nicht überzeugen 
konnte; und so setzte ich ihr eine andre entgegen, von der 
ich, soweit meine Überzeugung geht, annehmen muß, daß sie 
begründet genug ist, um aufrecht erhalten zu werden. 
Wenigstens hoffe ich, daß durch einen solchen Streit der 
Meinungen das erreicht wird, daß mehr Licht und Klarheit 
über diesen Punkt verbreitet wird. 

Somit hätte ich nichts weiter hinzuzufügen, als etwa den 
Gedanken, daß das Bewußtsein, ein kleines Sandkorn zu dem 
großen Aufbau der Wissenschaft beigetragen zu haben, mich 
für die darauf verwandte Mühe völlig entschädigt, und die 
Bitte, das hier Dargebotne zu beurteilen sine ira et studio. 



Benutzte Litteratur und Abkürzungen. 

alb. = albanesisch. 

Albina, Bevistä enciclopedicä popularä; Bucuresci. 

A. L Ji. = WölfBin, Archiv für lateinische Lexicographie. 

altrum. = altrumänisch. 

altsL =» altslavisch. 

ar. = arabisch. 

Ar. II = Weigand, Die Aromunen, IL Leipzig 1894. 

arom. = aromunisch; arom. Txt = aromun. Texte. 

arom. Wb. = aromunisches Wörterbuch des rumänischen 
Instituts zu Leipzig, 

ban. = banatisch; ban. Txt. = banatische Texte. 

big. = bulgarisch. 

Boj. = Bojadzi in J. 11. 

bosn. = bosnisch. 

buc. = bucovinisch. 

C. = Cihac, Dictionnaire d'etymologie dacoroumaine. Franc- 
fort s/M. 1870/79. 

cech. = cechisch. 

Cod. Dim. = Codex Dimonie, in J. IV, V. 
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Creangä, Joan; Opere complecte; Biblioteca pentru to^i 28—33; 

Buciiresci. 
D. == Dame, Nonveau dictionnaire rournain-fran^ais, A-R. 

Bucarest 1893—94. 
Dan. = AaviTiX 6 ix Mocxojtokscog, Elaayojyixfj öiöaaxaXla, 

1802. 
Dietz, Etymologisches Wörterbuch der romanischen Sprachen. 

5. Aufl. Bonn 1887. 
d-r. = daco-rumänisch. 
dtscfa. = deutsch. 
Familia, Oradea-mare. 
Filipovid, Neues Wörterbuch der kroatischen und deutschen 

Sprache; I. Teü, Agram 1869/70, 11. Teil Agram 1875. 
fr. = französisch. 
G. I, n = Gaster, Chrestomathie roumaine I. II; Leipzig-Buca- 

rest 1891. 
Geheeb, Prosthetisches a und s; Diss. Leipzig 1898. 
G-M. == Gust Meyer, Etymologisches Wörterbuch der alba- 

nesischen Sprache; Straßburg 1891. 
gr. = griechisch. 

hL Ant. = Didahia alu ayu Antoniu, in J. L 
i-r. = istro-rumäniscL 
it. = italienisch. 
J. I — V = Jahresbericht I — V des rumänischen Instituts zu 

Leipzig, 1894—1898. 
K = Körting, Lateinisch-romanisches Wörterbuch; Pader- 
born 1891. 
KaT. = Kavalliotis, IlQcorojteiQlcCy Venedig 1770, von Miclo- 

sich alphabetisch geordnet und mit Erklärungen versehen, 

Wien 1882. 
klruss. = kleinrussisch. 

K-M. = Körösch- und Marosch-Dialekte, in J. IV. 
L. s= Loebel, Elemente turcesti, aräbesti si persane in limba 

romänä. Constantinopel und Leipzig 1894. 
Legrand, Emile, Nouveau dictionnaire grec-modeme-fran^ais; 

Paris. 
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It. = lateinisch. 

M. := Murno, Studiü asupra elementului grec ante&nariotic In 

limba romänS. Bncuresti 1894. 
maram. = Maramuresch-Dialekt. 
mgl. 1^ megletiitisch. 
mgr. = mittelgriechisch. 
iJ^gy- =^ magyarisch. 
MicL = Miclosich, Beiträge zur LaaÜtehre der mmunischen 

Dialekte. Vocalismus III. Wien 1882. 
Miclosich, CjOBapB = Miclosich, Dictionnaire abrege de six 

langues slaves. Petersburg- Wien 1885. 
mit. «s mittellateinisch, 
mold. «:te moldauisch, 
m-r. = macedo-rumänisch.*) 
ngr. *^ neugriechisch, 
nsl. = neuslavisch. 
0-W. = Woigand, Die Sprache deir Olympo-Walach^, Leipzig 

1888. 
P. = Polysu, Romanisch-deutsches Wörterbuch; Kronstadt 

1857. 
poln. = polnisch. 

Pop Reteganul, Povesti din popor. SibÖu 1895. 
prv. = provenzalisch. 

Psalt. Seh. «= Psaltirea Scheianä; Bucutesci 1889. 
ptg. = portugiesisch. 
K SB Rudow, Neue Belege zu türkischen Lehnwörtern im 

Rumänischen, in Zfrph. 1893—95. 
rttss. «= russisch. 
Schoiidt, J. A. E., Russisoh'-deutoches Wörterbudi, Leipzig 

1880. 
sl. = slavisch. 
sp. = spanisch, 
srb-or. ***= serbo-cröatkch. 



*) Ich behalte die Bezeichnung m-r. fflr die Beispiele'b^i, die mckt 
aus Weigands Werken entnommen sind. 
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S-Th. = Weigand, Samosch- und Theiß-Dialekte; Leipzig 1898. 

S. = Saineanu, Dic^onar romäno-german; Bucuresti 1889. 

Sez. <= Sezätoarea^ Bevista pentni Uteratura si tradi^um popu- 
läre. Fälticem. 

tk. = türkisch; tk-p. = türkisch-persisch. 

trs. = transilvanisch. 

t^T. o40r isüpmmi. »^ urruBifiiiisdk. 

yenez. = venezianisch. 

V-M. = We^and, Vlacho-Meglen, Leipzig 1892. 

Y. = Youssouf, R., Dictionnaire turc-fran^ais; tome I, 11; 
Constantinople 1888. 

Zfrph. = Ghröbers Zeitschrift; für romanische Philologie. 
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Die Bildnng der Personalpronomina im Bnmänischen 

von 
Eugen Neumann. 

Einleitung. 

Unter den bisher zur Ausfahrung einer längst erwünschten 
wissenschaftlichen Grammatik der rumänischen Sprache von 
den verschiedensten Seiten gelieferten Beiträgen und Vor- 
arbeiten vermißt man sehr eine zusammenfassende Abhandlung 
über das Pronomen. Zur Ausfüllung dieser Lücke durch Zu- 
sammentragen, Sichten des zerstreuten Vorhandenen und^ wenn 
möglich, durch Aufhellung einiger noch dunkler Punkte ein 
Scherflein beizusteuern, war der leitende Gedanke vorliegender 
Arbeit, in der aber nur ein Teil des von mir gesammelten 
Materials, alle Pronomina umfassend, verarbeitet worden ist. 

Die hierbei angewandte Methode verfolgt den Zweck, die 
dem Bumänischen eigenen Formen der Personalpronomina 
ihrer Bildung nach zu untersuchen nnd gesondert mit ge- 
legentlichen Ausblicken auf die andern romanischen Sprachen 
übersichtlich vorzuführen. Die syntactischen Beziehungen 
der Pronomina, so wichtig sie auch sein mögen, können nach 
der Stellung meiner Aufgabe uatürlich nur ganz nebenbei 
gestreift werden. 

Allerdings ist auch zu beachten der Einfluß von voraus- 
gehenden und nachfolgenden vokalisch oder konsonantisch 
aus- resp. anlautenden Wörtern, denn das Pronomen wird da- 
durch in seiner Form beeinflußt. Ebenso wirkt auch die 
Stärke des Tones, mit dem es ausgesprochen wird, auf seine 
Lautgestalt. 
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Die hierdurch bewirkte Mehrformigkeit der persönlichen 
Fürwörter im Bomanischen hängt also zusammen mit der 
durch die Stellung im Satze bedingten Abschleifimg der latei- 
nischen Grundformen, welche im Rumänischen hauptsächlich 
für den Datiy und Accusativ der eigentlichen Personalprono- 
mina neben den alten selbständig (starkbetont) gebliebenen 
neue kürzere Formen entwickelt hat; die letzteren können zu- 
nächst nur in enger Verbindung mit dem Verbum, in zweiter 
Linie auch mit dem Nomen stehen; sie verschmelzen mit ihnen 
oft geradezu zu einem Worte. Am deutlichsten läßt sich in 
der Volkssprache dieser Unterschied beobachten, denn nur in 
ihr und in wenigen alten Schriftdenkmälern, die infolge der 
geringen Bildung ihrer Verfasser von gelehrten Einflüssen 
freier sind, findet man echte alte Formen, mit Hilfe deren sich 
weitere Bückschlüsse auf Ursprung und Bildung der heutigen 
dialektischen Formen ziehen lassen. 

Freilich mußten, da Verfasser trotz seines mehrmonatUchen 
Aufenthaltes unter dem rumänischen Volke und trotz seines 
lebhaften Verkehrs mit rumänischen Studierenden an der Uni- 
versität Leipzig doch nicht alle hi^ aufgeführten sprachlichen 
Erscheinungen hat selbst beobachten können, eine große Zahl 
früherer TextveröiSentlichungen, von denen fast eine jede leider 
in besonderer Orthographie und nach eigener phonetischer Me- 
thode geschrieben ist, zu den folgenden Untersuchungen heran- 
gezogen werden. 

Die Schreibart der verschiedenen Autoren und Texte 
glaubte Verfasser beibehalten zu müssen aus sachlichen Ghrün- 
den; Irrtümer werden daraus nicht entstehen, zumal fast bei 
jeder Belegstelle Automame, Werk, Seite und möglichst noch 
Zeile angegeben ist Für Weigands Aromunen und in einigen 
anderen, besonders angegebenen Fallen ist nicht die Seite, 
sondern die Nummer des Liedes etc. gegeben worden. Im all- 
gemeinen ist bei eigenen Beobachtungen des Verfassers die in 
Weigands Arbeiten eingehaltene phonetische Transscription 
vorbildlich gewesen, wie auch die meisten Formbelege aus 
Weigandschen Texten als den phonetisch zuverlässigsten ent- 

Weigand, 7. Jahresbericht. 12 
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noimnen worden sind. Für das Altmmänisclie dient Tor allem 
die zwar auch an kleinen Mangeln leidende, im ganzen jedoch 
unersetzliche Chrestomathie Yon Ghuster. Ein Verzeichnis der 
benutzten litteratur folgt am Schluß der Arbeit 

Bei einer grammatischen Betrachtang der Pronomina sind, 
wie oben schon gesagt, zwei Gebrauchsweisen meist leicht zu 
unterscheiden, wir bezeichnen sie nach Diez. Gram, kurz, aber 
nicht ganz treffend als die absolute (satzbetonte) und als die 
konj unkte (satzunbetonte). Für beide existieren manchmal 
yerschiedene Formen» namentlich kann die satzunbetonte oder 
mindertonige sich zu einer Art Kurzform entwickeln. 

Bevor ich aber zu deren Besprechung übei^ehe, will ich 
noch bemerken, daß die Reihenfolge der zu behandelnden 
Pronominalformen, die aus praktischen Gründen nach ihren 
entsprechenden lateinischen Eennworten geordnet sein mögen, 
folgende sein soll: ego; tu; mihi, tibi, sibi; me, te, se; nos, vos; 
nobis, Yobis. Ebenso werden die gprammatisch zusammen- 
gehörigen Pronomen der 3. Person ille, sowie auch ipse und 
die adjektivischen Persoualpronomina nach Maßgabe des latei- 
nischen Deklinationsschemas im engem Zusammenhange be- 
handelt werden, konjunkte und absolute Form stets neben- 
einander. 

A. Die substantivischen Personaipronomina oder das Personal- 
pronomen im engem Sinne. 

Aus lat. ego, das* übrigens schon die Dichter der klassi- 
schen Zeit als $go mit kurzem unbetonten o, das zu u werden 
mußte, gebrauchen, ergiebt sich nach Ausfall des intervoka- 
lischen g, von dem sich ebensowenig wie in den romanischen 
Entsprechungen von I& magis auch nur eine Spur erhalten 
hat, in betonter Stellung folgende Entwickelung: 
cL ego > vlt eo > rum. i6u. 

Überblicken wir das gesamte rumänische Sprachgebiet, 
so finden wir fast überall diese Grundform, die femer durch 
gutturale Aussprache oder Kontraktion und Kürzung weitere 
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Modifikationen erfahr. Die romanische Form en, die sdch 
eng an das norditalische eo anschließt und die man ja noch 
jetzt in der neuromänischen Orthographie teilweise festhält^ 
laßt sich zahlreich in altnunänischen Denkmälern belegen, 
z. B. aus dem 16. Jhdt: K% c8 U'k c8K8p fi,% thhi Gaster 
Chresi I 3, 3, oft auch in ältester Zeit und namentlich bei 
Goresi coy geschrieben^ wobei Oif aber durchaus keinen Diph- 
thong bezeichnen soll, sondern wie im Altbulgarischen, durch 
griechisches Vorbild veranlaßt, einfaches u ist Ebensowenig 
hat jemals im Rumänischen trotz der Orthographie die Aus- 
sprache eu bestanden, da nach Ausweis der meisten romanischen 
Sprachen ego schon im späteren Vulgärlatein ieu ergeben haben 
muß. Wo im Rumänischen jetzt die Aussprache eu besteht^ 
wie z. B. im Oljmpowalachischen« ist diese durch Wegfall 
des i-Lautes zu erklären. Die dakorumänische Schreibung eu 
für ieu ist slavischem Einfluß zuzuschreiben, da auch dort der 
Buchstabe c im Anlaut als ie gilt. 

Der trotz seiner vielen, durch seine Zeit begründeten und 
daher entschuldbaren Irrtümer und trotz seiner Latinisierungs- 
sucht doch immerhin bedeutende rumänische Ghrammatiker 
Cäpariu fKhrt als dakorumänisch die Formen eu und io an, 
wovon die erstere nur noch altertumelnd und im kirchlichen 
Stile gebraucht werde, während volkstümlich nur io sei Neben 
diesem am Ende der Entwickelungsreihe aus lai ego stehenden 
io hört man in Siebenbürgen und in der Walachei noch die 
ältere und vollere Form ie]^, welche in £j:onstadt fast aus- 
schließlich herrscht, während in der nächsten Umgebung schon 
10 überwiegt, z. B. sagt man: io nu st'u. In der Moldau, wo 
mir der i-Einsatz leiser erscheint als gewöhnlich, sagt man 
igu, und im Banat 199 oder ungedeckt iou, kürzer 10. Der 
Eorösch-Marosch-Dialekt hat igy nach Jb. IV, 301 Nr. 1, 1^. 
ebenso im Samosch-Theiß-Dialekt pg. 47 Nr. 15, 17. 26, 12, auck 
iou Nr. 7, 3; 29, 17, io Nr. 9, 2. 

Die Entwickelung war folgendermaßen: 

m > m > iw > m > io 

Das orale e in ieu wurde zu io^ durch den folgenden Labial 

12* 
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ti wie olympowalachisches lopur aus liepur. Die zuletzt ge- 
naiinte Form io beschränkt sich allerdings auf den Gebrauch 
in mindertoniger Stellung. 

Wie einige Gelehrten vermuten, ist wahrscheinlich dies 
io zur Zeit des bulgarowalachischen Reiches auch ins Bulga- 
rische eingedrungen und wurde dort ebenso auch in Rumänien 
als iiv formelhaft am Eingang von Urkunden etc. gesetzt, ganz 
wie bei uns im Deutschen: Ich, Michael — . 

Als aromunische Form geben Daniel und Kavalliotis, 
jene beiden ältesten Gewährsmänner fär die südrumänische 
Sprache, die Form iov an (Rumun. Unters. 11 pag. 16 und 53), 
wobei durch s offenbar der Anlaut ie angedeutet werden soIL 
Damit stimmt überein Sojadschi, der allerdings in den seiner 
Grammatik beigegebenen Texten phonetisch ungenau eu schreibt, 
während er in späteren Jahren, so z. B. im „Gleichnis vom 
verlorenen Sohn" (s. Jb. 11) die korrektere Schreibung ieu hat 
Dieselbe Form, die auch der sonst freilich nicht sehr zuver- 
lässige und deshalb weniger oft citierte Obedenar anwendet, 
findet sich auch in der sorgftüitigen Transskription des Codex 
Dimonie 83, 1. 84, 4. Dazwischen erscheint ebenda auch zu- 
weilen, aber seltener eu C. D. 12^ 26, 25. 83, 4. Daß letztere 
Form wirklich, wenn auch auf kleinerem Gebiete, noch heute 
besteht, beweisen die in Weigands Aromunen veröffentlichten 
Texte: e^ Ar. 11 18, 4. Diese bei den Olympowalachen ge- 
brauchte Form erscheint um so weniger befremdlich, als sie 
ja auch bei den weiter unten zu besprechenden Dativen mi 
>• mü > arom. ni, olymp.-wal. ni und bei li die sogenannte 
Mouillierung, also auch einen i-Laut haben schwiiiden lassen. 
Die im Westen, Centrum und Süden des aromunischen Sprach- 
gebiets herrschende Form ist igu Ar. II 14, 3. 61, 12 und iou 
7, 5. 19, 3. Daß beide Formen nicht sehr verschieden sein 
können, zeigt ihre gemischte Anwendung und beider Vor- 
kommen in ein und derselben Gegend. Einfaches io ist be- 
legt durch die Sammlung Papahagis in Jb. 11 Sprichw. 358, 
Rätsel 41. 66. 75 etc. 

Allerdings steht, wie auf einem großen Teile des dako- 
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roin. Sprachgebiets so auch im Aromunischen, namentlich imi 
Norden und Gentmm südwärts bis Elisura gewöhnlich f&r 
den Nom. ieu der Akk. mine; außer anderen Gründen war 
auch offenbar der mit maßgebend, daß man durch das zwei- 
silbige Wort die beabsichtigte Hervorhebui^ des Subjekts 
deutlicher machen wollte als dies durch das schnell ver- 
hallende und oft geradezu als konjunkte Pronominalform 
gebrauchte io möglich war. Im Altrumänischen — man ver- 
steht hierunter die meist kirchliche rumänische Litteratur 
bis etwa zum Ausgange des XVIL Jahrhunderts — ist 
noch nichts von diesem Bestreben der Sprache bemerkbar. 
Daß der Nominativ* zu Gunsten des Akkusativs aufgegeben 
wurde, kam auch noch in anderen Sprachen vor. So hat z. B. 
im Italienischen im Norden, aber auch weit an den Apenninen 
hinunter der Noul io dem Akk. mi weichen müssen, in Süd- 
italien ist yeu geblieben. Auch im Französischen ist der be- 
tonte Objektskasus moi an die Stelle des Nominativs je in 
absoluter Stellung getreten. Diesem so weit verbreiteten 
Streben der Sprache liegt vielleicht die Thatsache zu Grunde, 
daß man auch im Plural die Akkusativform mit für den 
Nominativ verwandte oder besser, «daß man für Nominativ 
und Akkusativ des Plurals die gleiche Form benutzte und 
danach auch im Singular dieselbe Uniformität zu erreichen 
suchte. 

Dem westlichen Aromunisch nahe verwandt ist in vielen 
Beziehungen das Meglenitisch; wir finden hier die Form 
iou, vielfach belegt in Weigands Vlacho-Meglen, und genau 
so wie in den anderen Dialekten aus 191} entstanden, da auch 
sonst gemeinrum. betontes 9 im Meglen zu 9 wird. 

Die istrorumänische Form ist io, die wohl nicht ganz 
ohne italienischen Einfluß altere Nebenformen gänzlich ver- 
drängt hat Weigand, Nouvelles Recherches, schreibt dafür 
yo, veranlaßt durch den Drucktypenmangel der „Romania"; 
auch sonst wird das Zeichen y oft zur phonetischen Umschrift 
von 1 benutzt. Mehrfach kommt in den Jb. I veröffentlichten 
istrischen Texten die durch Synizese aus io'^voi entstandene 
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Lautrerbindung ^o^ yor; beim schnellen Sprechen wird in der 
Tfaat Yon dem i6 nur das i hörbar. Auch Miklosich (BunL 
Unters. I 75) giebt iö (70) an; ebenderselbe yeröffenÜichte 
auch die Forschungen von lye, dessen Au&eichnungen aber 
kein streng phonetischer Wert beizumessen ist, man müßte 
denn gerade für das Istrorumänische Formen wie ie und ieu 
(vgl. R U. I 32, Zeile 6) annehmen wollen. In den Text- 
beispielen steht nur jo, das ieu scheint dem rumänisierten 
Itinerar von Majorescu entlehnt zu sein, ie kommt nur in der 
Bedeutung ,4st** vor. 

Resultat: Lat ego entwickelt sich völlig lautgerecht über 
ieu, das partiell seinen Anlaut 1 verliert, weiter zu 191} und 
io. In substantivischer Stellung, wird es meist durch den 
betonten Akkusativ ersetzt. 

Über lat. tu ist nichts besonderes zu sagen, seine Laut- 
gestalt ist sowohl im Rumänischen wie auch in vielen anderen 
romanischen Sprachen und Dialekten unverändert erhalten. 
Altrumänisch schreibt man tS oder Toy G. I *7. Nur das 
«ine sei bemerkt, daß tu im Aromunischen wie ieu durch mine, 
ja in noch höherem Maße durch den Akk. tine abgelöst 
worden ist Im Dakormn. tritt bei einigermaßen gebildeten 
Leuten an Stelle von alleinstehendem tu in der Anrede ge- 
wöhnlich dumnia-ta, welches seinerseits auch wieder verblaßt 
und dem höflicheren dumnia-voastrS gewichen ist. 

Sojadschi scheint den nominativischen Gebrauch von tine 
nicht zu kennen oder kennen zu wollen, wenigstens wendet 
er niemals tine für tu an, wohl aber Daniel K IT. U 48: tvps. 
Weigand in seinen Aromunen bestätigt, daß tine die gewöhn- 
lichere Form für betontes tu sei, Papahagi schreibt meist tini 
(JK n Sprw. 49, Rats. 11). Nur in Liedern fristet tu noch 
ein Schattendasein; die Olympowalachen kennen es überhaupt 
nicht mehr. Rumänische Grammatiker, wobei Tiktin und 
Manliu, sagen: Der Genitiv des Pronomens der 1. und 
2. Person einschließlich des Reflexivums, der ja schon im 
Lateinischen dem Possessivum entnonunen war, wird auch im 
Rumänischen vom sog. Possessivpronomen vertreten. Im Neu- 
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romanischen muß dazu noch der Artikel al etc. hinzutreten: 
al mieu. Dieser Gen. besteht aber nur in der Gh^mmatifr, 
nicht in der gesprochenen Sprache. 

Den Datiy mie direkt aus lat mihi abzuleiten macht 
einige Schwierigkeit. 

LautUche Erklärungsversuche sind schon Yon verschiedenen 
Seiten gemacht worden. Einer der verbreitetsten ist folgender: 
Die noch jetzt in Süditalien dialektisch gehörten und auch in 
alten Denkmälern bezeugten teve und seve <[ cL tibi, sibi, 
vlt. tebe, sehe riefen bald auch ein analogisches meve hervor, 
das sich im Bumänischen weiter entwickeln sollte zu 

mieue, miee, miie, mie. 
Doch so schar&innig und bestechend diese Ableitung auf den 
ersten Slick auch scheinen mag, fidsch bleibt sie doch. Gtanz 
abgesehen davon, daß nichts die Ansetzung einer Form mebe 
für mihi rechtfertigt, könnte auf lautlichem Wege daraus auch 
nur meve, mee, me entstanden sein, man müßte denn gerade 
und zwar ohne Berechtigung eine Einwirkung der kontrahierten 
Form mi auf mee annehmen, so daß daraus mie wurde. 

Ich denke mir den Vorgang viel ein&cher, wie die resul- 
tative ZusammenfEussung Seite 188 zeigen wird. Im Latein 
findet sich schon seit Plautus häufig die aus mihi, mii zu 
im kontrahierte und im familiären Stil oft gebrauchte Form 
des Dativ Singularis der 1. Person. Hierauf dürfte durch ein- 
getretene Kürzung in unbetonter Stellung die rum. satz- 
unbetonte Form ml mit ihren von Pro- oder Enclise ab- 
hängigen Varianten beruhen. Wie wir aus Engadin., ItaL, 
Altfiranz. und Spanisch mi sehen können, ist überall für mihi 
die kontrahierte Form eingetreten. Sollte dies nicht auch 
im Bumänischen der Fall sein? Aber es heißt ja rum. mia 
und mie, wozu ich das sardische mie stellen möchte. Woher 
stammt das a in mia, aus dem die Form mit ^ offenbar 
nicht erst wieder durch Schwächung entstanden ist, sondern 
mia aus mie -{- a? 

Die Annahme einer urrumänischen Form mia, gebildet 
aus me -{- ad oder mi -|- ad nach lat. mecum, das im süditaL 
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Dat. Sing, mek neben mia und meve noch vorliegt, ist wie 
es scheint yon Mejer-Lübke noch nicht wieder ganz aufge- 
geben worden. Vgl. Z. f. r. Ph. 21, 327 Anm. Wamm Mik- 
losich (Beiträge: Lautgruppen) das an den Dativ ml ange- 
tretene a das „pronominale a^^ nennt, ist nicht ganz klar. 
Einen Laut, der sich auch noch bei einer großen Zahl anderer 
Wortklassen findet, kann man doch nicht schlechtweg prono- 
minal nennen, zumal diese Bezeichnung gar nichts besagt und 
leicht zu der Anschauung verf&hren kann, als sei dies a zuerst 
beini Pronomen aufgetreten. Es scheint mir vielmehr an- 
gebracht fors Rumänische vom Adverb auszugehen, wo 
das Bedürfais nach Elangfolle des vokattvischen Gebrauches 
wegen am ehesten erklärlich isi Um z. B. ein aici recht ein- 
dringlich zu machen, nahm man den vollsten Vokal, den man 
hatte, und bildete so aicea. Das a in arom. nia — im dr. ist 
die Form mit der Endung e durchgedrungen — halte ich also 
für ein rein epithetisches, lediglich angefägt zur Verstärkung, 
denn es liebt erstens eine jede Sprache, sofern sie sich noch 
nicht allzu weit vom Boden der Volkstümlichkeit entfernt hat, 
derartige Epithesen, und sodann finden wir gerade im Rumä- 
nischen dies a ungemein häufig an Wörter angehängt, die 
sonst eindruckslos verhallen wurden und durch den vollen 
Vokal a gewissermaßen erst eine Stütze bekommen müssen. 
Auch im sicilischen Dialekte kennt man nach Schneegans 
beim Pronomen mia, tia ein derartiges epithetisches a. Im 
Rumänischen finden wir das a, das aber streng zu scheiden 
ist vom Artikel a, wie er beispielsweise in den substantivierten 
Infinitiven vorliegt, bei sehr vielen Wörtern. Ich fahre nach 
Philippide, Istoria limbii romäne, einige Beispiele hierfür an: 
acolSa, atunöa, aiurSa, asemenSa, aouSa, asizderea, altminterea, 
aläturea, alocurea, acuma, asa, abia; femer bei Zahlwörtern: 
doilSa, treilSa etc.; bei Pronominalformen: tsiia, caruia, uneia, 
nimenea, multora, acela, acesta etc. 

Gegen einen näheren Zusammenhang zwischen Rumänisch 
und Italienisch in diesem Punkte spricht wohl die Thatsache, 
daß sich das Verstärkungs -a auch in anderen nichtromamschen 
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Sprachen findet. Hier möchte ich nur anziehen das griechische 
avTova neben avtov, bulgarisches nija neben ni, vija neben 
vi, tija neben te, femer auch albanesisches mua, lat. mihi ent- 
sprechend. Auffallend bleibt, daß das a beim Pronomen nur 
im Aromunischen und im Sanatischen erhalten ist, während 
es sonst dr. nur mie etc. heißt. 

Altrumänische Beispiele f&r den betonten Dativ: Ck 
UHi Hoy Bii^H )fH wf^rkASHHA^ G. I 4, 19, mit Assimilierung 
des e: upik M ih c'aS hbhtS a^h ^HHopH G. I 207, 17, mit 
deutlichem zweigipfeligen i, an welches nochmals die Endung 
e kat: cw-u Afi^n uihi aSk^Sphai G. II 199, 15. Im heutigen 
Litterar-Rumänisch, das mit der Sprechweise der Walachei 
im allgemeinen übereinstimmt, kennt man nur mie. Die in 
Transsilvanien und in der Moldau üblichen Formen mnie, nie, 
welche sich mit dem Aromunischen enger berühren, haben 
sich auch weiter verbreitet, so daß man im Körösch-Marosch- 
und Samosch-Theiß-Gebiet neben mi§ auch mnig hören kann, 
während das Sanat im allgemeinen noch an mi^ festhält Die 
scheinbar so merkwürdigen Formen mit mn sind entstanden 
durch Palatalisierung des m vor folgendem i; hierauf schob 
sich der bequemeren Aussprache wegen in mie (miie) ein n 
ein, gerade wie in mierlä > mnerla mnirlä Amsel etc. Das 
anlautende m konnte leicht abfallen. Ganz entsprechende Vor- 
gänge finden wir auch in. anderen dem Rumänischen sozusagen 
benachbarten Sprachen. Ich führe hier nur an: itaL Settig- 
nana für Septimiana, neugriech. viag>0Qa für fiia, wofür im 
Zakonischen auch fivia steht, albanes. mnekgra neben mjekrg. 
AhnUch in slavischen Dialekten, besonders im Polnischen, 
Bulgarischen, auch schon im Altslovenischen. (Weiteres hier- 
über s. MiU. Beiträge, Konson. 11 44.) 

Im Banatischen kann man den auf dem Dativ liegenden 
Ton verstärken durch Anfügung des oben besprochenen a an 
mi^ zu mia. 

Im Aromunischen ist das a überhaupt das Kennzeichen 
der absoluten Pronominalform. Sie lautet bei Daniel nach 
R. U. n 49, 16 wid, bei Bojadschi, der in seiner Grammatik 
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betonte und unbetonte Form nicht auseinanderhält^ a njia, im 
Gleichnis Yom Verlornen Sohn (Jb. 11 77) a nia geschrieben. 
Ebenso giebt der aromunische Grammatiker Athanasesku, dessen 
Schreibweise sich binnen weniger Jahre fast über ganz Mace- 
donien hin verbreitet hat, gleichfalls die Schreibung a njia; 
auch sonst ist er in seinen Formen sehr Yon Bojadschi ab- 
hängig, was wir noch mehrfach im Laufe der Arbeit werden 
beobachten können« Cod. Dimonie hat immer a nia. Im Falle 
besonderer Hervorhebung wird die absolute und konjunkte 
Form zugleich gesetzt. Weigand, Arom. 11 10, 5 etc. schreibt 
a nia; die Präposition a kann man eng mit dem Pronomen 
yerbinden, wie es Jb. II Nr. 343: ania geschehen ist. 

Im Meglen scheint keine besondere absolute Form for 
den Dativ Sing, zu existieren. 

Das Istrische weist mie auf, von Gärtner in R. U. I 75 
a miye geschrieben. Die Präposition braucht nicht hinzuzu- 
treten, wie das Bspl. Jb. I Istr. Text 6, 5 zeigt: t§e ai tu mie 
fakut? Ebenso Text Nr. 7, 9: ke mie i mil^. 

Kurzform: Wie schon in der Einleitung gesagt worden, 
bilden die konjunkten Personalpronomen nicht selbst eine voll- 
tonende Silbe, sondern lehnen sich proklitisch an das folgende 
oder enklitisch an das vorhergehende Wort an. Wenn dies 
nicht möglich ist, so erscheinen sie unter Formen wie tnu etc, 
das aus dem zu bloßem m gekürzten mi'entstanden ist. Dieses 
mi nun ist nicht, wie in verschiedenen Lehrbüchern zu lesen 
ist, aus dem betonten Dativ mie gekürzt worden, sondern hat 
sich jedenfalls neben der absoluten Form vom Spätlateinischen 
her erhalten. Bilden wir uns ein Beispiel mit einer Konjunkt- 
form m-fur (ich stehle mir), so wird das m silbenbildend; bei 
jeder m-Artikulation ist nämlich ein Laut hörbar, ein Sonant, 
der bei langsamerem Lippenschluß ganz deutlich vorausklingt, 
so daß wir die so gebildete Silbe als -^ auffassen können, 
die Rumänen schreiben sie gewöhnlich !mi. Folgt ein vokalisch 
anlautendes Wort, so wird die Kurzform mi dadurch gehalten, 
z. B. mi ai dat. Dialektisch wird freilich auch hier elidiert 

Altrumänisches Bspl.: npiKSu Xiu nopSHHH ji^ÜHA G. I 
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215, 15. Im Codex Vor. erscheint auch nicht ein einziges 
Mal Imt, sondern immer mi: iao^ mh shci Cod. Vor. 40, 14. 
Ciparia schreibt die konjunkte Form ni, z. B. spune mi. Er 
giebt diese Form als dem Genetiy und Datiy Sing, gemeinsam 
an und bemerkt dazu, daß sie auch durch das Possessivpronomen 
ersetzt werden könne; so könne man z. B. fär partea -mi auch 
sagen partea mea. In Wahrheit ist der Vorgang gerade um- 
gekehrt, nur ist die erstere Art den Rumänen durch den ge- 
wöhnlichen Gebrauch vertrauter geworden. Auch schon im 
Lateinischen konnte das Possessivum durch den Dativ des 
Personalpronomens ersetzt werden. Während Cipariu die 
absolute Form mie aus mi durch Dehnung des i und An- 
hängung eines e entstanden sein läßt, schreibt Barcianu in 
seiner Granmiatik umgekehrt, die Form mi sei durch Ver- 
kürzung aus mie entstanden. Laurian, durch sein Tentamen 
eriticum als ein fanatischer Latinist gekennzeichnet, erfreut 
uns gar durch die selbst gebildete Form mibe, die aber ganz 
in sein mit egu beginnendes Schema hineinpaßt In der 
Walachei herrscht die schrifbrumänische Form Imi, mi; im 
Banat hört man auch unpalatalisierte Formen. Um ein 
Bild Yon der Gestaltungsmöglichkeit der enklitischen Dativ- 
formen zu geben, will ich einige der in Ungarn im Samosch- 
Theiß- und Körösch-Marosch-Gebiete gebräuchlichen Formen 
anfuhren. Man sagt hier vor Vokalen gewöhnlich, wenn das 
Pronomen sich nach vorn anlehnen kann, mn (vgL Sam.-Theiß- 
Dialekt 13, 1 und Kör.-Mar.-Dialekt in Jb. IV Nr. 43, 6), n 
(Kör.-Mar. 3, 15), in enklitischer Stellung mni (Sam.-Th. Nr. 11,6), 
ni (Sam.-Th. 37, 2 und Kör.-Mar. 37, 9), vor Konsonanten pro- 
Uitisch mi (Kör.-Mar. 2, 6), enklitisch m (Sam.-Th. 3, 6; Kör.- 
Mar. 13, 2). 

In der Moldau finden wir entsprechend der absoluten 
Form nie außer anderen hauptsächlich die Kurzformen ni, n, 
tn; z. B. nou nu no pläcut; ni miers^i ghini; da n cartea; beim 
absoluten Pronomen zur stärkeren Hervorhebung: In däi nie 
iasta. 

Im Aromunis chen haben wir dieselbe mouillierte Form: 
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Daniel B. ü. 11 49 Nr. 36: ööy vvi g>ov. Bojadschi schreibt 
in den Gesprächen (3) dafor nj: nj' este ren; nju frica aus 
nj e fricä; ebenso in den FabeLi; im Verlornen Sohn 12 
schreibt er: tsi ni kade, dg n partea. Wie im heutigen Dako- 
rum. finden wir bei Bojadschi Gespr. 1: am pare. Im Cod. 
Dim. laatet die konjunkte Form ni oder wohl richtiger ni 
49^. 51, n 49, in 48. 55b, der Verstärkung dienend in: a nia 
in C. D. 11, 7; a nia n-ul 12^ 15. Aus Wgd. Arom. II belege 
ich: ni Nr. 27, 3; ni alggam 5, 4; s n o arup 1, 6; in 97, 3- 
100, 3; ]jn 16, 5. Letztere Form bildet das Verbindungsglied 
zum Dakorum. und zeigt, daß es im Aromunischen auch einmal 
ein umi (tmi) gegeben haben muß, aus dem sowohl in wie 
un entstanden ist. Ahnlicher Formenreichtum findet sich in 

o 

Papahagis Sprichwörter- und Bätselsammlung Jb. 11 147. Wir 
ersehen daraus, daß der enklitische Dativ im Süden gern das 
Possessivum vertritt: bunlu ni — mein Ghiter Ar. II 125, 4. Die 
Olympowalachen haben die Mouillierung wieder angegeben 
und sagen: ni, n, am. Ihre Sprache soll uns an einem Bei- 
spiele zeigen, wie formelhaft zum Teil schon die als ethischer 
Dativ empfondene enklitische Pronominalform geworden ist: 
Wgd. Olympowalachen Text Nr. VII, 3 ka ni esku saltsine — 
denn ich bin (mir) schwanger. Die Mouillierung gab es 
früher auch im Meglen. Bspl. Vlacho-Meglen Nr. 1: dg ni. 
Das Istrische weist mi (my) auf, vor Konsonanten m oder 
gm Jb. I Istr. Text Nr. 4, Nr. 6. Daß das Istrische stets eine 
mouillierte Form besessen hat, ist zweifellos, doch schwindet 
sie oft im Satzinnem, wie auch anderwärts. 

Resultat: Aus mihi kann rum. mie nicht ohne weiteres 
abgeleitet werden. Sowohl die dr. Dialekte wie auch die aro- 
munische Form a nia verlangen ganz deutlich eine lat. Grund- 
form mit langem i; eine solche ist aber nur bei Zugrunde- 
legung der kontrahierten Form mi zu rechtfertigen. Sehr 
wohl ist denkbar, daß, wie lt. mi in der zweiten Person ein 
tibi bewirkte, dies tibi, später iive, tie nun seinerseits eine 
analogische Form mive, mie hervorrief. Das partiell am 
Schlüsse auftretende und nicht weiter zu erklärende a ist 
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gerade wie in anderen Sprachen nur zur Verstärkang und 
Elangfollung angefugt; an lat. hac oder illac ist hierbei nicht 
zu denken. Gleichfalls aus mi hat sich durch Kürzung eine 
konjunkte Form mit ihren Abarten entwickelt. 

Lat. UM: 

Sei der Erklärung des Dativ Sing, des Pronomens der 
zweiten Person ^e kann ich mich unter Hinweis auf das bei 
mie Gesagte kurzer fassen. Da es lat. immer tibi heißt, so- 
weit unsere Belege reichen, müssen wir auch hier eine Über- 
tragung des analog zu ml gebildeten H auf tibi annehmen. 
Die Entwickelungsreihe war alsdann die folgende: 
tibi > täve > tiie > tsie. 

Das ist in der That die Grundform des betonten Dativs 
im ganzen rumänischen Sprachgebiet, nur hinsichtiich der 
Aussprache herrschen kleinere Abweichungen. In den Gegenden, 
wo z. B. lai teneo zu tstn wird, sagt man auch für tie mit 
dem im Bumänischen eigentümlichen dumpfen Kehllaut tte. 
Oipariu giebt die nirgends gesprochene Form tie an, doch ist 
anzunehmen, daß er t vor i stets ab ts gesprochen haben will, 
da er nie t schreibt. Die am weitesten verbreitete und zur 
schriftrumänischen gewordene Form tie entstammt dem Sprach^ 
gebrauch der Walachei; i^if, ^IH ist die auch im Altrumänischen 
überwiegend angewendete Form; das Istrorumänische hat sich 
gleichfalls tsie erhalten. In Transsilvanien hört man vom Volke 
tstie, in der Moldau tsuii (auch Üi geschrieben). Ähnlich 
lautet das in einem zum Banat gehörigen Gebiete übliche 
ts^ig, woneben auch schon tie aus der Sprache der Gebildeten 
und aus dem Schriftrumänischen in breitere Schichten eioge- 
drungen ist, z. B. Kör.-Mar. (Jb. IV) Text Nr. 23, 8 hat ti§. 
Vom Banat finden wir leicht den Übergang zum Aromunischen, 
wo vor dem Dativ gewöhnlich noch die Präposition a steht 
Zwar Bojadschi kennt nur a cea (zu lesen tsea), Athanasesku 
aber giebt schon mit ziemlicher Genauigkeit die Form a tiea 
an. Bei den Olympowalachen und auch sonst, wie Wgd. 
Arom. II 112, 8 zeigt, sagt man meist a tsia. Seltener ist im 
Aromun. die Form tsie, so z. B. Ar. II 119, 12; weit verbreitet 
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ist aber die Aussprache mit gedecktem Kehllaut: ats^j^a Arom. 
Sprichw. Jb. II Nr. 343. Cod. Dimonie hat ausschließlich diese 
Form mit ganz unbedeutender Abweichung: z.B. atsgia 25^, 5; 
tsgia 84^, 1. Bisweilen scheint beim Druck dieses transskri- 
bierten Codex ein unter- oder übergesetztes Zeichen abge- 
sprungen zu sein, wodurch man leicht zur Annahme neuer 
Pronominalformen yerfnhrt werden kann, wenn nicht in zweifel- 
haften Fällen die Yergleichung mit der Ori^inalschrift damit 
Hand in Hand geht Fürs Meglen kann ich eine besondere 
betonte Form nicht belegen. 

Die Kurzform 
zu tie lautet ti, t, s (z), proklitisch it, ganz analog zur ersten 
Person gebildet Altrum. Bsple.: Afii a-i^h rpi^H G. I '*'5, 9; 
^H-i^ BOlO- G. I 3, 8; A^n^i^ ahaaa ^i^ Bfii aSa G. 1 254, 21. 
Auch jetzt lautet im dakorum. die Kurzform je nach der 
Stellung im Satze ti, ^ Itö. Das t wird in der Volkssprache 
vor einem t weiter zu s verflüchtigt, welches Tor d und noch 
einigen anderen Stimmhaften selbst wiederum zum stimmhaften 
z wird, z. B. z daü. Transsilvanien hat neben its auch noch, 
entsprechend der betonten Form tue ein tt, verkürzt auch t; 
im Falle besonderer Hervorhebung sagt man mit Setzimg der 
betonten wie der unbetonten Form: Its daü tsiie. Ähnlich 
heißt es in der Moldau: tts daü tsli aiasta oder tsti ts merzi 
ghini? Im Banat kann man hören: z daü und Iz daü, in 
anderen Fallen mit etwas mehr Nachdruck: ts- o-daü. Fürs 
Aromunische sind gleichfEdls eine Menge Formen für uns 
bemerkenswert Bojadschi schreibt ce, wobei c wie immer 
bei ihm den Lautwert ts hat; genauer wäre wohl tsi, wie 
Athanasesku angiebt, da das hier in Frage stehende kurze i 
in der Vokalskala dem e doch inmierhin femer steht als dem i 
Vielleicht hat Boj. damit aber eine ganz andere, dem dakorum. 
tsi entsprechende Form bezeichnen wollen, wie uns die Schrei- 
bung ts9 im „Verlorenen Sohn" zeigt Cod. DiuL hat neben 
tag 48^ 7 noch die kürzeren ts und s, wovon letzteres in 
ProcHse vor stimmhaften Konsonanten zu z wird, z. B. z dedu 
Cod. Dim. 15^ 9. Wgd Arom. II 119, 15 und Jb. HI 162, 2 
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hat gleichfalls tsg, in Enklise: na ts- AronL II 13, 16. Pro* 
kliidsch wird daraus z. S. Arom. II 25, 8 ^ts daü, Ar. II 52^ 6: 
s nu s £ib9, und vor Stinunhafben: z dede Ar. U 11, 10; sg z 
ying Ar. 11 12, 7. Papahagi in seiner Sprichwörtersanunlung 
Jb. II kennt außer ts und ]^ts noch eine andere Lautform des 
Dativs, nämlich tsu. Er will damit im ganzen gewiß denselben 
Laut andeuten wie Obedenar mit tt, den wir ja auch im dako- 
ram. gefunden haben, so im Sam.-Theiß-Dialekt 27, 7 t ts^ 
Fügt man noch aus dem Korösch-Marosch-Gebiet 1, 3 (Jb. lY) 
uts hinzu, das dem Aromun. im allgemeinen, wie auch dem 
Olympowalachischen äts völlig gleicht, so sehen wir wiederum^ 
wie nahe sich auch in Einzelheiten Dakorumänisch und Aro- 
mnnisch stehen. 

Im Meglen haben wir neben a-ts, welche Form in be- 
tonter Stellung auch als Ersatz für die fehlende absolute Form 
eintritt, die überall zu hörenden s und z. Außerdem hat sich 
noch ein merkwürdiger Dativ st gebildet, den man wohl durch 
Metathese erklären muß. Öfter finden wir den Übergang von 
ursprünglichem st in ts, z. S. tsupu »» dr. stupg. Man kann 
hiermit vergleichen das im Neugriechisch diidektisch vor- 
kommende r^ofuxxog für örofiaxog» Betrachten wir das Sei- 
spiel nu-st-la dau, das Wgd. in seinem Ylacho-Meglen an- 
fährt, so ist auch eine andere Erklärung noch möglich. Wie 
wir aus arom. bgrbasC (Daniel 4), frasli (Arom. II) etc. wissen, 
wird die Lautfolge tsl im Südrumänischen dialektisch durch 
sl ersetzt. So konnte sich auch in dem Satze *nu-t-la dau — 

c 

denn so muß er einmal geläutet haben — nach Verflüchtigung 
des ts zu s in die Lautfolge s-1 ein t einschieben, und wir 
haben nu st la dau. Aber es fehlen gänzlich die Analoga 
zu dieser sprachlichen Erscheinung, und solange wir kein 
weiteres Seispiel für sÜ aus sl finden, ist mir auch die erstere 
Erklärung des st durch Metathese aus ts die wahrschein- 
Uchere. 

Istrisch lautet die Kurzform tsi, wie Jb. I Text 1 zeigt, 
in den Nouvelles Recherches iai ist Druckfehler, ts steht unter- 
schiedslos vor Vokalen und Konsonanten in Text 4, pro- 
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klitisch heißt die Form ^ts ebenda. Miklosich, K U. I giebt 
nach Gärtner an: e t y. 

Resultat: Auch far tsie, das auf einem großen Teile des 
rumänischen Sprachgebiets mit gedecktem Kehllaut gesprochen 
wird, ist eine lat Grundform mit langem i anzusetzen. Auf 
Analogie zum enklitischen Pronomen der ersten Person be- 
ruhen die Kurzformen tsi, ts (s, z), tts. Infolge von Metathese 
entstanden ist meglenitisches st. 

Lai sibi: 

Das Beflezivpronomen, welches eigentlich hinter das Pro- 
nomen der dritten Person gehört, mag hier gleich mit ab- 
gehandelt werden, da es sich in seiner lautlichen und analo- 
gischen Gestaltung eng an mihi und tibi anschließt 

Lat anzusetzendes sibi wurde über sive, sue zu rumänisch 
§ie, nach rum. Schreibweise sie. Hin Beispiel aus dem Alt- 
rumänischen ist: wcikHA^ Ulli MikHikHKA IUI EA G. 1 285, 2. 
Im Beispiel G. I 313, 14 ist uiha keine betonte Pronominal- 
form siea, obwohl in der vorangehenden Grammatik als solche 
Form aufgeführt, sondern heißt: Er nimmt sich (Kleider). 
Die heutzutage vielfach beliebte Aussprache sie für sie klingt 
affektiert; es ist eine falsche Analogiebildung: se zu sie wie 
me zu mie. Für das Aromunische und die anderen Dialekte 
sind keine betonten Dative belegt 

Die Kurzformen 
zu sie lauten si, s (z), us in proklitischer Stellung und gehen 
in ihrer Anwendung mit den anderen konjunkten Personal- 
pronomen zusammen. Der Dativ Sing, ist gleich dem Dativ 
Pluralis, Die Kurzform ist überliefert in zahlreichen Bei- 
spielen: UJH-Iiik KAfiCW cwnt}iAi G. I 2, 7; in Vertretung des 
Possessivuma steht sie: KS^A^dMHA-uji iiji kS B^idpii C€i 
G. I 235, 19. Proklitisch: CA jf^iUH AKonipi kaiiSa G. 1 167, 1, 
auch in besonderer Hervorhebung mit der absoluten Form 
zusammen: uiH npUTiH UJJI j^iu ^dHi- G. II 14, 9, wofor man 
jetzt besser sagen würde sie-si face. 

Die aromunischen Kurzformen: 

Bojadschi giebt in seiner Grammatik shä an, in den 
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Fabeln 36 und 40 und VedL Sohn 16 sdireibt er ebenso, womit 
er augensfibeiBliGh etwa die Aussprache §9 wiedergeben wollte. 
Ähnlich lautet die Form bei Athanaseaku, er sehreibt namlioh 
sa. Sehr häufig tritt xms in aromnnischen Texten die redu- 
ziert» Form ä entgegen, z. B. bei Wgd. Arom. 11 9, 10 ö k^ntg, 
häuü^ als DatiTus ethicus ganz tberflüsfidger Weise gesetzt, 
z. ä Arom. U 9, 4. In proklitiBcher Stellung heißt es: doili 
^§ sbur^ska Ar. 11 9, 3, vor stimmhaften Konsonanten z. B. 
z bag9 Aix>m. 11 86, 18. Papahagi Jb. U schreibt Si y<xc Kon- 
sonanten Sprichw. 103, S vor und nach Vokalen Sprichw. 32 
und 14, stimmhaften Zischlaut vor StLamihaft^: i bag^ Spr. 251. 
Aus den Olympowalachen 11, 2 fahre ich noch als Beispiel 
aar dzonile s'lu k> kn agape; s entspricht dakomm. iä. Obe- 
dfenaar schreibt die aaromunischen Formen wie im dr.: si If i 
ho yizirlu Obeden. 1, ci '|i era ci nu 'si era, ebenda. 

Im Meglen heiSt die entsprechende Form, an welche 
die Präposition a standig Torgefngt erscheint, aä. Zum I^atz 
for die fehlende absolute Form verwendet man das Pronomeoi 
der dritten Person, z. B. heißt mit sich: ku ie}. 

Resultat: Lat. sibi, das sich analog zu tibi und mihi ent-> 
wickdte, hat nur im Dakarumamschen eine absolute Form §ie 
hervocgebracht Wie aus tsie tsi, so entstand die Kurzform 
Si aus Sie. Bei den Olympowalachen ist § wie auch sonst zu 
s geworden. 

Lat me ist bewahrt in der rumänischen Konjunktform« 
Sie lautet im Cod. Yoronetean wie überhaupt in alter Zeit 
gewohnHdi noch me, z. B. difiAnTii 111 Cod. Vor. 20, 4; 
AfißoniHHAS Uf G. 1 *2, 9 von ui^n. Erst später hat das 
labiale m in atoner Stetüting ein ma bewirkt Bsple.: h» «m 
u^ 'OifpjikCKk 6. 1 16, 10 Y. u., ebenso stets bei Coresi: K^ fS 
WW bSkSp G. I 3, 3. . Geschrieben wird im Neurumänisohen 
wohl noch zuweilen me, aber gesprochen sicherlich überall 
mS, ma, phonetisch genauer m^. SoYiel mir bekannt ist, wird 
dies m^ vor folgendem Vokal im Dakorum. stets zu m elidiert: 
m'ai vedut? Eine Eigentümlichkeit hauptsächlich des Banater 
Dialektes ist die Wiederaufeahme des Pronomen, z. B. in: 

Weigand, 7. Jaliresberlcht. 13 
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mam bätutu ma, ohne daß ein besonderer Nachdruck auf 
der Pronominalform liegen soll, wofür man die absolute Form 
P9 mine gebrauchen würde. 

Im Aromunischen dürfte es schwerhalten, einen Unter- 
schied in der Anwendungsweise der Kurzformen me und mi 
herauszufinden, je nachdem sie in proklitischer oder enklitischer 
Stellung, vor Konsonanten oder Vokalen stehen. Einige Bei- 
spiele werden dies deutlicher machen« Cod. Dim.: lasg me 
49, 4; kg mi amgnai ebenda; ma sglgga me di nu mi ntnabg 
maltu 49, 6. Die Summe der in diesem Codex befindlichen 
Beispiele könnte mich fast zu dem Glauben verfahren, daß in 
Enklise me, in Proklise mi die am häufigsten gebrauchte Form 
sei. Aber es stimmen nicht überein mit dieser Beobachtung 
die Belege bei Weigand Arom. 11: la disg s mi duk 2, 8; tra 
fatsa n me bgsg 13, 10; pisti ubor s me aruk 2, 9; dada n 
m ^fLggtS^a 13, 8 etc.; mi steht hier nur vor Konsonanten, 
me proklitisch vor Vokalen und in Enklise auch vor Konso- 
nanten, aber Konsequenz herrscht nirgends. Papahagi, Jb. 11, 
schreibt m^ nur vor Vokalen: kum m$ admirg Rätsel 9; mi 
leg iu mi dpari Sprichw. 135. 

Im Vlachomeglen lautet die unbetonte Form immer 
mi; sie ist belegt in Jb. V 147 und bei Wgd. Vlacho Meglen 
Text No. 2. 

Das Istrische hat meerhalten, vor Vokalen tritt Elision 
ein. Beispiele: se me r^s Jb. I Istr. Text 1; ke se m er I9 
Jb. I Nr. 2. Gärtner (nach Miklos. Rum. Unters.) giebt m[e an. 

Nicht so leicht ist es, in der betonten, absoluten Akku- 
sativform mine den lat. Akkusativ me wiederzuerkennen. Zur 
Erklärung von mine ist schon sehr viel Material beigetragen 
worden. Am besten faßt alles zusammen Byhan in. Jb. III 
Seite 6 ff 

Diez in seiner Grammatik der romanischen Sprachen U 485 
will mine durch bulgarisches mene erklären. Miklosich, Rumu- 
nische Untersuchungen II 40 hält ne für ein „höchstwahrschein- 
lich deiktisches Element", das zuerst zur Hervorhebung der 
Pronomina, dann auch anderer Wörter verwendet wurde. 
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Meyer-Lübke zieht in seiner italienischen Grammatik § 309 zur 
Erklärung von neapolitanisch-toskanischem mene als Analogon: 
die Negationspartikel non heran, die durch ihre Sekundärform 
none neben altem, no auch neben dem alten Akkusativ mei 
ein mene bewirkt habe. Mir erscheint diese Deutung, die 
natürlich auch für das Ruxnänische Geltung haben, würde, viel 
zu gesucht und geradezu unmöglich, da ich nicht die Be-, 
Ziehungen finden kann, unter welchen eine Beeinflussung des. 
Pronomen me durch die Negationspartikel stattgefunden haben 
könnte. Byhan erwähnt noch nimene neben nime als mög- 
licherweise vorbildlich far eine danach geschaffene Form mene. 
Doch alle die angegebenen Deutungsversuche lassen noch 
starke Zweifel offen; viel ansprechender ist die Erklärung mit 
Hilfe der Fragepartikel ne, die (nach Kühner, lat. Grammatik 
11 1005) zuerst an Interrogativa, sodann auch an andere Pro- 
nominalformen angehängt wurde und mit ihnen durch die 
Sprache des täglichen Verkehrs eng verwuchs: me-ne vidisti? 
Die Thatsache, daß ne auch im bloßen Ausrufesatze steht, 
beweist uns, daß man schon in römischer Zeit das Gefühl für 
ne als Fragepartikel verloren hatte. Es kann also keinem 
Zweifel mehr unterliegen, daß nur hier der Ursprung des be- 
tonten Akkusativ Singularis mine gesucht werden muß. Für 
mich ist diese Hypothese um so wahrscheinlicher, da die lat. 
Fragepartikel ne als solche nicht mit in das Romanische her-» 
übergenommen worden ist; das nun nicht mehr verstandene 
ne in Enklise beim Pronomen konnte sich desto leichter err 
halten, da ihm jede Beziehung zu einer anderen Wortklasse 
fehlte. In Italien, wo besonders an der Südostküste mene 
üblich ist, hat sich die angehängte ursprüngliche Fragepartikel 
ne außer auf die Pronomina auch auf Wörter anderer Kate- 
gorien ausgebreitet. Näheres hierüber teilt Nigra, Romania 
V 425 mit. Auch rein äußerlich aufgefaßt entspricht die 
Bildung dieser neuen starkbetonten Form mine, ebenso tine,. 
sine neben altem me, te, se dem Bedür&is aller romanischen 
Sprachen nach Doppelformigkeit der Pronomina und kommt 
im besondem dem Italienischen und Rumänischen in ihrer 

13* 
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Yotliebe. f&r trochäischen Wortausgang hiermit zugleich ent- 
gegen. 

Betonte Formen des Akkusativs im Aliaromanischen: n\^ 
UHHl Ot.ll^ sdion seit dem 16. Jhdi üblich, jedoch nicht 
ausschließlich) denn daneben findet sich auch noch die Form 
rkTpji; Uf H< O. I *1, letzte Zeile; vielfach steht Wenige Zeilen 
später eine Form mit i, z. B» thhc, was uns erkennen läßt, 
daß schon zu B^inn der Aufeeichnung ruinänischer Schrift- 
denkmals hierin der Gebrauch schwankte. Noch iin 17. Jhdi 
schwankte — nach Hasdeu Cuv. d. bäi — ^die Aussprache 
zwischen e und i, man sagte mente und minte, cuvente und 
euvinte, den und din. Der schließlidie Sieg der i-Formen im 
Neu- und Sdiriftrum&iisch ist wohl äußer auf die starke 
Akzentuierung auch auf den Einfluß der mindertonigen Eon- 
junktfbrm mi mit zurückzufahren. Auch ist es im Blunä^ 
nischen zuletzt das Schicksal jedes geschlossenen e Vor Nasalen 
gewesen, daß es zu i wurde. (Vgl Tiktin in Z. £ r. Phil. 11 67.) — 
Zu einer von Tiktin abweichenden Meinung ist B jhan in Jb. III 
{Die Entwickelung von e vor Nasalen) gekonmien. Da seine 
Ansicht wohl begründet erscheint, können wir uns ihr un- 
bedenklich anschließen und sagen: Schon vor der Trennung 
des Rumänischen in Einzeldialekte war lat. geschlossenes e 
vor Nasalen in i übergegangen; spätere Schreibungen wie z. B. 
limc können uns nur zeigen, daß offenes i vor Nasalen auch 
durch e wiedergegeben wurde, umsomehr als in denselben 
Texten immer auch Schreibung^! wie UHMC vorkommen. 

Im 16. Jhdi findet man neben ll€Hf und tIHHC besonders 
in dem einen „PraxapostoP übe^chriebenen Texte ziemlich 
häufig noch andere Formen, z. B. KTkTpik luii.|ipi G.I*2,6 v.u.; 
AC Ui^fii '*'6, 14 V. u. Einmal finde ich auf ein und derselben 
Zeile bei Gaster I *3, 8" Uik.fi pik neben UCf^pc; wenn auch 
erstere Form nur einmal belegt ist, wird man sie doch nicht 
als ungenaue Schreibung aufbssen dürfen, sondern als eine 
Form mit nasaliert gesprochenem e. Die Schreibung war 
eben im 16. Jhdt, wo es nur erst wenig litterarische Produkte 
gab, noch nicht zu festen Regeln gelangt. Dies zeigt uns 
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auch die ^qiit neben m^pi Torkommende Fonn Viiffii 6. I 
*3, ? V. n. und *6, 9 v. n.; ebenso im Cod. Voy. uc^pf 20, 3; 
Ulwf^pf 60, 8; MKf Pf 43, 1, Diese als Bhotazifiimus bezeichnete 
Verwandlung von intervokaUschem n zu r, welche wir auüer 
im Cod. Vor. noch in der Psaltirea Scheianä 32; 38 (früher 
Cod. Stordzanus nach Cuy. d. b. II) durch Uf pi belegt fin^ep, 
lebt noch bei einer Reihe von Wörtern in dem Gebirgsland 
der Motsen in Ungarn, bei ganz wenigen z. B, gernnMu (c£ 
Normalwort genuchift i^Weigands Dialektstadien) auf weiterem 
Gebiete in SiebenbSrgen. Konsequent dorchgefahrt ist iex 
Bhotazismus im Istroroinanischen. 

Auch iip Istrischen ist bei jedem intervokaliseh^ n 
der vorhergehende Vokal zuerst nasaliert gesprochen und dann 
n zu r geworden: La,t unus gab istrorum. ur. Belege hierfir 
sind in großer Zahl vorhanden in Mikl. R. U. I 32, Wgd. Nouv. 
Rech. Text 3 und Jb. I Seite 130; 148 etc. 

Ausfohrlicher hat über den Rhotazismus, dessen Ent- 
wickelung schon durch die drei neben einander vorkommenden 
Schreibungen i^, nr, r kurz angedeutet wird, Byhan in Jb. III 8 f. 
gehqndeli 

Die in der Litteratur und in der Sprache der Gebildeten 
herrschende Form ist freilich allein mine geworden. Auch 
das ipoldauische mini ist verpönt Abgesehen von den Motsen 
spricht man im übrigen Ungarn und im Jl^mat meist mine, 
min$, men$, selten niine, so z. B. im Eörösch-Marosch-Gtebiet. 
Die alte Form mene, die man auch no^h in Texten d^r letzten 
Jahrhunderte antrifft, ist hier vielleicht erst eine sekundäre 
Büdung, da das istrische mire schon vor der Trennung der 
Istropimanen vom gemeinrum. Sprachstamm ein mine voraus- 
setzt. Aber auch später tritt noch manchmal ein mehr offener 
Vokal für den geschlossenen ein, wie z. B; o für u; es konnte aber 
auch diesep teilweise schon so früh in inine verwandelte mene 
nur ein Sprs^chrest sein, der später ebenfalls dem allgemeineren 
mine weichen mußte. 

Fürs Aron^unische gebeii Bojadschi und Atbanasesku 
in ihre^ 6hummatiken die Form mine a?i; sie ist die ver-- 
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breitetste, wie uns durch Obedenar und Wgd. Arom. II 8, 1; 
11, 19 etc. bestätigt wird. Die in „Olympowalacben" bemerkte 
Form smine, ebenso Stine, stellte sich später als Spracheigen- 
tümlichkeit eines Nichtaromunen heraus und ist daher Are- 
munen I 235 berichtigt worden. Papahagi, Sprichw. Jb. 11 
Nr. 234, 328 giebt mini an. 

Wie unter ieu bereits angegeben, hat der absolute 
Akkusativ mine, ebenso tine ganz besonders im Aromunischen 
<lie Funktion des betonten Nominativs mit übernommen. Ich 
möchte noch auf die entsprechenden Pronominalformen in der 
dem Aromun. benachbarten und mit ihm in fortwährendem 
sprachlichen Austausch befindlichen albanesischen Sprache 
hinweisen. Betrachtet man neben dem regelrecht aus lat. ego 
nber ^6 entstandenen albanesischen Pronomen der 1. Person 
u die vollere Form unä und in der 2. Person tinä neben ti, 
so kommt man ganz unwillkürlich zu der Frage, ob nicht ein 
gewisser Zusammenhang zwischen albanesisch tinä -— du — 
und aromunisch tine zu finden sei. Wir sind freilich auch nicht 
weiter, wenn wir die Vertretung des arom. Nominativs durch 
die absolute Form des Akkusativs zuerst an der albanesischen 
Sprachgrenze suchen, von wo sich die Erscheinung nach aUen 
Richtungen hin strahlenförmig verbreitet haben könnte. Im 
Dr. wären diese Formen alsdann zu erklären durch Wande- 
rungen von Aromunen in Gegenden nördlich der Donau, doch 
ist in dieser Arbeit ein Eingehen auf solche Hypothesen un- 
ihunlich. Wahrscheinlicher aber ist die Annahme, wenigstens 
soweit das Dakorumänische hierbei in Betracht konmit, daß 
der absolute Akkusativ zuerst nur in Verbindung mit einer 
Präposition gebraucht wurde. Bei Vergleichen empfand man 
mm die Partikel de cat ebenfalls wie eine Art Präposition und 
setzte demgemäß danach auch die Form mine. In einzelnen 
Teilen des dakorumänischen Sprachgebietes, so z. B. in Sieben- 
bürgen, kann man aber auch noch hören im Vergleichssatz: 
iesti maÜ mare de cät ieu. 

Resultat: Der lat. Akkusativ me ist im Rumänischen nur 
in der konjunkten Form erhalten. Die absolute Form mine 
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ist gebildet durch Zusammensetzung von me mit der Frage- 
partikel ne. Daß dieses mine dann auch als Nominativ auf- 
treten konnte, ist naheliegend und zeigt eine auffallende 
Parallele zu den albanesischen Nominativen unä und tinä. 

Lai te: 

Ghmz analog dem Pronomen der ersten Person hätten wir 
bei der zweiten fast eben dieselben Bemerkungen zu machen. 
Auch hier ist te nur als konjunktes Pronomen bewahrt imd 
wechselt im Gebrauch mit tL Beide Formen stehen unter- 
schiedslos gebraucht ofk nebeneinander, so z. B. ö. II 135: 
h8 Tc BAacTikUH neben nc Spuik th KikCi|iH, gleich auf 
derselben Textseite steht noch: hh tc ^tisai^ik. Gipariu nennt 
in der Tabelle seiner Grammatik als Kurzform nur te; er 
kennt aber auch ti, denn es heißt dann weiter: In Zusammen- 
setzungen erscheint neben mene-mi auch tene-tL Die heutige 
schrifbmäßige Form ist te, sie ist auch die in der Umgangs- 
sprache der Gebildeten übliche. Vor Vokalen darf das e in 
te nicht elidiert werden: te-am väzut Das Banatische^ welches 
jedes t vor e, i palatalisiert und e in § verwandelt, hat auch 
hier eine andere Aussprache, nämlich tsg, in der Arader Gegend 
kann man auch kg hören. Ein Beispiel aus dem Munde eines 
Einheimischen klang mir beinahe wie: kiai skulatu ke? Über 
die Aussprache der Motsen belehrt uns Fräncu-Candrea: unde 
te duci, womit undze tse dxxi gemeint ist Im Eörosch- 
Marosch-Dialekt kommen nach den in Jb. IV angefahrten 
Beispielen wie überall, wo die Schulbildung Fuß gefaßt hat, 
mehrere oft einander ganz fremde Aussprachformen vor, die 
außerdem in. den verschiedenen, aus verschiedenen Gegenden 
des rumän. Sprachgebiets gekommenen Einwanderungsschichten 
mit ihren Ursprung haben mögen: tse Text 9, 9, vor Vokalen 
ts^ 20, 3; daneben te 24, 8; modern ist te 30, vor Vokalen t^; 
um ein Beispiel für Silbenkontraktion zu geben, führe ich noch 
an: ki 3, 4 aus te vei? Ähnlich lauten die Formen im Samosch- 
Theiß-Dialekt, nämlich t'e 15, 18, t'§ 10, 5, vor Vokalen meist 
t'fi 5, 2. • 

Im Aromunischen ist die Kurzform nach Bqjadschis 
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^Grammatik'' in Gesprächen ixnd Fabeln immer te. In der 
ZruBaBDoaneufireiaxing von tonloser und betonter Form znr Herror- 
bringung größeren Nachdrucks schreibt Codex Dimonie immer 
tine tL Diese Nebeneinanderaetanmg von absoluter und kon- 
junkter Pronominalform im Datiy xmd Akkusatiy findet sich 
genau ebenso im Bulgarisehen und ist womöglich aus dieser 
Sprache erst ins Bumanisdie übergegangen. Nach Wgd. 
Arom.n 24, 3 etc. ist die konjunkte Form ti in Ochnda und 
Monastir gebranchüch, im übrigen bieten Weigands Texte 
gewöhnlich die konjunkte Form te 4^ 4; 7^ 6 etc., wo sie ohne 
Unterschied vor Vokal und Eonsoaiant steht. In den tch 
Papahagi Jb. II gesammeltecLfirom. Sprichwörtern und Batsdn 
finde ich hingegen streng die Begel durchgeführt, da£ vor 
einem mit Vokal anlautaiden Worte stets te, vor konsonan- 
tischem Anlaut aber stets ti stehi Obedenars Texte biet^ 
außerdem noch Zusammenstellungen wie te-tine, ti-tine wie 
me-mine. Im Vlaclio-Meglen wird te^ häufiger aber ti als 
konjunkte Form angewandt, wahrend das Istrkche nur te, 
nach Gbrtners Sdireibung t[^ aufweist 

Auch für die absolute Form des Akkusativs will idi 
noch einige Beispiele geben. Im Altrumänischen finden wir 
gewöhnlich THHC oder THjf^fii Gt. I *i, 20> wahr^d die auf 
derselben Seite stehenden Formen der ersten Person häufiger 
Ui^pi, uc^pik und nur einmal UHj^fii (Zeile 23) lauten. G. 1 
""5, 8 V. u. finden wir Tiwf^pc, überhaupt sind alle die bei der 
ersten Person zu bemerkenden Schreibvariationen auch hier 
zu finden. Der Cod. Voron. hat Formen wie THjf.fii 42, 8 
und THpc 72, 12, die letztere finden wir audi Psalt. Schelanä 10. 
Dieselbe rhotazistische Form tire herrscht noch jetzt bei den 
Motsen und im Istrorumanischen. Ganz entsprechend der 
sonstigen vom Schrifbrumänischen abweichenden Ausspradbe 
heißt es im ungarischen Rumänisch: t'ine Sam.-Theiß 40^ 5; 
t'ing Eör.-Mar. 19, 6, auch tseng Eör.-Mar. 12, 1, mit ^, das 
aus offenem i entstanden ist, wie man ja auch im Attrom 
häufig tene für tine geschrieben findet Der Banater Dialekt 
zeigt selbstverständlich tsin§. 
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Arozaunisches tine bietet zu w^tearen Ansf&hningen 
keinen Atlaü; es ist die einzig üUiabe Form, weniggteim giebt 
kein GiamTnatiiker und kein mir bekaooiter Text eine ai^ere 
an. Im Meglen sagt man wie in der Moldan tini^ doch besteht 
deabalb kein engerer Znsammenhang zwischen b^d^i. 

Lai se 
erscheint im nnmamsehen als se in der modernen Schrift- 
sprache, die gewohnliehe und Tolksmäßige Aussprache aber 
ist sä. Natürlich ist se nicht mehr die alte lab Form; da sie 
aber im Rumänischen von An&ng an in den Texten neben 
sä vorkommt, dürfen wir darin eine Einwirkung des Kirch«- 
slavischen sehen. Die jetzt übliche Schreibung ae haben wir 
wohl lediglich dem umstände zuzusdureiben, da& nian eine 
von der Konjunktion sä xmterschiedene Form wünschte. Wäre 
das e bereditigb so dürfte man auch nicht elidieren und sagen: 
firatele s'a dus, gerade so wie man nur sagen kann: te am 
yedut. Jedoch wird in alteren Texten, z. B. im Ptaxapostel 
sowohl die Konjunktion wie das Pronomen se geschrieben; 
ebenso ist es im Cod. Yoronetean, nur wird hier auch die 
Schreibung cK angewendet, wenn das folgende a mit heran- 
gezogen wird. In gleicher Weise konsequent waren auch die 
entsprechenden konjunkten Formen der Pronomina der ersten 
und zweiten Person me und te geschrieben; differenziert steht 
einmal CH Gr. II 56, 2. Die betonte Form, welche analog sm 
mine und tine sine heißt, kconmt in älteren Texten häufig vor: 
Rp€ CHHC G. I 46, 4 y. u. neben UIHI 47, 6 v. u. in demselben 
Texte. Häufiger finden wir das wie miv|^re eta gebildete 
cif pi, z. S, UJH cf giopapik c\jf.fii G. I % 8 y. u. In Cuv. 
d. b. n 57 steht neben CHj^fii noch ein c$^fi$, wo das c wohl 
nur eine ungenaue Wiedergabe des offenen i, wie auch sonst 
häufiig, ist Die Form CikHi, welche in Verbindung mit einer 
Präposition G. I 364, 4 belegt ist, erkläre ich mir, falls in sine 
kein Schreibfehler vorliegt, durch den Binfluß von s, überhaupt 
von dentalem Zischlaut, auf i entstanden, was dialektisch sehr 
häufig ist, wofür sich auch bei 6. II 360, 9 ein Beispiel findet: 
in pre säni 
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Cipariu giebt sene an, das sich bei alten Autoren in Zu- 
sammensetzungen wie sene-mi, sene-ti sehr oft finde. Dialektisch 
häufig zu hören ist auch die Form sini, wie sie z. B. in der 
Moldau üblich ist Vielfach kennt man in der alltäglichen 
Umgangssprache, wie z. B. in Kronstadt und wohl in Ungarn 
überhaupt nicht mehr eine betonte Form zu sä; man hilft sich 
hier durch das Pronomen der dritten Person und sagt z. B. 
nach Jb. III (Banater Dialekt Nr. 27, 3): S^ p§ igl nu s§ pun§ 
— und er setzte sich nicht Istrisch heißt die Form sire; 
ebenso Cod. Scheianü 108, dieser hat aber auch noch andere 
Formen. 

Lat nos: 

Wenn die Schreiber von rumänischen Grammatiken den 
Plural noi zu erklären suchen, forschen sie immer vergeblich 
nach dem Grunde, aus welchem das s in lat nos zu dem i 
in rum. noi geworden sein könnte. Jedoch haben wir in diesem 
yermeintlichen Übergange von s zu i weiter nichts zu sehen 
als das aus der Nominalflexion genau wie im Italienischen 
eingedrungene i der Pluralendung, das' man nun einmal als 
das Charakteristikum eines Nominativ Pluralis auffaßte; auch 
tres mußte sich auf dieselbe Weise die Umformung zu trei 
gefallen lassen, nachdem man schon doi (zwei) sagte. Dies noi 
ist zwar nicht als satzunbetonte Form anzusehen — denn im 
Falle der Unbetontheit bezeichnet man den Noniinativ der 
Pronomina gar nicht — , aber doch bedarf es zu seiner 
stärkeren Hervorhebung noch eines Zusatzes z. B. von insL 
Die Beispiele lauten in alten Texten genau so wie die Formen 
des heutigen Sprachgebrauchs: G. I 1, 19 v. u. HWH bchhu, 
auch HWH geschrieben. Eine andere Schreibeigentümlichkeit 
finden wir G. I 363, 14 v. u.: apikTikU lüH h8h; auch sonst 
steht in diesem der Moldau zuzuweisenden Texte u für regel- 
rechtes o: TSaTC 363, 8 v. u., ebenso umgekehrt o statt eines 
zu erwartenden u: ^wawcwa 363, 3 v. u. Diese Beispiele, 
die sich noch vermehren ließen, zeigen uns, daß der Lautwert 
von und ü kein sehr verschiedener gewesen sein kann. Das 
Venezianische und Norditalienische weisen dialektisch gleich- 



Digitized by 



Google 



— 203 — 

falls eine Form nui far gemeinitalienisches noi aa£ Es bedarf 
keiner Erklärung, daß die Form noi auch als Akkusativ 
fungiert, wo natürlich auch dieselben Schreibvarianten vor- 
kommen: ^ik h8h c^HHi^H G. I 55, 3, woneben rpciUHi^HASpS 
55, 12 V. u. steht Wie im Dakorumänischen lautet die Form 
auch in den anderen Dialekten, im Istrischen, im Meglen und 
im Aromunischen, wie außer den Texten von Weigand noch 
Bojadschi imd der Cod. Dimonie bestätigen. 

In unbetonter Stellung ist der lat. Akkusativ nos zu nä 
geworden gleichwie vos zu vä, quod zu cä, de-post zu dupä. 
Im Widerspruch mit Meyer-Lübke, Gramm, der rom. Sprachen 
n § 82 möchte ich hier zugleich konstatieren, daß die Formen 
ni und ne, vi und vä nicht unterschiedslos für Dativ und 
Akkusativ Pluralis gebraucht werden, wenn ich mir auch ver- 
sagen muß, in dieser der Pronominal-Bildung gewidmeten 
Untersuchung auf diese Frage unter umfassender Benutzung 
des vorhandenen Materials naher einzugehen. Aber vi und ni 
sind nur als Dative möglich, in ihrer Form beeinflußt offenbar 
vom Dativ Singularis; allerdings ist zuzugeben, daß ein im 
Hiat verkürztes e in dialektischer Aussprache bisweilen wie i 
klingen kann, z. B. in: n^ a vädut. Daß im Akkusativ niemals 
ni steht, liegt vor allem wohl daran, daß auf den AkL kein 
Atonon folgen kann wie beim Dativ. Unter dem Einfluß der 
Akkusative Sing, me und te kam später ne für nä auf, woraus 
dialektisch ni werden konnte. Ganz streng hält der Cod. 
Yoronetean an der alten Form Hik fest, z. B. a Hik A^^< 24, 5. 
Auch darin muß ich Meyer-Lübke widersprechen, daß das 
Macedonische (Aromunische) zwischen einem Dat. nä, vä und 
Akk. ne, ve scheidet, wenn auch nicht streng. Es läßt sich 
überhaupt keine diesbezügliche Begel aufstellen. — Als Bei- 
spiele für das Aromunische führe ich nur an: Cod. Dim. 12, 21 
ö-noi ng pgtidzgmij; Ar. II 22, 19 s ka purung ng gugustgam. 
Bei den Olympowalachen kennt man far den Akk. auch ne und 
nä. Im Meglen lautet die Form na mit einem epenthetischen a. 
Die in Jb. V 146, 36 veröffentlichte Form ng zeigt, daß auf einem 
Teile des Gebietes sich die ursprüngliche Form bewahrt hat. 
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Besultat: Lat nos ist durch Eindringen der Nominal- 
endung i 291 nun. noi geworden. Derselbe Fall liegt im 
Italienischen Tor, Der konjunkte Gebranch machte ans nos 
einen Akkusatiy ng, der im DsJ^oroQiänischen tmd Istpschen 
zu ne geworden, im Arom. sich bewahrt und im Meglen sidi 
zu na entwickelt hat» neben der alten Form ng. 

Lai TO0 
schließt sich in allen Stucken eng ftn das Pronomen der ersten 
Person an, nur hat es die Eboitwickelung der Konjunktform 
Y9 zu etwaigem tc nicht mitgemacht, weü hier der Laut g 
vom vorausgehenden Labial y gehalten wurde. Zur stärkeren 
Hervorhebung setzt man entweder die absolute t|nd kosijunkte 
Form zugleich oder man schreibt verstärkend z. B. boh-uii^ 
wie G, I ""12, 20 (auf derartige Zusi^nmensetzungen werde ieh 
später noch zurückkommen). Eine andere Art des verstärkte^ 
Akkusativs bildet man mit Hilfe eines ai^ehäng^n deiktisehen 
a, z. B. Ar. E 62, 23 vg pglgkgrsesku, voia kuskri. 

Lat nobis: 

Wohl durch die Singularformen mebe, tebe mit gehalten, 
findet sich im Altitalienischen der Dat Plur. bobe (vgL dazu 
Z. f. r. Ph. 20, 523 von d'Ovidio), der auf ein einst vorhanden 
gewesenes nobe schließen läßt Diese auch far das Bumänische 
notwendig vorauszusetzenden Formen nobe und vobe können 
aber nur auf ein (freilich nicht belegtes) lat nobis, vobis 
zurückgehen, deim lat nobis würde rum. nur noi ergeben 
haben. Diese Ansicht läßt sich durch folgende Erwägui« 
ausreichend, wie ich glaube, begründen: Im Vergleich mit der 
Pluralendung -bus des Dativs der dritten DeUination nahmen 
klassisch-lat nobis, vobis gewissermaßen eine isolierte Stellung 
ein, und wir dürfen wohl ohne weiteres nun vermuten, daß 
die jeder Sprache, besonders der volksmäßigen innewohnende 
Neigung zur Schematisierung leicht ein nobis, vobis in der 
Alltagsspracbe hervorrufen konnte. Unterstützt wurde dies 
Bestreben außerdem jedenfalls noch durch die Beziehung zu 
den Dativen Singularis tibi, sibi. Halten wir dies fest, so er- 
giebt sich für das Bumänische folgende Entwickelungsreibe: 
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nobis > nobe > novte > noijg. Diese Fonn nong erfiihr ttUÄ 
wegen des 9 in der folgenden Silbe Brechung des zti oa: 
iiQaug; die Brechnng muß schon frühzeitig eingetreten sein, 
da Mrir sie in allen Dialekten durchgeführt finden, wenn nicht 
schon wieder Kontraktion stattgefiinden hat Von der Form 
Äoai^g, die im Volke noch ziemlich weitverbreitet ist, mfissen 
wir ausgehen, wenn wir uns die in den verschiedenen Dialekten 
bewahrten Formen erklären wollen. Von npa^g aus spaltete 
öich die Fotm in drei Äste: Teüs wurde daraus durch Kon- 
traktion des Qa zu a über naijQ ün Aromunischen nao, da, 
wie wir noch an späterer Stelle an Beispielen sehen werden, 
ttg durch lautgesetdichen Vorgang zti o vrird; andemteils 
wurde daraus mit Erhaltung des ursprünglichen ein noao 
wie z. B. im BanQ.t; die verbreitetste Form aber ist das im 
Schriftrtanänischen eingebürgerte nouä geworden. Es ist nicht 
das schon oben in der Entwickelungsreihe genannte nou§, das 
dich etwa noch erhalten haben könnte, sondern eine verhältnis- 
mäßig junge Bildung, die zu erklären ist als Kontraktion von 
oa zu Tor folgendem u. In der Umgangssprache ist hier 
bei der dem Rumänen eigenen schnellen Sprechweise oft fast 
nur noch ein zweigipfliges o zu hören, wobei das letztere 
reduziert erscheint: noQ. Dies noo erklärt sich aus noug wie 
noao aus noau^ und ist eine von mir in Transsilvanien und 
in der Walachei oft gehörte Aussprache. In der Moldau und 
der ihr audi sprachlich nahestehenden Bukowina soll nou§ 
und njg, das von mir nur wie ein njü mit einem Flüsterlaut 
am Schluß aufgefaßt wird, üblich sein. Im Banat spricht man 
nach Weigand, Jb. III 236 npaug, auch ngao, außerdem in 
hegenden mit modernem Einfluß etwa noug. Interessante 
Formen, die sich deutlich als Vorgänger der auch heutzutage 
noch in eben solcher Mannigfaltigkeit gebräuchlichen aus- 
•tveisen, finden vnr iu älteren Denkmälern. Es steht da z. B. 
«oaa; G. I 48, 19; Hoaik 137, 8; Hwa;R 196, 7 v. u. Schon früh, 
besonders bei Coresi, finden wir den Gleitlaut u mit 9 zu 
«inem kontrahiert: Hoaw G. I 25^ letzte Zeüe, ebenso noch 
200 Jahre später G. II 199, 12 woneben auf der nächsten Zeile 
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gleich Hwawik steht, mit o statt des gewohnlicheren u ak 
Gleitlaut. In einem auch noch durch sonstige sprachliche 
Eigentümlichkeiten ausgezeichneten Text vom Jahre 1661 
findet sich der Endlaut des dai Plur. noa§ durch jf, wieder- 
gegeben, womit gewiß nicht der gewöhnliche nasale Kehllaut 
u (altrum. ^ = in), sondern einfaches g gemeint ist; dieser 
letztere Laut wird in demselben Texte durch ik, oft auch durch 
^ wiedergegeben; wenn also bei nouä einige Male als Schluß- 
laut auch j^ auftritt, so liegt hier nur eine graphische Sonder- 
erscheinung vor. Fast dieselbe Eigentümlichkeit tritt uns 
entgegen in einem Beispiel aus dem Jahre 1750, G. 11 56,8 t.u. 
h8w^. — Daß die kontrahierte Form mit o schon sehr alt 
ist, zeigt ihr Yorkonmien neben Formen mit oa in alten Texten 
seit 1582: c^k ^'ic AC^UHUi HOW G. I 35, 1; ebenso 77, 16 y. u. 
In einer Urkunde von 1670 (G. I 207) steht sogar HW4, doch 
darf man aus dieser einen Stelle noch keine Schlüsse ziehen, 
zumal da Urkunden sehr häufig derartige Schreibversehen imd 
Unrichtigkeiten aufweisen, daß man von der Zuverlässigkeit 
ihrer Verfasser far sprachliche Erscheinungen keinen sehr 
hohen Begriff erhält 

Im Aromunischen, wo vor dem Dativ noch die Präpo- 
sition a steht, muß gleichfalls die unkontrahierte volle Form 
einmal dagewesen sein; noch jetzt heißt es bei den Olympo-' 
walachen ausschließlich a npaua. Eigentümlich erscheint es, 
daß in der Endung hier für altes ehemaliges 9 ein a ein- 
getreten ist Auch hier scheint dieses a gerade so wie im 
Singular deiktischer Natur zu sein. Im sonstigen südrumä- 
nischen Sprachgebiet ist, wenn nicht wie bei den Megleniten 
eine entsprechende Form überhaupt fehlt, oft die kontrahierte 
Form nao zu finden, wie auch dakorum. stea^ä als aromun. 
steao erscheint. Belege für a nao stehen zahlreich beiBojadschi 
und im Cod. Dim. 26, 17; 14, 4 etc. In Weigands Aromunen 
findet man zahlreiche Beispiele für die ältere Form ngaua 
mit dem angetretenen Yerstärkungs -a. Obedenars Texte 
bieten die Schreibung a naü^. Für das Istrorumänische ist 
nur bei Miklosich R. U. I 32 neben der wohl auf das Italie- 
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nische zurückzufahrenden und allgemein üblich gewordenen 
Form a noi ein Dativ noue angegeben, der noch dazu dem etwas 
dakorumänisch geförbten Itinerar Majorescus entnonmien ist. 
Eine konjunkte Kurzform hat sich neben der absoluten 
aus nobis nicht entwickelt. Hier ist Ersatz durch die kon- 
junkte Form des Akkusativ Pluralis Hik, neurumänisch ne 
eingetreten. Im Altrumäniscben heißt die Form, gleichviel 
ob in pro- oder enklitischer Stellung, noch meist HTk; besonders 
Cod. Yoronetean hält diese Form noch ganz fest, während 
daneben schon frühzeitig hauptsächlich bei Coresi HC (vgl. G. I 
26, 14 V. u.) auftritt. Dakorumänisch wurde durch Einfluß 
der Singulare me, te der konjunkte AkL Flur, und somit auch 
der Dativ Flur, zu ne, das im Banat ne werden mußte. Man 
elidiert aber niemals das e, schon um Verwechslungen mit 
der Negationspartikel nu, vor Vokalen n vorzubeugen. Die 
vom Singular beeinflußte und durch das Differenzierungsstreben 
jedenfalls mit hervorgerufene Schreibung des Dativ Pluralis 
HH oder h'( ist wohl zuerst vor halbvokalischem i-Anlaut auf- 
gekommen, wo eine Vokal-Assimilation am leichtesten möglich 
war, z. B. G. I 55 1 ia8 hi-h KanSA H0CTp8; femer G. 11 56, 
8 V. u. KTk h8w^ hh icti. Sodann erscheint ni auch vor 
Konsonanten, aber nur wenn das folgende Wort selbst wieder 
tonlos ist: G. 1 285, 12 k8 u8atc CKikpBc hh rk KaA^ Hoaw. 
Ersatz des unbetonten e durch i ist im Dialekt der Moldau 
überhaupt durchgedrungen. — Im Samosch-Theißdialekt (Wgd, 
Nr. 41, 3) lautet die Form meist ne. Eine scheinbare Elision 
haben wir G. I 92, Zeile 16 v. u. vor uns: ktiTS hcuS statt 
HC AU TOKkMHT. Wir dürfen hier aber nicht nemu lesen, 
sondern nur ne-am, denn da das Zeichen *K sowohl e als 
auch ea bedeutete, so kamen auch umgekehrt die Schreibungen 
I für 'fe (= ea) vor. Außerdem haben wir in diesem Text, 
der eine Verkaufeurkunde darstellt, neben noch anderen ortho- 
graphischen Eigentümlichkeiten auch die Schreibung Acu8 für 
le-am. Miklosich Beitr. Lautgruppen 43 führt ni auf alt- 
lateinisches nis zurück, hat mich jedoch von der Richtigkeit 
seiner Hypothese nicht zu überzeugen vermocht. 
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Im Aromunisdien bat man die fitere Form beibehalte; 
Beispiele fftr 119 finden sich Ar. 11 7, 1; Bog. G^spr. 3. In der 
Grammatik schreibt Bojadschi und auch Athanasesku nk^ ge* 
meint ist nat&riich n§. Arom. II 22, 13 finde ich ^ea eli- 
dierten Dativ Plur.: m^are arpaöe n adunam — rote Äpfel 
sammelten wir. Das Aromumscfae kann hier ohne Scfaexi 
elidieren, da seine Negationspartikel in d^ Eegel nicht elidiert 
wird nnd daher keinerlei Yerwechslung eintreteai kann. Fürs 
Meglen, das anscheinend keine besondere absolute Form ent^ 
wickelt hat, deren Funktion vielmehr dem konjunkten, dureh 
das uns schon bekannte deiktische a verstärkten Dativ über- 
tragen worden ist, ist uns durch W^eigands Ylacbo^Meglen na 
gesichert Merkwürdig erscheint es einigermaßen, daß der 
tonlose Akk. und Dativ Rur. im Albanesischen gleichfalls 
na lautet (vgl. Albanesische Grammatik von Gustav Meyer, 
Seite 24). In dem meglenitischen Text aus Jb. Y 146 kommt 
viermal die Form np, nicht ein einziges Mal hingegen na vor, 
was in mir einige Zweifel hinsichtlich der phonetischen Treue 
dieser Formen weckt, wenn man auch zugeben muß, dafi man 
in Oschin — denn der Dialekt dieses Ortes soll wiedergegeben 
werden — vielleicht anders als in dem voaa Pi!o£ Weigand 
bereisten Teile des Ylacho-Meglen spricht. — Im IskisohMi 
ist uns nach Wgd. Jb. I, istr. Text 9 und Nouv. Rech. 3 als 
unbetonte Form ne überliefert, auch in Elision. Gartn^ in 
Mikl. R U. I giebt ne und n an, daneben ni, angegeben bei 
MikL B. U. I 32. Im allgemeinen ist zu bemerken, daß einem 
dakorum. 9 im Istrischen e oder f im Auslaut entspricht. 

Resultat: Lat. nobis mit notwendig als kurz anzusetzendem 
i wurde über noue zu rum. npaug. Von hier a/us eiitwiGkelten 
sich arom. nao und neurum. nou§ als Hauptformen, daneben 
noch eine größere Zahl von Yarknten, die aber nicht in die 
Schriftsprache einzudringen vermochten. Eine konjunkte Form 
bat sich nicht von nobis gebildet, sie ist ersetzt worden durch 
den unbetonten Akkusativ ng aus lat. nos, wie er in alter 
Weise noch jetzt im Aromunischen lautei Im Dakorum. 
haben wir durch Einfluß der Singulare me Und te seit Goresi 
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auch ne, vor Atonen ni. Das Meglen weist na mit Ver- 
stärkungs -a und auch ng auf. 

Lat. Tobis: 

Bei der Besprechung des Dativ Pluralis der zweiten Person 
kann ich mich mit Anföhrung einiger Beispiele und mit Be- 
ziehung auf das unter nobis Gesagte kürzer fassen. Die laut- 
liche Entwickelung war ganz analog zu der von nobis folgende: 

vobis > voue > voaug. 
Hieraus entwickelte sich einerseits, ganz besonders auf nord- 
rumänischem Gebiete, voug und voo, andererseits entstand 
daraus vaug, vao im Aromunischen durch Zusammenziehung 
von vier Vokalen zu drei, resp. zwei. 

Belege: Roao G. I 18, 15 v. u.; ßwaw 6. I 9, 13; Roaw 
Cod. Vor. 105, 2; Roa;^ G. I 46, 12; RWa;R G. I 231, 9. Schon 
frühzeitig, nämlich für das Jahr 1582 ist die kontrahierte 
Form belegt: iiiH ac A^pSHM ROW ^»pai^Haop pSu^ktiH G. I 
37, 15 V. u. Daneben finden wir z. B. 100 Jahre später bei 
Dosofteiu, der auch sonst jedes g gewissenhaft mit ä wieder- 
giebt, die Schreibung RWä G. I 266 3 v. u., das ist voug ohne 
ausdrückliche Bezeichnung des Gleitlautes. Sodann möchte 
ich noch der Schreibung wegen hier eine Stelle anfahren: 
B'aS CKpHC ROw|^ G. II 58, 6 und ebenso G. II 63, 13. Eine 
weitere orthographische Abweichung, auf die wir in unserer 
Abhandlung noch öfter stoßen werden, ist ein zuweilen am 
Wortschluß an volltonige Vokale angefügtes y, welches weiter 
keine besondere Bedeutung hat: apai^H-Rk ROay G. I 141, 15. 
In demselben Texte findet man noch Hcy = cea, M^y = mea, 
KlkSTay = cäuta etc. Als Dialektform wäre das alte im 
Banat und auch sonst noch hier und da übliche voaug zu 
erwähnen. In der Walachei und in Transsilvanien (vgl. auch 
Puschcariu, Dialekt des oberen Oltthales in Jb. V) hört man 
ein deutliches vop, das in der Moldau vog oder mit ge- 
flüstertem Auslaut voü etwa gesprochen wird. Natürlich exi- 
stieren auch noch andere Ausspracheformen, von denen ich 
noch als wichtig das litterarische voug nenne. Aromunisch 
lautet die Form a vao C. Dim. 11^, 1, bei den Olympowalachen 
Weigand, 7. Jahresbericht. 14 



Digitized by 



Google 



— 210 — 

nur a vpaija mit dem aus dem Singular auf den Plural über- 
tragenen Verstärkungs -a. Das Meglen entbehrt einer eigenen 
starkbetonten Form, und das Istrische hat a voi, nach Mik- 
losich R. ü. auch voue. 

Eine Kurzform ist von vobis nicht gebildet worden; es 
trat Ersatz durch die unbetonte Form des Akk. Plur. ein. Sie 
lautet noch vä (vg) im Altrumänischen (k^k); daneben giebt 
es auch andere Schreibungen, z. B. SHAHNA^ba^ BOH-iiik G. I 
*12, 20; femer G. I 44, 16: Hf k^ i^aMCi^H, wo auch sonst 
immer in diesem Texte ^ far g steht. "Während nun nä (ng) 
analog zu anderen Pronominalformen, den Singularen me und 
te, zuerst vielleicht vor folgendem a aus Gründen der Be- 
quemlichkeit, die ja bei der Entwickelung der Sprachen eine 
so bedeutsame Rolle spielen, zu ne wurde, ist das ä in vä 
gehalten worden durch den vorausgehenden LabiaL Da Ver- 
wechslungsmöglichkeiten wie bei ne hier nicht vorliegen, kann 
man hier vor Vokalen elidieren; die gewöhnliche Umgangs- 
sprache macht von dieser Freiheit denn auch reichlichen Ge- 
brauch: V am scris, aber ng a scris. Folgt dem vä noch ein 
tonloses Wort, so hört man meist und schreibt auch mit er- 
kennbarer Beziehung zum konj unkten Dativ Singularis vi, 
z. B. vi sä cuvine. Man wollte oflFenbar eine Form haben 
für den Dativ Pluralis, die sich deutlich vom Akkusativ unter- 
scheiden ließ, wie es im unbetonten Singular und bei den 
absoluten Formen der Fall war. Freilich Miklosich, Beitr. 
Lautgruppen 43 geht gleich zu weit, wenn er dem Dativ Plur. 
der Personalpronomina nur die Formen ni, vi, dem Akkusativ 
aber nur ne und vg überläßt. Wie schon oben unter nobis 
erwähnt wurde, bleiben ni und vi auf den Dativ beschränkt, 
weil nur hier dem Pronomen ein Atonon folgen kann, was 
syntaktisch begründet ist. Eine Form ve, etwa analog zu ne 
gebildet, habe ich nirgends zu finden vermocht, also wird es 
auch wohl nur ein vg geben, das man in Siebenbürgen und 
Ungarn ebenso wie im Königreich hört: vg daü vog. 

Im Aromunischen lautet es gleichfalls vg, z. B. vä arise- 
ashte bei Boj. Gespr. 3, ebenso bei Athanasescu und Cod. 



Digitized by 



Google 



.— 211 — 

Dim. 11^, 2; 14^, 1. — Istrisch haben wir die ganz lautgerechte 
Form ye entsprechend einem dakoromänischen vg. — Megle- 
nitisches va, das for Dativ und Akkusativ Plur. steht, bedarf 
keiner Erklärung mehr. Eine ähnliche IQangverstärkung bei 
der Enklitika durch Anfügung eines deiktischen a könnte man 
vielleicht noch im westlichen Bhaetoromanisch erblicken, wo 
in gleicher Weise der Dativ und Akkusativ Sing, ma und ta 
lauten = nüch, dich. 

Resultat: Lai vobis hat im Rumänischen ganz genau die- 
selben Wandlungen erfahren wie nobis. Das Aromunische 
und das Banat repräsentieren noch den alteren Lautstand. 
In der Eonjunktform vg hat der vorausgehende Labial den 
Kehllaut 9 erhalten; vor Atonen lautet sie vi, welche Form 
nach dem enklitischen Dativ Sing, gebildet ist. Im Meglen 
dient va zugleich zum Ersatz für die absolute Form. 

Das Reflexivum 
hat im Plural nirgends auf romanischem Sprachboden selb- 
ständige Formen gebildet; es gilt daher auch für das Rumä* 
nische, daß hier der Sing, zugleich den Plural vertritt So 
bei Wgd. Arom. II 9, 10 s fak; kann das Pronomen in abge- 
kürzter Form nicht zur folgenden Silbe gezogen werden, so 
entwickelt es vor sich einen Stützlaut, über welchen weiter 
unten gesprochen werden soll, z. B. Ar. 11 9, 3: doili ^s sbu- 
rpsku — . 

Lai ille: 

Das Romanische hat sich ein oder sogar mehrere Pro- 
nomina der dritten Person neu geschaffen, aber nirgends auf 
der Grundlage von is, das im Lateinischen als Pronomen der 
dritten Person diente; meist benutzte man dazu das Demon- 
strativum ille. Das Sardische hat als Pronomen der dritten 
Person eine Form issu von ipse entwickelt und berührt sich 
hier enger mit dem Rumänischen, das sowohl von ille wie 
von ipse Ersatzbildungen für das Pronomei der dritten Person 
aufweist. 

Ist man in den übrigen romanischen Sprachen meist ge- 
nötigt, als Analogon zu hi(c), qui einen Nominativ Sing, illi 

14* 
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anzusetzen, so steht im Rumänischen nichts der Annahme 
folgender Entwickelung für das Maskulinum im Singular 
entgegen: 

Lat. illu[m > ellu > elu 

So lautet in der That diese Form im Altrumänischen, wenig- 
stens in der Schrift. Beispiele nach älteren Überlieferungen 
sind: iA^-A AOifW G. I *5, 6; fAOif UH SH« Cod. Vor. 40, 14; 
liiH A« «^^ "^U" G- 1 *6, 19; ^HAli «a8 G. I *3, 22. Daneben 
liest man: lAk SH« Awp G. I 18, 12; aa CAk G. I 349, 2 t. u. 
Da ferner schon im 17. Jahrhundert Schreibungen wie k8 iA 
G. I 307, 1 oder 301, 1 npf AikHrk aa — wobei der Laut a 
seine Erklärung durch das vorausgehende Tk findet — ohne 
ein Jerik am Schlüsse vorkommen, so erhellt hieraus einer- 
seits, daß aas u in ca8 schon frühzeitig geflüstert gesprochen 
wurde und dann ganz verstunmate, wenigstens dialektisch, 
andererseits, daß das unter kirchlich-slavischem Einflüsse in 
einzelne Schreibschulen eingedrungene Zeichen k oder seltener 
Tk am Wortende keinen Lautwert besaß. Zugleich verdient 
hier eine kurze Erwähnung die schon unter ieu gestreifte 
Jotierung des anlautenden e, die im Dakorumänischen jetzt 
allgemein durchgeführt ist, nach Ausweis der übrigen mit 
einem e anlautenden Wörter und Formen aber sicherlich weit 
ins Altrumänische hinein, ja vielleicht schon ins TJrrumänische 
zu versetzen ist; denn es ist eine gemeinrumänische Erschei- 
nung, und nur im Aromunischen kommt neben der jotierten 
Form auch noch ein elu vor. Daß man trotz der Aussprache 
ie im Dakorumänischen noch die Schreibung mit bloßem e 
anwandte, beruht auf slavischem Einfluß. Infolgedessen ist 
nun im Rumänischen gerade wie im Slavischen allgemein an- 
lautendes e zu ie geworden; eine Ausnahme machen nur die 
Wörter fremder oder gelehrter Herkunft. Auch im Aromu- 
nischen, wo dialektisch der Anlaut mit e vorkommt, ist doch 
die Regel Jotierung. — Die Form der dakorumänischen Um- 
gangssprache ist iel, das man auch von Gebildeten häufig — 
ich weiß nicht ob in affektierter oder dialektischer Manier — 
als iel mit breitem, offenem e hören kann. Cipariu, der 
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übrigens in elu das e ftir einen sekundären Laut halt, wie 
man schon am Plural loru sehen könne, giebt als Dialektformen 
auch TkAÖ und )fKAa an; beide gehören aber nicht hierher, 
sondern zum Demonstrativum. Im Banat, an der Samosch, 
Theiß, Körösch, Marosch, sowie in einem großen Teil von 
Siebenbürgen sagt man iel. In der Moldau spricht man iel 
mit etwas offenerem e und leiserem i-Einsatz. Für das Aro- 
munische ist von unseren Gewährsmännern Bojadschi und 
Athanasescu nur elu angegeben und durch Beispiele belegt, 
Gespr. 3; Fab. 4: se fetsu elu sklavu. Bestätigt werden diese 
Angaben durch el in Wgds. Arom. II 38, 6; 86, 10 etc. und 
vom Cod. Dim. 54^ 27 elu, gewöhnlicher el, wie 15, 27; 15^ 13. 
Obschon auch im Aromunischen Bojadschi, Athanasescu und 
Cod. Dim. stets den Anlaut e schreiben, so meinen sie doch 
ganz sicher ie. Nur auf dem Olymp wird elu gesprochen, 
was wahrscheinlich eine erst sekundär eingetretene Erscheinung 
ist. Ftir das Meglenitische ist in den von Prof Weigand 
veröflFentlichten Texten mehrfach belegt iel Vlacho-Meglen 
Text 1; 3; 4, ku iel Text 3; in Jb. V 146, 39 ist jedenfalls 
nur ungenau in dakorumänischer Orthographie el dafür ge- 
schrieben. Im Istrischen ie (als Nominativ belegt in Jb. I 
Text 1, 14: ie I gntrgbg, als Akkusativ 1, 3: ke se re maritg 
dupf ie — ) ist das 1 wie auch sonst im Auslaute geschwunden, 
man vgl. z. B. istr. kp mit dr. cal etc. Den Übergang zu 
diesem Schwund bildet offenbar das meglenitische iet mit 
seinem im Albanesischen, Slavischen und dialektisch auch im 
Dakorum. vorkommenden gutturalen 1. 

In satzunbetonter Stellung erfuhr der Akkusativ des 
Pronomen der 3. Person selbstverständlich eine andere Ent- 
wickelung: 

Lat. illu > ellu > lu in Enklise. Vor Vokalen tritt 
Elision ein: Kk A-aM MikHKaT G. I 7, 11; uih-a ko^mha^pa^ 
G. I 18, 4. Die Schreibung mit Apostroph z. B. cal am — , 
wie man sie häufig findet, ist durchaus unrichtig, da sie auf 
der falschen Voraussetzung beruht, als sei vor dem 1 ein 
Vokal weggefallen, während 1 doch durch Elision aus lu 
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hervorging. In der Enklise erscheint es auch 'mit einem 
stummen Jerik geschrieben, z. B. CH CTfiHVAfi^: A-Ah A-Ak 
pikCTHrHlki|JC lAk G. I 21, 18. Die aus lu vor Vokalen ent- 
standene Form 1 wurde nun auch proklitisch vor Konsonanten 
gebraucht, wobei auf das 1 natürlich vielmehr Nachdruck 
gelegt werden mußte, um es deutlich klingen zu lassen, die 
Dauer der Stimmhaftigkeit wird also länger sein als vor 
folgendem vokalischen Anlaut: das 1 wird silbig, also 1, wie 
man auch bei unbefangenem Beobachten das Volk meist 
sprechen hört. Für das Auge fand man bei der Schreibung 
1-cunosc diese Silbigkeit nicht genügend ausgedrückt, und so 
fügte man denjenigen Laut als Stützvokal hinzu, der bei der 
Aussprache von 1 mitklingt; dies ist aber u, meist 1 geschrieben. 
Nachträglich schlich sich dieses 1 als deutlicher Kehllaut auch 
in die mündliche Rede ein, so daß man jetzt wohl manche 
Gebildeten nach dem Muster der geschriebenen Sprache il 
sprechen hört. Demselben Vorgange begegneten wir bei inu, 
und erst danach haben sich Iti, li gebildet, die aber mehr 
litterarisch als volkstümlich sind, denn das Volk spricht meist 
iti fac wie ts-fak oder s-fak, bei folgendem stimmhaften Kon- 
sonanten z-daü für geschriebenes tti dau. (Nach Prof. Weigand.) 
— Vor einer Enklitika muß ursprüngliches u hörbar werden, da 
eine solche für das Ohr mit dem direkt vorausgehenden Wort 
ein Ganzes bildet. — Auch im Istrischen besteht Mehrformig^ 
keit des unbetonten Akkusativs. Nach Wgd. Nouv. Rech, 
kennt man lo (entsprechend dakorum. lu) und in Elision 1; 
in Jb. I Text 5, 5 (flgt gl aw) ist außerdem eine dem dr. ul 
entsprechende Form gegeben, dasselbe meint auch Gärtner 
R. U. I mit Sl. Im Aromunischen spricht man noch das ältere 
lu: Boj. Verl. Sohn 15 lu pitriku; ebenso Cod. Dim» 14^ 7: 
va s-lu mpartu — . Große Mannigfaltigkeit herrscht hier in 
der Verwendungsweise, wie uns Beispiele aus Weigands Arom. 11 
zeigen: muntris lu dipi frumte 29, 6; um eine Lautgtuppe wie 
ts lu zu vermeiden, ist lu durch Metathese zu ul geworden: 
-ts uL Auch sagt man für lu stiu häufig ul stiu. Es hat 
sich also nicht wie im Dakorumänischen ein silbiges 1 gebildet. 
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es wurde umgangen durch Metathese des luzuul. Arom.n41,5 
steht: dumnidzgu s ul lartg. Femer: Jb. III Seite 168 (Text 
aus Monastir): aistg ul bggg tu ipupsie. — In Ochrida kommt 
auch ul vor: n ul nsu(>ai, n ui juai Ar. II 104, 2. — Ver- 
einzelt steht wieder hier das Meglen mit seiner unbetonten 
Form la far dr. lu, 1, ll. Wir wollen nur hierbei an die 
anderen mit a auslautenden meglenitischen Pronominalformen 
na und ya erinnern. Eine dem la etwa entsprechende alba- 
nesische Form giebt es nicht. Wenn Meyer-Lübke in einer 
Kritik zu Weigands Vlacho-Meglen gemeint hat, dies a durch 
Herübemahme von einem folgenden mit a anfangenden Worte 
erklären zu können, so glaube ich, daß diese Ansicht schon 
durch ihre Unwahrscheinlichkeit in sich selbst zusammenfallt. 

Resultat: Lat. illu ist zu rum. iel geworden, welche Form 
schon in frühester Zeit anzusetzen ist. Olympowalachisches 
elu hat sich erst sekundär entwickelt. Stets ist sonst far die 
Schreibung el die Aussprache iel anzusetzen. Das Meglen 
zeigt hier ein gutturales 1, im Istrischen ist es ganz abgefallen. 
In tonloser Stellung entstand aus illu die rum. satzunbetonte 
Form lu, die vor Vokalen elidiert wird; in Proklise — d. h. 
wenn das 1 nicht mit der ihm folgenden Silbe gesprochen 
werden kann — blieb ein silbisches 1 (il). Letztere Fonn 
fehlt dem Aromunischen, wo Metathese eintrat. Das Meglen 
weist hier la au£ 

Lat. Dativ Sing. Uli: 

Tobler hat mit der gewöhnlichen Schärfe seines Forscher- 
blickes erkannt und nachgewiesen, daß romanisches lui auf 
eine lai Grundform überhaupt nicht zurückfahrbar sei. Dafür 
ist in lui, das dann auch noch andere Pronominalformen nach 
sich zog wie z. B. rum. ünui, istui, ältui, cutärui, cärui, nimä- 
rui, weiter nichts zu sehen als eine Analogiewirkung des Inter- 
rogativum cui auf sein Correlativum illi. Was scheint auch 
natürlicher als daß man im Vulgärlatein, das doch so viele 
analogische Formübertragungen aufweist, auf eine Frage mit 
cui mit illui antwortete? Die rumänische satzbetonte Form 
entwickelte sich also wohl folgendermaßen: 
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vulglat. illui > ellüi > lui > lui 
Ebensowenig wie beim Substantiv ist auch beim Pronomen 
eine besondere Form für Genitiv und Dativ vorhanden, lui 
vertritt hier beide Kasus. Wenn man trotzdem noch von 
Genitiv und Dativ spricht, so geschieht dies nur in Parallele 
zur lateinischen Grammatik und zu anderen Sprachen in Bezug 
auf den syntaktischen Gebrauch der Form, die bald als Dativ 
bald als Genitiv fungiert, letzteres aber eigentlich nur in Ver- 
tretung des Possessivpronomens casa lui = casa sa. Verba, 
die den Genitiv regieren, giebt es im Rumänischen nicht, 
also braucht dieses auch keinen Genitiv des Personal- 
pronomens. — Die schriftrumänische und allgemein ge- 
sprochene Form ist lui. Auch im Aromunischen heißt sie so, 
bisweilen mit der vorausgehenden Präposition a zusanmien 
alui geschrieben. Belege: Boj. Fabeln 3 tru bana lui; Verl 
Sohn 14 a tatg lui; Fab. 40 alui; Cod. Dim. 11, 23 dupg vri- 
aria a lui. Soll besonderer Nachdruck auf das Pronomen 
gelegt werden, so setzt man die betonte und die unbetonte 
Form zugleich: Cod. Dim. 76^ 18 a lui li iria frikg. Das 
Istrische schließt sich mit lui an, vgl. Texte in Jb. I und Nouv. 
Rech. Gärtner giebt R. TJ. I 75 als betonte Form aye an, dies 
ist weiter nichts als die Präposition a mit dem Nominativ ye 
= dr. iel. Ganz abseits steht wieder das Meglen hier wie 
überhaupt bei den Formen des Dativ und Akkusativ mit all. 
Das a ist die mit dem konjunkten Dativ verwachsene Präpo- 
sition, der auch als absolute Form dient 

Die konjunkte Form des Dativ Sing, hat sich aus lat. üli 
in unbetonter Stellung, wobei der erste Vokal des Pronomens 
verloren geht, folgendermaßen entwickelt: 

Uli > elli > li > li 
Von letzterer Form, die urrumänisch ist, muß man ausgehen. 
Das Aromunische hat sie bewahrt. Wir lesen bei Boj. Verl 
Sohn 16: li iera dor; Cod. Dim. 48^, 26 s-Ii fXkatsg. Oft aber 
finden wir in Cod. Dim. noch eine andere Form, nämlich il, 
z. B. 48, 5 il da griai. Dieses il erklärt sich gerade so durch 
Metathese wie das vorher besprochene ul aus lu und ganz aus 
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demselben Bedürfeds wie dakorum. il, ii, d. h. in Proklise vor 
Konsonanten. Geht dem Ii ein tonloses Wort voraus, so lehnt 
sich das Pronomen an dieses an und verliert das i infolge 
der Enklise: Cod. Dim. 51^ 26 si I-da sgngtatia. Aber nun 
trat dies I auch an den Anfang eines Satzes, wo es sich nicht 
anlehnen konnte. Alsdann wurde es silbig gesprochen also I, 
woraus sich ul entwickelte, das dem dr. li völlig entspricht 
und gleichberechtigt neben arom. il vorkommt. Ein Beispiel 
für ul finde ich in der aromunischen Ballade von der Arta- 

o 

brücke Arom. II 96, 67: s a ma marelui uT dzuts^a. Fürs 
Meglen ist durch Wgd. Vlacho-Meglen eine unbetonte Form 
li belegt. Im Istrorumänischen lautet sie Ii und I; das sich 
bei Miklosich, Lautgruppen 44 findende und als zweifelhaft 
bezeichnete ly[oi enthält in seinem zweiten Bestandteile eine 
auch mir unklare Form, die offenbar auf einem Mißverständ- 
nisse beruht. 

Resultat: Rum. lui ist als eine Analogiewirkung des Frage- 
wortes cui aufzufassen und lautet in allen Dialekten ebenso. 
Die in unbetonter Stellung aus lat. illi entstandene Form Ii 
erfuhr in den einzelnen Dialekten verschiedene Behandlung. 
Im Aromunischen tritt neben ihr die durch Metathese ent- 
standene Form il auf, aber auch I in der Enklise, silbig ul. 
Im Dakorumänischen ist bekanntlich I überall geschwunden; 
es blieb nur ein i übrig, wofür in der Proklise auch ii 
auftritt. 

Lat. Uli als Plural Maskulin! 
ist schon im Vulgärlatein zu elli geworden. Daraus ergiebt 
sich für die betonte Form: 

eUi > eli > iel >> iei im Dakorum. 
Analog zur Nominaldeklination hat auch hier beim Pronomen 
der Nominativ den Akkusativ Pluralis völlig aus dem Felde 
geschlagen. 

Den letzten Grad der Entwicklung iei hat wiederum nur 
das Dakorumänische erreicht; geschrieben wird die Form meist 
ei Neben dieser normalen findet man im Altrumänischen 
noch andere Schreibweisen, besonders im Hiat: lUH CKSinccK8 
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cnpi AH neben ih ^ TOATi nacSpHAC nAkHr8 G. I 1, 13 y. u. 

Überhaupt wird in diesem Text nach vorausgehendem c an- 
lautendes ie gern durch a wiedergegeben Im heutigen 
Rumänisch hört man häufig auch von Gebildeten die Aus- 
sprache mit offenerem e: iei. Das Banatische zeigt auch in 
dieser Form seinen gedeckten Kehllaut: i§i. Auch im Aro- 
munischen ist die jotierte Form die gewöhnlichere, im Norden 
wenigstens durchaus; freilich wird es hier gerade oft durch 
npg ersetzt und ist daher seltener zu belegen. Nirgends zeigt 
sich im Aromunischen die Neigung, wie das Dakorumänische 
das mouillierte I schwinden zu lassen. Auf dem Olymp hat 
sich sekundär ein el gebildet. Bojadschi giebt in seiner 
Grammatik elji an und schreibt auch so in den Fabeln und 
Gesprächen; im Verlornen Sohn, wo wir schon früher eine 
viel mehr phonetische Schreibweise beobachten konnten, heißt 
es z. B. Jb. n 77, 12 di iel. Hieraus geht hervor, daß auch 
in Bojadschis früheren Schriften, die noch sehr unter dako- 
rumänischem Einflüsse standen, immer ie im Anlaut zu lesen 
ist. Obedenar schreibt die Form ielli. Unjotierten Anlaut 
finden wir bei Wgd. Arom. II 93, 5 kg n me laij el di kusitse, 
als betonten Akk. 87, 5 el aklo li fets pri dintsg; bei Papa- 
hagi Jb. II Spr. 109 di eli. — Im Meglen findet man ebenfalls 
wie gewöhnlich im Aromunisch ieli, ebenso im Istrischen iel 
Jb. I Text 1 ; 3. Dasselbe besagen Schreibungen wie yely, 
yeli. Die konjunkte Form li des Akkusativ Pluralis wurde 
wohl gleichfalls dem lat. Nominativ entnommen, während lat. 
iUos, im Rumänischen (nach quod > cä etc.) zu lä geworden, 
in den Dativ Pluralis hineingeriet. Für das Aromunische 
giebt Bojadschi in den Gesprächen z. B. Nr. 11 die Schreibung 
disupra Iji, in den Fabeln hat er li. Auch bei Daniel findet 
sich diese Form in XXi] ähnlich schreibt Obedenar *lli. Im 
Cod. Dim. steht: kgtse li nkatsg alantsg uamini, gekürzt zu 
I bei vorausgehendem Atonon: di I-dutsemu Cod. Dim. 50, 22. 
In Wgds. Arom. 11 steht neben der gewöhnlichen Form li 
z. B. 40, 5 doj s ng li pitretsem Besli auch die wohl aus I 
zu erklärende Form ul mit deutlicher Hervorhebung des 
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silbigen Elementes: Arom. 11 95, 56 pgn di un ul dinikg. 
Auch die aus li durch Metathese entstandene Form il soll als 
Akk. vorkommen. Bei den Olympowalachen heißt sie IL Die 
Megleniten haben nach Wgd. Vlacho-Meglen Text 1; 3; 6 
als unbetonte Akkusativform lia (la), also auch hier wieder 
die dem Meglen eigentümliche Bildungsweise von Formen mit 
deiktischem a. Entstanden ist sie wohl durch Angleichung 
an die Akkusativformen der übrigen Personalpronomina, die 
sämtlich a zeigen. 

Im Istrischen lautet die Form li; andere abweichende 
Bildungen sind nicht zu verzeichnen. Jb. I giebt uns einige 
Beispiele: §i li dus aw gntr o gpj Text 1, 5; §i Igje I fprj 1, 6; 
mgia I a kunoskut 1, 12; serla lasg durmi 3, 9 = se li rf lasg 
durmi 1, 11 — ob man sie schlafen lassen wolle. 

Im Dakorumänischen ist das I von li schon in den ältesten 
Denkmälern geschwunden, und nur ein i ist übrig geblieben: 
ci-H uo^HMACKik G. I *2, 10 V. u. Wie schon in älterer Zeit, 
so sagt man auch jetzt noch in der Enklise z. B. nu-i am 
vedut. In Proklise bildet das i mit Hilfe des bekannten ge- 
deckten Kehllautes eine Silbe: npc Ton, e\j^hs a^h bch AAOii^i 
6. 1 213, 9. Die gewöhnliche Schreibung dieser proklitischen 
Form ist ii, und so bemüht sich auch der Gebildete zusprechen; 
das Volk sagt i. 

Resultat: Der lai Flur. Masc. illi wurde zu urrumänischem 
ieli: So lautet die Form auch noch im Aromunischen (den 
Olymp ausgeschlossen), im Meglen und Istrischen. Das Dako- 
rumänische hat lei durch Schwund des mouillierten 1. Im 
Banat tritt hier der gedeckte Kehllaut auf: igi. — Für die 
konjunkte Form kann man Herkunft vom lat. illi (Nom. = Ak. 
annehmen. Das Aromunische weist neben li (in Metathese il), 
in Enklise und vor vokalischem Anlaut I, in Proklise das 
hieraus entstandene ^I auf Das Istrische kennt li vor Kon- 
sonanten, in Enklise I, ebenfalls I vor Vokalen Im Meglen 
findet sich an li ein deiktisches a angehängt. Das Dako- 
rumänische hat nach Beseitigung der Mouillierung bloßes i 
übrig behalten, das in Proklise als ti erscheint. 
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Der lat. Genetiv Pluralis illomin hat sich in den meisten 
romanischen Sprachen und Dialekten als lebensfähig erwiesen. 
Er dient nicht nur als Genitiv, sondern hat teilweise zugleich 
die Funktion eines Dativs mit übernommen. Nach Jubainville, 
La declinaison latine en Gaule etc. Seite 72 und Geyer, Archiv 
für lateinische Lexikographie II 41, kann man sich diesen 
Vorgang leicht erklären. Die beiden Dative, im Singular illi 
und im Plural illis, fielen im Spätlatein zusanmien, wirkten 
also den Dissimilationsbestrebungen der sich bildenden neu- 
lateinischen oder romanischen Sprachen entgegen. Da ist es 
denn doch wohl erklärlich, daß die eine Form weichen mußte, 
um so erklärlicher, als schon ein Ersatz far illis da war in 
illorum; diese Pronominalform nämlich ist schon im Latein 
ihres genitivischen Charakters zum Teil enthoben gewesen, 
wie wir an den angefahrten Stellen sehen können. Noch 
jetzt übt im Italienischen loro dialektisch die Vertretung für 
verschiedene andere Pronominalformen und -Kasus aus. — 
Im Rumänischen vertritt lor (aus illorum) durchaus nur den 
Genitiv Dativ Pluralis Mask. und Fem. und zog später noch 
nach sich mit verschobenem Akzente: altor, cutäror, cäror, 
ünor. In alten Texten findet man noch die Schreibung AopS 
G, 1 *7, 7 oder AOfih G. I 34, 2 v. u., daneben schon bei Coresi 
meist Aop, was uns wiederum das frühzeitige Verstunmien 
des Endvokals u beweist Im Aromunischen tritt wie beim 
Gen.-Dativ Sing, gewöhnlich die Präposition a hinzu, oft gleich 
zusammen geschrieben, wie bei Bojadschi. Es steht a loru: 
Cod. Dim. 13, 21; 51, 25, a lor Cod. Dim. 15, 2. Ebenso lautet 
die Form bei den Olympowalachen und bei den Istrorumänen. 
Für das Meglen ist eine entsprechende Form noch nicht zu 
belegen. 

Neben dem betonten illorum hat sich far den Dativ 
Pluralis in unbetonter Stellung eine möglicherweise auf lat 
illis beruhende Form erhalten können schon wegen des Strebens 
der rumänischen Sprache nach pronominaler Zweiformigkeit 
Verkürzung von illis zu illis dürfen wir dann wie bei nobis 
und vobis so auch hier annehmen ohne weitere Bedenken. Es 
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wurde nun daraus in lautgerechter Entwickelung und für beide 
Geschlechter geltend: 

ellis > lis > le 
Hier trat nun Mischung mit dem als ursprünglich anzu- 
setzenden Akkusativ lä (aus los) ein, und zwar schon in vor- 
litterarischer resp. urrumänischer Periode, da sowohl das Aro- 
munische wie auch die ältesten dakorumänischen Denkmäler 
ausschließlich lg zeigen. Einigermaßen merkwürdig erscheint 
es, daß sich nirgends auch nur eine Spur von dem voraus- 
zusetzenden le erhalten hat und macht eine andere Hypothese 
wahrscheinlich. Möglicherweise ist die ursprünglich dativische 
Form li dem Dativ Pluralis und somit der Verwechslung mit 
dem gleichlautenden unbetonten Dativ Sing, in den Akkusativ 
Plur. ausgewichen, wo die schon bestehende betonte Form eli 
ein unbetontes li sehr gern neben sich aufaahm. Dadurch 
wurde aber der eigentliche Akkusativ lg < los frei und mußte 
sich nach anderer Verwendung umsehen. Diese fand er im 
Dativ Pluralis. So merkwürdig die ganze Sache auch scheinen 
mag, so muß doch bei dem Mangel einer besseren Erklärung • 
die Möglichkeit einer solchen Form- und Funktionsübertragung 
für die Zeit des Balkanromanischen, denn das gemeinrumänische 
lg weist auf eine sehr frühe Übergangszeit hin, zugegeben 
werden. 

Die Analogie von ne auf lg, welches nach der ersten Er- 
klärung schon nach dem Verlauf einiger Jahrhunderte zum 
zweiten Male zu le geworden wäre, hat schon früh in alt- 
rumänischer Zeit gewirkt, wenigstens in der dialektischen 
Aussprache des Volkes. Zwar finden wir im Coi Voronetean 
die Schreibung Alk streng durchgeführt wie auch sonst noch 
in den ältesten Sprachzeugnissen z. B. G. I *5, 20 lUH XK 
SHCi, in anderer Schreibung G. I 13, 9 lUH A^ Cf dKoancpk, 
also vor einem Atonon, wo neurumänisch li stehen würde. 
Aber schon seit Anfang des 17. Jahrhunderts bevorzugt man 
in der Schriftsprache die Schreibung AI, z. B. G. I 46, 5 Kik 
Ai acTi AOp KHHI-; G. I 213, 8 bei Dosofteiu: hi m bih $ahi. 
Vor einem folgenden Atonon tritt dieselbe Erscheinung wie 
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bei ne und vä auf, das le wird zu li: G. I 80 bhni ah ckS 
A^Tk, ebenso in modemer Zeit z. B. li se pare. — Aus den 
Dialekten ist außer kontrahierten Formen wie lii da statt le 
vei da vielleicht noch das Banatische I§ erwähnenswert, als 
Beispiel gebe ich: Samosch-Theiß Nr. 26, 19: niz-I§ port'§, 
nii-Ig vundg. — Im Aromunischen heißt die unbetonte Form 
des Dativ Pluralis lg, so Cod. Dim. 48^, 20 di lg adzutgmu; 
oft steht der konj unkte Dativ anstatt des Genitivs: sora lg 
für sora a lor Ar. II 126, 6. Vor Vokalen tritt mitunter Elision 
ein: Ar. II 96, 52 apa npapt^a 1 o neka. In Papahagis Texten 
findet sich lg und 1: altor 1-amurtg dints^I Spr. 12 und auälor 
Ig-amurtsgsku dintsul Spr. 93. — Im Istnschen haben wir le 
Jb. I 4, 13 nu le a vrut lg nis. Dieses ist aber nicht etwa 
eine alte Form le, sondern sie vertritt lä wie auch istr. ne 
für altdr. und arom. ng (na) erscheint. Statt le könnte man 
auch ein If aus lä erwarten; in Elision erscheint L Weigand 
fahrt in den Nouv. Recherches lii neben lor als dativische 
Form auf, das aus dem Akkusativ eingedrungen ist, während 
lor die absolute Form ist, die auch als conj. benutzt wird. 
Im Meglen lautet der Dativ Pluralis wie der Akkusativ 
Singularis la nach Analogie zu den Pronominalformen der 
ersten und zweiten Person. Über die Entstehung dieser Form 
läßt sich nichts Gewisses sagen. Jedenfalls aber konnte man 
bei Betrachtung der Personalpronomina versucht sein, dem 
Meglenitischen eine besondere Vorliebe fnr solche Formen 
zuzuschreiben, die mit einem vollen a ausklingen. 

Resultat: Die Funktion des betonten Dativ PluraHs ist 
mit vom Genetiv illorum übernommen worden, der im Rumä^ 
nischen als loru, lor erscheint. In unbetonter Stellung hat 
sich entweder Ulis über illis zu rum. le entwickelt, das durch 
Einfluß des als urrumänisch anzusetzenden Akk. lg gleichfalls 
zu lg wurde, oder es ist, und dies mit größerer Wahrschein- 
lichkeit, schon fürs Urrumänische eine Vertauschung von Dativ 
und Akkusativ Pluralis anzunehmen, die von uns nur durch 
Differenzierungsbestrebung erklärt werden kann. Dabei wurde 
der Dativ elüs zum Akk. li, der Akkusativ illos zum Dat lg. 
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Letzteres erfuhr im Dakorum. ebenso wie ne im 17. Jahr- 
hundert spätestens eine Umgestaltung zu le, das wieder vor 
Atonen zu li wurde. Im Istrischen erscheint regelrecht le f&r 
gemeinrum. lg, im Meglen la. 

Lat. lila als Femininum Singularis hat im Rumänischen 
for Nominativ und Akkusativ ebenfalls nur eine betonte Form 
entwickelt. Schon im Spätlatein war illa zu ella geworden; 
durch Brechung des e wurde hieraus wahrscheinlich rumän. 

eaUa >> eala >> gäuä. 
Letztere Form ist nicht in dieser Gestalt belegt, sondern immer 
nur ea für die betonte, uä oder kontrahiert o, (u) für die un- 
betonte Form, schematisch ausgedrückt, gerade wie man vom 
Maskulinum ellu den ersten Bestandteil el im absoluten, die 
zweite Silbe lu im konjunkten Sprachgebrauch anwendet 
Halten wir an dieser Herleitung von ea fest, die außerdem 
noch gestützt wird durch eine große Zahl von Substantiv- 
bildungen wie sea, stea aus seauä, steauä etc., und die alle 
bestätigen, daß lat. 11 in u übergeht, wenn ihm ein betonter 
Vokal vorhergeht und ein 9 folgt (vgL Mikl. Konsonantismus 
52, 53), so haben wir auch nicht die Schwierigkeit wie Tiktin, 
Studien zur rumänischen Philologie 24, ein Umspringen des 
Akzentes annehmen zu müssen. Er entwickelt dort wie folgt: 
illa ea iea — lea iä. Dies kann uns aber nicht genügen. In 
älteren Texten läßt sich leicht die gewöhnliche Form id oder 
tu belegen; in einzelnen Fällen finde ich Formen wie k8 lAjf 
G. I 136, 16 V. u. und np1i Ajf 6. 1 142, 8. Das h am Ende 
ist wohl nur als ein rein graphisches Anhängsel an das stark 
betonte ea angetreten wie auch in vielen anderen Wörtern. 
Im heutigen Rumänisch klingt die Form mehr ia als ^a und 
wird oft auch so geschrieben. Fürs Aromunische bietet uns 
Bojadschi nur ia, während wieder Athanaseöcu ea schreibt. 
Beide Formen sind belegt bei Wgd. Aromunen. Es steht ga 
Ar. n 38, 9; 125, 3, ebenso in den Olympowalachen und in 
Papahagis Texten Spr. 167; daneben ia Ar. II 96, 105, bei den 
Farscherioten heißt es sogar ia mit verschobenem Akzent 
(Arom. n 97, 7). Ebendieselbe Form la findet sich auch im 
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Cod. DinL 73^, 15, wo sie durch schwebende Akzentuierung 
ihre Erklärung findet. Wenn Obedenar diese Form iea schreibt, 
so ist dies thatsächlich fast zu große Genauigkeit zu nennen, 
da man den zwischen i und a allerdings sich einstellenden 
Gleitlaut ^ kaum hören kann. Im Meglen ist ia belegt. 
BspL: ku ia Vlacho-Meglen Text 1. Für das Istrische giebt 
uns Wgd. in Jb. I mehrfach die Form ig an, was dasselbe 
st wie das in Nouv. ßecherches vorkonmiende yoa, entstanden 
aus iä mit Übergang des betonten a > g» ^^ ^^rt Begel ist. 
— Die Konjunktform o ist, wie schon weiter oben gesagt 
wurde, eigentlich der zweite Wortbestandteil von lat. ella und 
als uä Urrumänisch anzusetzen. Abzulehnen ist die Ab- 
leitung dieses o von lat. una, das allerdings nach Ausfall des 
intervokalischen n in ua, ug und dann gleichfalls in o (un- 
bestimmter Artikel) übergeht, aber nur im Dako-ßumänischen 
und Istrischen, während Arom. und Megl. unä resp. na haben, 
also o, das auch dort als Pron. fem. vorkommt, unmöglich 
aus unam erklärt werden kann. Die Erscheinung, wonach 
Ia > Ia >- ua > ug wurde, erinnert an die ähnliche Vokali- 
sierung des 1 in slavischen Dialekten, ist also für das Rumä- 
nische auch wohl denkbar. Auf die Entwickelung des u aus 
11 resp. 1 hat zuerst hingewiesen Mussafia: Zur rumänischen 
Vokalisation, Wiener Sitzungsber. 58. Hierauf fußend hat 
dann Schuchardt diese Ansicht weiter ausgebaut. — Bei 
schnellem Sprechen konnte sich uä sehr leicht zu bloßem o, 
das mit u wechseln kann, weiter entwickeln. Ich weise hier 
auf das früher Gesagte hin, wo wir z. B. sahen, wie aus 
noauä ein noao wird. Bspl. G. I 2, 9 Kp8Hf w i^HHh j^ 
MikHHAC CAM. Im Neurumänischen dient dies o dazu, den 
Objektskasus nach dem Verbum nochmals aufeugreifen, z. B. 
pisica am bätut-o. Im Aromunischen haben wir o und u; 
falsch ist aber die Begel Athanasescus, daß u vor, o nach 
dem Verb stehe. Über den Gebrauch beider Formen läßt 
sich keine Regel aufstellen, wie einige Beispiele zeigen werden: 
K^avra s o da musatilor Ar. 11 11, 1; f g u n kale mare 12, 10; 
tsi nu o tinisesku Cod. Dim. 52, 4; kgada nu g-apl^akg Jb. 11 
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Papahagi Spr. 158; oklul a domnului u figrasi tutiputa Spr. 68; 
la-u, kundu u-afli, s-p-ai, trg kund lips^asti Spr. 224. Das 
Meglen hat als unbetonte Form ein u, wie uns Vlacho-Meglen 
Text 1 und Jb. V 146, 12 zeigen; daneben ap mit einem vor- 
geschlagenen a. Möglich wäre die Annahme, daß die beim 
Dativ Singularis all stehende Präposition a auch im Akkusativ 
beibehalten wurde, da er sonst zu wenig eindrucksvoll fürs 
Ohr gewesen wäre. Auch für das Istrische ist eine unbetonte 
Form o anzusetzen. Sie kommt aber nur vor mit einem nach 
kroatischem Sprachgebrauch vor dunkeln Vokalen zur Hiatus- 
tilgung sich einstellenden w; man vergleiche auch istr. stiwu 
mit dr. |tiu, d^wu mit dr. daü etc.; dieses wo ist die üblichste 
Form, während das von Miklosich R. U. I 75 angeführte la 
rein italienischer Herkunft ist. 

Noch auf eine von Miklosich, Beiträge Vokalismus H 35 
ausgesprochene Ansicht muß ich hier zum Schluß zurück- 
kommen. An der angeführten Stelle wird geäußert, daß aus 
ea in der Enklise durch starke Abschwächung § entstand, in 
älterer Zeit (nach Cipariu, „Principia") ^ geschrieben; für e 
sei alsdann o eingetreten. Die andere Erklärung von o, u 
aus ella > eauä ist da doch wohl noch dieser vorzuziehen. 

Resultat: Gerade wie aus lat. stella steaijä, so wurde auch 
aus lat. illa, ella ein urrum, eaija, und genau wie ellu zu lel 
und zu lu, so wurde eauä zu ea und zu uä = o, für betonte 
resp. unbetonte Form. 

Lat. Uli als weiblicher Dativ Singularis erfahr schon im 
Vulgärlatein in der Form Veränderungen und bekam bald 
darauf auch doppelte Funktion, als Genitiv und als Dativ. 
Nach Analogie zum Maskulinum illui hängte man auch an 
die nach dem Muster der ersten (weiblichen) Nominaldeklinatioa 
gebildete Dativform illae ein i an, denn bei dem Formen- 
reichtum der Pronomina der 3. Person war zur Vermeidung 
von Mißverständnissen eine deutliche Unterscheidung der Ge- 
schlechter und Kasus durchaus notwendig geworden. Nun 
entwickelte sich 

illae + i > eil ji > lei. 

We ig and, 7. Jahresbericht. 15 
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Die letzte Form ist als die urrumänische anzusetzen, die noch 
jetzt von den Aromunen gesprochen wird. Auf dakorumänischem 
Gebiet ging die Entwickelung noch weiter durch Schwinden 
des I. So haben wir z. B. schon im ältesten Rumänisch 
cwi^Sa ch oder itti. Ein Text vom Jahre 1692 schreibt: ^h 
SHC('k) AH K'kTp'kHÖA G. I 306, 4 V. u. wobei natürlich a als 
ie zu lesen ist, wenn auch lap a p^kcnSHCk für ea, Zeile 3 v. u. 
steht. Die moderne Form ist ei oder lei. Im Banat 
spricht man iei, im Aromunischen lei, Boj. und Athanasescu 
schreiben Ijei, Obedenar Uiei. Bei Weigand, Aromunen 11 
finden sich viele Belege, z. B. surgrile a lei 122, 7; ebenso 
Cod. Dim, 14, 7: trg Killi a lei Das Istrische schließt sich 
mit lei (auch liei geschrieben) an. Im Meglen ist keine eigene 
betonte Form erhalten worden, sie wird ersetzt durch die 
unbetonte mit vorausgehender Präposition und lautet wie im 
Maskulinum ali. Denn in der unbetonten Form ist hier keine 
Differenzierung der Geschlechter eingetreten. Neben dem 
nur absolut gebrauchten lei entwickelte sich eine Konjunkt- 
form 

illi > li > [dakorum.] i. 

Beispiele: § a mg sgi li spun^a. Bei den Olympowalachen 
fallt die Mouillierung weg: dzi-1 a mg tgi. Im Dakorumän. 
schwindet das I; ein Beispiel aus dem Aromunischen giebt 
hierfür Schaiakdschi in Jb. III Seite 162 III: kg-i plgndz^a 
fitsorlu. Dieses i tritt im Dakorumänischen in gleicher Weise 
für unbetontes Maskulinum wie Femininum auf und wird in 
derProklise, nach Analogie zu den übrigen silbigen Pronominal- 
formen ii geschrieben: ^KÖM^kTaTi ^fi f nSi^HH G. 11 212, 16. 
Vor konsonantisch anlautenden Wörtern in Enklise steht 
immer nur i: K^k H Ci Ba js^A G. I 39, 10 v. u.; nu i daü etc. 
Aber es heißt stets: ii dau nimic etc. 

Resultat: Das sicher schon für das Spätlatein anzusetzende 
Pronomen illaei entwickelte sich zu rum. Iei, welche Form 
uns im Istrischen und Aromunischen bewahrt ist Auf dem 
linken Donauufer wurde daraus weiter iei, im Banatischen i§i. 
Die unbetonte Form Ii, i ist von lat. illi abzuleiten und erfahr 
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ganz dieselben Wandlungen wie die entsprechende Form des 
Maskulinums. 

Lat. illae, der betonte Nom. Plur. Feminini, der wie beim 
Nomen erhalten ist und auch die Funktion des betonten 
Akkusativ Pluralis übernommen hat, entwickelte sich ganz 
lautgerecht folgendermaßen: 

illae > ellae > eale > ele > iele. 
Die Form eale oder auch schon iale finden wir auf nord- 
rumänischem Gebiet im Altrumänischen: \fi^H$iHii aai G. I 
*8, 14 V. u.; A\UA MAC CkHT bShc G. I 94, Zeüe 10. In vielen 
Gegenden hört man auch iele sprechen, so in der Moldau und 
am 01t in Siebenbürgen, jedoch gilt die Aussprache mit ge- 
schlossenem e für gebildeter. Im Banat sagt man igl§, doch 
finden sich auch noch andere Formen entsprechend der Her- 
kunft der von hier oder dorther Eingewanderten. Im Aro- 
munischen lautet die Form nach Bojadschi ele. Diese Aus- 
sprache ist nach Weigand besonders bei den Farscherioten 
üblich. Sonst sagt man gewöhnlich ^ale, z. B. Arom. II 126, 6 
eale sintsirg kg bgnä sora I9. Zu bemerken ist noch beim 
betonten Akkusativ eine Form §ali, die dem meglenitischen 
iali zuneigt. Fürs Istrische belegt Weigand Jb. I Text 7, 14 
ku 191 e; Gärtner meint (Mikl. R. ü. I 75) mit yale dasselbe, 
da er auch sonst stets istr. g durch a wiedergiebt. — Der 
betonte Genitiv und Dativ Pluralis des Femininums der 3. Person 
ist die Form des Maskulinums lor; es erinnert an das fran- 
zösische geschlechtlose leur und an italienisches loro. — Die 
Konjunktform le des Akkusativ Pluralis stammt vom lat. 
Nom. Ulae, der gerade wie beim Mas. illi > li auch Akkusativ- 
funktion übernommen hat, wobei auch der Artikel mitwirkte. 
Belege: tap^k AI BOW CiKA G. I 8, 7 v. u.; femer eine ähn- 
liche scheinbare Kontraktion wie schon weiter oben in dem- 
selben Texte, wo wir zweifelsohne für mM zu lesen haben: 
M AU ETKHji^^T G. I 92, 13 V. u.; si le arde Cod. Vor. 16, 11; 
si vesmentele voastre moHile mäincarä-le Cod. Vor. 131, 9. 
Fürs Aromunische giebt Bojadschi ebenfalls le an, ebenso sagen 
die Olympowalachen. Sonst wechselt das e oft mit einem i; 

15 
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wir treflfen li an Cod. Dim. 50, 5 s-mulerg li fatsimu, gleich- 
falls gewöhnlich bei Wgd. Arom. 11: ma kg ni li strandze 
18, 13; dapli tsutsp li akgtsai 21, 7; hingegen: tu simie le 
bggam Ar. 11 22, 14. Es besteht ein Gebrauchsunterschied, 
allerdings nicht überall, zwischen li und le, wie uns ein Text 
aus Monastir zeigen mag; Jb. III Seite 164 unter 4 steht 
nämlich: §-li bggg di ung parte und noch auf derselben Zeile 
§i 1^-afigIitg, wobei also vor a die Form le eintritt, was auch 
im Dakorum. die Regel ist. — Für das Istrische ist uns durch 
Gärtner in Mikl. R. U. I die Form le, 1 bezeugt; ebenso bei 
Weigand in Nouv. Rech. — Meglenitisch heißt der weibliche 
Akkusativ Pluralis la sowohl in absolutem wie auch kon- 
junktem Sprachgebrauche. 

Resultat: Lat. illae, ellae wurde zu rum. eale, welche Form 
im Altrumänischen, dem Aromunischen, dem Meglenitischen 
wie auch Istrischen bewahrt ist. Im modernen Dakorumänisch 
wurde daraus iele, farscheriotisch auch ele. Die in unbetonter 
Stellung aus iUae entstandene Eonjunktform le wechselt aro- 
munisch und dakorum. dialektisch mit li. 

Lat Ipse: 

Neben den von ille gebildeten Formen des Pronomen der 
dritten Person hat man im Rumänischen noch solche vom 
alten Identitätspronomen ipse. Daß dieses schon in vor- 
romanischer Zeit zur Bedeutung eines Personalpronomen ab- 
geschwächt gewesen ist, beweist uns vor allem das Sardische, 
welches sich gleichfalls aus ipse ein Personalpronomen issu 
gebildet hat; im italienischen desso, medesimo, im spanischen 
mismo und französischen meme ist mit Hilfe von Zusammen- 
setzungen ipse in alter Bedeutung noch erhalten. — Die Ent- 
wickelung von ipse resp. ipsu muß ungefähr wie folgt ver- 
laufen sein: 

ipsu > impsu > insu > Insu. 

Da der beim Übergang der Zunge aus der i- in die p-Stellung 
sich leicht einstellende und schon vulgärlai in der Form 
inpsuius belegte Nasal (auch sardisch insoru aus ipsorum 
-weisen darauf hin) in allen rumänischen Dialekten vorhanden 
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ist oder wenigstens gewesen ist, so darf die eben gegebene 
Reihe als gesichert erscheinen. Bei Insu angelangt, spaltete 
sich die weitere Entwickelung in mehrere Äste; denn während 
einerseits die alte Form teils weiter bestand, teüs zu gns wurde 
und dann Metathese erfuhr — im Aromunischen — , so bildete 
sich andererseits auf nordrumänischem Sprachgebiet neben Insu 
durch vokalharmonische Wirkung des u der Endung eine 
neue, allerdings nicht zu belegende Form unsu, die durch 
Metathese zu dem im Ältrumänisch außerordentlich häufigen 
nusu wurde. Hieraus entstand sowohl eine Kompromißform 
nunsu durch Kreuzung von nusu und unsu, als auch trat 
Rhotazismus ein: rusu. Häufig sind die vokalisch anlautenden 
Formen von insu mit der Präposition de zu einer Einheit zu- 
sanmienge wachsen; im Aromunischen ist das alte insu noch 
erhalten, und zwar in disu, Fem. disg worin n geschwunden 
und daher keine Verdumpfung eintreten konnte. PL insi, das 
auch als Subst. sowohl dakorum. wie arom. gebraucht wird, 
zeigt i und nicht I durch die weiche Stellung, allerdings kommt 
auch PL Insi vor. 

Es mögen nun einige Beispiele folgen: npc ^HC G. I 229, 
11 V. u.; neben einander stehen npf ^c8Ak, npf ^HC^Ak, npc 
^hc8a' auf Seite 188; K» Hoyc^^^ 18, 19; k8 Mck 187, 19 v. u. 
neben npi ^cSAk; k8 hShcSa 58, 17; Koy p8c»A *7, 14 v. u. 
AA ji^i^coyA *7, 13; K'kTp'k a^^hcSa 83, 4; aa ahhcS neben 
npc ^c8Ak 188, 2—4; fi,iAA A^^HCk 108, 6; A^^^ A'^^-f^^ ^8, 
15 V. u.; npf a^hcSa G. I 287, 16 v. u. neben npf A'*^"^^^» ^^ 
CTk KOTTtSf A^ ^^ AWMCÖAk 238, 9 V. u.; am häufigsten findet 
man A^^^^^i^i so z. ß. auch G. I 88, 15 v. u. Dosoffceiu in der 
Viata sfintilor hat öfter Insu als dänsu angewendet, sehr häufig 
steht hierfür sängurü. Auch für das Femininum Singularis 
will ich einige Beispiele geben: Die gewöhnliche noch all- 
gemein gedruckte und am häufigsten gesprochene Form ist 
Insä, artikuliert Insa. Auch hier herrscht große Formenmannig- 
faltigkeit, npf AHHca G. I 110, 8; k8 Mca neben cnpf ^Mca 
188, 5; k8 Hoyca 108, 6 v. u.; kö H8ck 187, 19 v.u.; K'kTp'k 
^CK 365, 6 V. u. neben ^Tp' ^kMca 365, 3 v. u. und npn ^HCk 
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366, 20 V. u. — Für den Plural ffthre ich an: k8 Hoyium 15, 
18; Koy H^ium 85, 5 v. u.; kö pSiu'iH Cod. Vor. 30, 13; K^kTpik 
A^^Hiu'iii G. I 215, 8 v. u. Dazu das Femininum A^^HCf G. I 
215, 5; k8 A^i^Hcn^AC G. 11 132, letzte Zeile; ^HTp' ;rh« G. I 
215, 18 V. u. — Die meisten der genannten Formen leben noch 
in den Dialekten weiter. — Für das Aromunische belegen wir 
zuerst bei Daniel 53 v^öov. Das s hat hier den Lautwert von 
9 wie Bojadschis näsu, FenL näsä, Plural näshi, näse. Genau 
dieselben Formen giebt Athanasescu in seiner Grammatik. 
Im Cod. Dimonie finden sich u. a. folgende aromunische 
Formen: dupg ngs 28, 5; disü 80^ 17; ma nus Jovul 80, 6; 
Plural ngs 14, 9; di ngsg 50^ 6; ku ng§ 15, 11; artikuliert ku 
ngsli 49^, 13; ngsgli 74^ 12; la disli 87^, 15; Femin. Plur. di 
ngse 11^, 14. Durch Weigand Arom. II sind ähnliche Formen 
bezeugt: Sing. Mask. ngs 95, 23; artikuliert ngslu 119,17; 
Fem. ngsg 95, 33; Plural Mask. ngs 118, 9; Fem. n^se 118, 11; 
außerdem Formen ohne Metathese: kg jjaste bgrbat su insu 
123, 12; Plural mit der Bedeutung Mensch, wie auch dakorum. 
trei sute de ins 122, 21; femer mit der schon zu sehr früher 
Periode vorangetretenen Präposition de: la disg s-mi duk 2, 8; 
8-mi duk la disg 10. 7. Obedenar schreibt hierfür la dissä, 
im Plural la disse. Bei den Olympowalachen wird nässu viel 
häufiger gebraucht als das eigentliche Pronomen der dritten 
Person. Papahagi, Jb. 11 schreibt: kutru nus Spr. 146; Fem. 
dupg nusg Spr. 197. — Für das Istrische giebt Ive nach Mikl. 
ß. ü. I 27 unter densu ein Beispiel la dinsa use, femer p. 28 
ans, änsä, dazu einen Plural änseli 18; Gärtner R. U. I 64, 649 
un4 Weigand Jb. I 7 haben gns, demnach das Femininum 
gns^, der Plural gnsi resp. gnse. Im Glossar Gärtners bei 
Mikl. R. ü. I 64 findet sich dem italienischen stesso ent- 
sprechend noch angegeben ein stes, -sa, -si, -si; bei Miklosich, 
Wanderungen der Rumunen p. 9 ke-j semprovavik istesa. — 
In das Meglenitische scheint ipse als Ersatz für das Pronomen 
der dritten Person nicht sehr tief eingedrungen zu sein. Belegt 
ist in Weigands Vlacho-Meglen nur der Plural ^nö in der 
Bedeutung „Person". 
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Resultat: Das lat. Pronomen der Identität ipse resp. ipsus 
ist gemeinrumänisch zum Pronomen der dritten Person insu, insu 
geworden und in Verbindung mit de wurde es zu dinsu, dinsu, 
arom. auch ngs, altrum. auch nusu, nunsu rusu. 

Hiermit ist der erste und infolge seiner schwierigen 
Probleme ausführlichere Teil der Untersuchung abgeschlossen. 
Nachzutragen wäre nur noch einiges zusammenfassend über 
die Verwendungsweise enklitischer Pronominalformen in der 
Zusanunensetzung mit anderen Pronomen, was bis jetzt ab- 
sichtlich unterblieben ist. — Von der Verstärkung der be- 
tonten Dative der Personalpronomina durch die entsprechenden 
enklitischen Formen war oben schon mehrfach die Rede. 
Damach nahm diese Erscheinung, die wir jetzt betrachten 
wollen, ihren Ausgang vom verstärkten Dativ wie mie-mi, tie- 
ti, sie-si. Diese Enklitika si, die man infolge ihrer völligen 
ünbetontheit wohl schon frühzeitig nicht mehr als eigentliches 
Reflexivpronomen, sondern eher als ein bloß verstärkendes 
Pronominalsuffix empfand, ergriflf zunächst wohl den reflexiven 
Akkusativ sine und gewann dann größere Ausdehnung auch 
auf die anderen in Betracht kommenden Pronominalformen. 
Beispiele: h8 no^TC cik K^HoacKik HHHfBa npf chhc-iuh chhc 
Graster II 5, 5; h8 Afii ^HTfi^ CHHfiUH Kan G. II 107, 11 v. u.; 
KA cik h8 M;f; ap^KT aAHHCik UHHfiu lOCHTopio G.I 94, 16 v.u.; 
h8 noHk f8 CK $aK8 jk,$ UHHfiu HHUHKa G. I 183, 8; aus 
einem der ältesten Denkmäler entstanoimt das Bspl. THHC-iUk 
WCikHACLliH G. I *13, 8. — Schon in früher Zeit tritt eine ähn- 
liche Form auf: M nOMk c8 c^ $aKk js^$ CHHC-Uk HHMHKik 
G. I 316, 15 V. u.; man braucht hier nicht Kreuzung mit der 
oben entwickelten Form liHHf-iUk anzunehmen, sine-mi steht 
hier etwa für insu-mi — ich selbst. Wir haben letztere Form 
belegt G. I 138, 14 v. u., sodann insu-ti 113, 21; insusi 15, 17; 
Insine 44, 2 v. u.; insivä 46, 22; insisi 46, 2 v.u. — Mit dem 
ursprünglichen enklitischen Pronomen si darf man nicht ver- 
wechseln ein anderes zum Suffix gewordenes si aus lat. sie, 
wie wir es beim Pronomen auch finden (vgl. die Indefinita 
oaresicare, fiestecare, fie si tsine = fiestine oder fietsine); aber 
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auch bei anderen Wortklassen treffen wir das letztere si 
(z. B. in laräsi, acusi, totusi, hiernach wohl auch totulusi G. I 
95, 7). Da also einerseits der Dativ si auch an andere Pro- 
nomina (wie acelasi, acestasi) angeftigt wurde, andererseits 
z. B. beim indefiniten Pronomen die Konjunktion §i gern an- 
gewendet wurde, so haben wahrscheinlich Bedeutungskreuzungen 
und -Trübungen stattgefunden, die nun vielfach eine Zuweisung 
des si zu dem einen oder anderen Grundworte erschweren. 
Belegstellen: Dosofbeiu, Viata Sfintilor, hat cumusi era imbra- 
catä 45, 27; sisi dzäsä cätxa slugä 118, 25; ist hier si als 
Dativus ethicus noch ganz gut denkbar, so föUt diese Auf- 
fassung schon schwerer in einem Beispiel wie atuncesi esi 
dimonulü 29^21, wo wir höchstwahrscheinlich sie vor uns 
haben. Nach Gaster fahre ich noch einige Beispiele an: 
nikM^HTSA Ac c^^uj poA^i|jf 1 128, 12; HHHf lu-aS 31s^ht 
a8huj kack npc HikCi^n 11 62, 4 v. u.; aS h8uht npf cii-iiJ 
nikr;f;H^i|jc II 79, 13 v. u.; ^m^pi^Hp^ BfiuuHHTCAi irlSAi 
AWp8-UJk I 21, 2 V. u.; die von Gpariu Principia Seite 136 
angeführten Formen wie n^kpHHL^HAOpSiUH, ^fMOpHAOpSiu sind 
gebildet wie uScpHAopSB^ für voastre, und A^kcai^H aa uhhc 
oyH ^pATiB^ für vostru. Wohl infolge eines Lesefehlers ver- 
weist Gaster in dem der Chrestomathie voraufgehenden gram- 
matischen Schema auf eine Form ei-si G. I 21, doch steht 
dort nur auf der vierten Zeile von unten: K^KTp^ CHIUH = insi. 

B. Die adjektivischen Personalpronomina 
oder die Possessivpronomina. 

Diese Pronomina, welche anzeigen, daß eine Sache sich 
im Besitz einer oder auch mehrerer Personen befindet, haben 
dieselben Wurzeln wie die sog. eigentlichen Personalpronomina, 
können also mit vollem Recht in eine engere Beziehung zu 
diesen gesetzt werden, ganz abgesehen von der äußeren Ge- 
brauchsverwandtschaft beider. Ins Rumänische sind die männ- 
lichen und weiblichen Possessivpronomina vollständig aus dem 
Latein herübergenommen worden, jedoch hat man sich hierbei 
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meist nur auf die Entwickelung betonter Formen beschränkt, 
Kurzformen haben wir noch vereinzelt in bestimmten Wort- 
verbindungen erhalten. Lateinische gekürzte Possessivprono- 
mina werden uns von dem gallischen Granmiatiker Vergilius 
in großer Zahl überliefert (vgl hierüber Wölfflins Archiv für 
lateinische Lexikographie II 34). Man braucht aber z. B. bei 
den aromunischen Kurzformen nicht notwendig an eine direkte 
Überlieferung der lateinischen kurzen u-losen Possessiva zu 
denken, die schon Ennius und die Komiker kennen, sondern 
es sind möglicherweise Neubildungen aus den rumänischen 
vollen Formen. Vor dem Possessivum erscheint, wenn das 
darauf folgende Substantivum nicht artikuliert ist, der Artikel 
al etc.; es kann, wie schon früher angegeben worden ist, durch 
den enklitischen Dativ der persönlichen Fürwörter vertreten 
werden. — Betrachten wir die lateinischen Formen mens, tuus, 
suus, noster, vester, so leuchtet sofort ein, daß bei dem Streben 
der Sprache nach Uniformierung und Ausgleichung diese 
Endungsmannigfaltigkeit schon sehr früh im romanischen 
Munde, ja vielleicht schon früher zu Umgestaltungen fahren 
mußte. Daher steht denn auch im Rumänischen die Klasse 
der Possessiva in ziemlich einheitlicher Lautgestalt vor uns; 
aber trotzdem haben wir hier noch genug des Abweichenden 
und Interessanten, um ein näheres Eingehen auf die Bildung 
der Possessivpronomina lohnend erscheinen zu lassen. 

Auf ein Subjekt bezügliche Pronomina: 

Lat. mens: 
Auszugehen haben wir für rum. mieu vom lateinischen meus, 
das sich lautgesetzlich über meu zu mieü entwickeln mußte. 
Geschrieben wurde die Form ehemals und auch meist jetzt 
noch dem sonstigen rumänischen Schreibgebrauch gemäß als 
meu, gesprochen wird aber wohl nur mieu. Ältere Belege: 
w ^paTCAf Mc8 Gr» I 6, 11 V. u., trotz ^Iip8 Seite 7, 10, KÖK^k- 
HT^At^H Mc8 S, 9 neben j^ KHnoyA M'icS S, letzte Zeile; AOKoyA 
UHtoy 4, 13; PAacöA mhcS 366, 8 v. u. neben c8$act8a UHAt$ 
366, 7 V. u. Letztere Form beruht wohl nur auf einem Schreib- 
fehler, denn in dem gleich folgenden ji^i HtA Hf etc. vertritt 
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das A ein ea. Auch auf einen Schreibfehler, wie wir sie in 
Kaufv^erträgen von ungeübter Hand neben anderen Fehlern 
häufig finden, ist zurückzufahren 3anHc8A M88 G. I 135, 7 v. u. 
Auch die beiden Beispiele fftr miu: k8 $"fö mh8 87, 1; k8 
HtCT 3anHC AA mh8 102, 2 V. u. beruhen sehr wahrscheinlich 
nur auf einer Ungeschicklichkeit der ürkundenschreiber. Zum 
enklitischen Gebrauch der Possessiva bemerkt der Grammatiker 
Barcianu: Wird meu, teu, seu mit einem Hauptwort ohne 
Artikel verbunden, so wird es auch mio, to, so gesprochen, 
z. B. socru-mio, domnu-so. Allerdings ist 

mieu > neu > ngu > nou zu no 
bei flüchtiger Aussprache in der Enklise geworden genau wie 

ieu > igu > iou > io. 
Cipariu leitet mieu vom Akkusativ me her; daß die Lateiner 
schon mieus gesprochen haben, erscheint ihm durch eine 
scipionische Grabschrift erwiesen: Virtutis generis mieis 
moribus accumulavi (Orelli 554). Die Dialekte bieten uns 
noch einige Weiterbildungen der Normalform, indem sie das 
m palatalisieren. So wurde aus mieu, indem sich genau wie 
beim Dat. Sing, des Pronomen der 1. Person mie zwischen m 
und dem Halbvokal i zur Erleichterung der Aussprache ein 
n einstellte, eine Form mneu, bei der dann das im Anlaut 
überflüssige m wieder wegfallen konnte. Diese Palatalisierung 
ist aber nicht gleichmäßig überall durchgeführt, und in modemer 
Zeit kann man schon in manchen Orten und Gegenden das 
stetige Vordringen des schriffcmäßigen mieu beobachten« In 
der Walachei kennt man mieu, mneu, neu, ebenso in Trans- 
silvanien und in der Bukowina. Im ungarländischen Rumä- 
nisch gebraucht man neben migu Jb. III Ban. Text 13, 15 und 
Jb. IV Kör.-Mar. Text 10, 2 auch mne^ Kör.-Mar. 13, 5; neu 
ebenda 37, 11; mneu ebenda 48, 7 und Sam.-Theiß 40, 9; ngu 
Sam.-Theiß 37, 6; mngu Sam.-Theiß 15, 10. Die zuerst an- 
geführte Form migu ist am gebräuchlichsten; in der Moldau 
überwiegt wohl ngu. Eine große Vielgestaltigkeit hinsichtlich 
der Formen ist auch in den nicht dakorumänischen Dialekten 
zu verzeichnen. Daniel giebt avviov an. Bojadschi hat in 
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der Grammatik meu und ameu, in den Texten die durch Kürzung 
entstandene konjunkte Form nju; dazu gehören die Genitive 
ameui Fab. 23 und nui Fab. 29. Er hat vergessen zu er- 
wähnen, daß die Kurzform nur enklitisch nach dem Substan- 
tivum in Verbindung mit Verwandtschaftsbezeichnungen ge- 
braucht wird, ebenso bei domnu: Boj.: fratenu, im Verl. Sohn 
18 la tatg nu, der Genitiv dazu lautet a tat^ nui. Diese Art 
der Genitivbildung ist oflfenbar von lui herübergenommen 
worden. Aus Cod. Dim. greife ich einige Beispiele heraus: 
Die satzbetonte Form ist aneu 51^, 2, konjunkt steht tatg no 
Cod. Dim. 26, 21; la domnu nio 49, 19; Genitiv a domnu 
nioi 50, 13; a fiilu noi 84, 1; a greiului a nui 87, 23. Be- 
stätigt werden diese Angaben durch Papahagis Rätselsammlung 
in Jb. II und durch Weigands Aromunen. Hier finden wir 
auch noch einige andere Formen z. B. meu Ar. II 7, 5; 8, 4. 
Dies ist eine mehr im Süden, in Thessalien übliche Form, die 
durch die fehlende Palatalisierung uns einigermaßen auffallt. 
Dennoch ist es wohl schon eine ältere Form, welche sich zwar 
lautlich nicht rechtfertigen läßt, aber als analoge Bildung zum 
Fem. Sing, mea gelten darf. Es möge hier daran erinnert 
werden, daß im Dakorumänischen dialektisch teilweise die 
Mouillierung nach Labialen geschwunden ist, indem man pept, 
merg etc. sagt. Für unseren Fall im Aromunischen braucht 
man aber diese Erscheinung nicht in Anspruch zu nehmen. 
Wir finden femer Ar. 11 26, 2 ngu für ein früheres neu, das 
uns Daniel aufgezeichnet hat. Die Kurzform ist tatg nu Ar. 11 
61, 7; frati nu Papahagi Rats. 99. Letzterer giebt uns in 
Rätsel 24 auch noch ein Beispiel für die voUe Form ameu. 
Ganz vereinzelt findet sich bei Papahagi Jb. II 192, 99 amel 
tatä aus dem PL ameli nach ameale neu gebildet. Auf dem 
Olymp kennt man nur ameu resp. meu. Im Meglen und 
Istrischen lautet der Singular Maskulini gleichfalls meu, nach 
Nouv. Recherches Text 3 noch weiter im Istrischen zu me 
gekürzt. 

Resultat: Die betonte Form des Mask. Sing, mieu mit 
ihren oben angegebenen Varianten ist lautgerecht aus lat. 
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m$us entwickelt worden; die hauptsächlich südaromunische 
Form meu hat Einwirkung vom Fem. mea erfahren. Ein 
Gen. Dat. existiert nur im Aromunischen nach lui: a meui, 
resp. nui. 

Lat. mei als Plural MaskuUni wurde rumänisch zu miei^ 
woraus sich Dialektformen wie mnei, nei weiterbildeten. Wie 
schon im Altrumänischen, so heißt es auch noch heute [im 
Schriftrumänischen] miei, die Schreibung ist meist noch mei, 
doch schon G. 365, 2 y. u. wkhh mhih; in Ungarn hört man 
dialektisch mnei Sam.-TheiJJ 48, 92; femer ebenda nei 37, 8; 
ebenso nei in der Moldau, als Singular gehört dazu ngu. Der 
Genitiv Pluralis meor konmit dakorum. nicht vor. Fürs Aro- 
munische giebt BojadschiFab. 40 amei an, dazu gehört der Genitiv 
ameor Fab. 38. Im Verlornen Sohn 29 schreibt er oaspitsli a nei; 
diese Form entspricht genau dem awiri bei Daniel iü R. U. 11. 
Aus Cod. Dimonie fahre ich an: a nei fratsg 11, 10; frasE a 
nei 24^ 2; a greif or a nior 26^ 23; aus Wgd. Arom. II 45, 7: 
perli a neL Eine sonst selten auftretende Analogie zum 
Femininum steckt in Papahagi Jb. 11 Seite 186 Rats. 41: s-puli 
amel. Ebendieselbe Erscheinung tritt im Istrischen und im 
Meglen (meüi) zu Tage und zeigt wie auch sonst noch oft 
engere grammatische Beziehungen zwischen Istrisch und Meglen. 
Wenn im DakorunL ehemals mieli existiert hätte, würde es 
auch zu miei geworden sein, wie die alte Form lautet. Also 
läßt sich far Dakorum. nichts nachweisen. 

Resultat: Wie im Italienischen lautet auch die im Rumä- 
nischen aus lat. mei hervorgegangene Form miei, das sodann 
dialektisch Weiterbildungen erfahr, die aber nicht besonders 
auffallen. Istrisch und Meglen, teilweise auch das Aromunische, 
bildeten aus der Femininendung -eale ein Maskulinum Plur. 
auf -eli. 

Lat. mea: 

Man geht entschieden zu weit in seinen Voraussetzungen, 
wenn man, wie es durch die Frage Cuv. din bäträni I Supple- 
ment Seite 38 unten angedeutet wird, nach dem Plural mele 
auch einen Singular meauä als Grundform wie steaua zum 
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Plural stele annehmen wollte. Andererseits dürfte nach der 
Theorie Lambriors zum Maskulinum mieu das Femininum nur 
mia lauten; nun ist aber selbst in den alleraltesten Denkmälern 
dies mia nicht zu belegen, sondern nur llt == mea. Auch 
Tiktin, Studien zu rumänischen Philologie Seite 25 erkennt, 
daß aus lat. mea — denn nur in dieser Quantitierung ist es 
uns bezeugt — nur miea und mia werden konnte und ver- 
urteilt mit Recht die von Mussafia (Zum rumänischen Voka- 
lismus, Anm. 1 9) und Schuchardt (in Hasdeü, Cuvinte d. bat. 
I Suppl.) aufgestellte Reihe möa, mea, meää, mea und stellt 
fest, daß wir von möa, miea, mieäa, miäa auch nur zu mia, 
nicht aber zu möa gelangen. Ähnlich verföhrt Miklosich, 
Beiträge zur Lautlehre der rumunischen Dialekte, Vokalismus 11, 
Seite 38. Er sagt: Von meva (mieva) ist auszugehen: Daraus 
wurde meäug und aus diesem mea (mja), U% das nicht auf 
lat. mea beruhen kann, da dieses notwendig mieäje ergeben 
würde. 

Ich halte die Sache für viel einfacher. Wie sämtliche 
romanischen Sprachen beweisen, ist sicher neben dem latein. 
Maskulinum mens ein Femininum Singularis mea mit ge- 
schlossenem e anzusetzen, was zwar nicht lautlich zu recht- 
fertigen, aber durch den Einfluß des Akkusativ Sing, me zu 
erklären sein würde. Das Umspringen des Akzents im Rumä- 
nischen wurde durch den enklitischen Gebrauch bewirkt. — 
Im Altrumänischen lautet, wie schon gesagt, die Form meist 
mea: AirkToypa u^fe G. I 4, 22. In breiter Aussprache mag 
dies denn im schnellen Fluß der Rede verkürzt geklungen, 
haben, wenigstens finden wir schon in frühester Zeit manch- 
mal Schreibungen wie ^SAHai^a Mi G. I 1, 7 v. u., femer um 
die Mitte des 17. Jahrhunderts in einem Kaufvertrag ji^i A Ml 
E;8H(ik) BOM G. I 135, 5. Es findet sich auch einmal die 
Schreibung MAjf neben Uli für mea G. I 141, 11 v. u. und 
zwar in derselben Handschrift, die auch schon das weiter oben 
erwähnte voah, eah aufweist. — In dialektischer Aussprache, 
z. B. der Moldauer, glaube ich auch ganz deutlich bemerkt 
zu haben, daß man statt m^ä m^ (ebenso av^ für avea) spricht; 
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indem man zuerst mit schwebendem Akzent m^ sprach, ent- 
wickelte sich daraus me. m^ ist häufig in Ungarn nach Sam.- 
Theiß-Dialekt 26, 13 (la maika mg) neben m^a Sam.-Theiß 14, 1. 
— Für das Aromunische können folgende Beispiele dienen; 
Boj. Fab. 40 amea, Gespr. 7 mea. Er hat auch analog dem 
Maskulinum und im Anschluß an lei einen Gen. Fem. Sing, a 
meai Gespr. 10, mai Fab. 38. Aus dem Cod. Dim. führe ich 
nur an: inima a mia 26, 13. Bei Weigand, Arom. II liest man 
m^a 2, 5; 7, 5 etc., ebenso in Jb. III 165, 7; mvgast- am^ä. 
Daneben findet sich auch einige Male mgap Ar. II 15, 10; 
91, 11; 101, 11. Ich halte dieses mgap for Analogiebildung 
zu arom. steao nach dem Plural meale analog steale, nicht 
etwa für eine ältere unkontrahierte Form. Sie wird nur des 
Reimes wegen bisweilen, nie aber in der Umgangssprache 
gebraucht, wie mir Herr Professor Weigand mitteilte. — Das 
Meglen weist die oben beim Dakorumänischen schon mitbe- 
sprochene Form mg auf. — Ebenso heißt es im Istrischen nach 
Jb. I Istr. Text 2 z. B. la mg kpsg. Dasselbe soU die in Nouv. 
Rech. 3 sich findende Schreibung mea bedeuten. 

Resultat: Nach Ausweis der übrigen romanischen Sprachen 
ist ein lat. mea auch far rum. mea zugrunde zu legen. 
Dialektisch lautet es häufig mj (me). 

Lat. meae als Form des Fem. Pluralis erfuhr Analogie- 
wirkung von Substantiven der Klasse steä etc., Plural stele, 
früher steale. Nach diesen zahlreich vorhandenen Wörtern 
auf -ea, Plural -eale bildete man auch zum Singular m^ä einen 
Plural mgale, das dann zu mele und schließlich zu mele ge- 
worden ist. Alle diese Formen werden noch heute gesprochen. 
Schriftrumänisch ist mele. — Beispiele : TOKkM^ACAC M'kAf G. I 
3, 4 V. u.; wacfAC MtAt G. 1 365, 13 v.u., woneben schon AcgHAC 
UCAH und n^KKaTHAH UCAH G. I 365, 10 v. u. Ebendieselbe 
Form G. 11 57, 12 v. u. nHHOapcAop ucah. Das unbetonte e 
am Wortausgang wechselt bekanntlich oft mit i — Daß auch 
der dakorumänische Genitiv mele für altes nach dem Masku- 
linum zu erwartendes, nicht dekliniertes mea schon in ältester 
uns überlieferter Sprachperiode dagewesen ist, zeigt ein Beispiel 
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wie CKaoyHOYA caak$$h mcac G. I 9, 19. Übereinstiminend mit 
den sonstigen Sprachgewohnheiten sagt man in Ungarn z. B. 
Sam.-Theiß-Dialekt 11, 4; Kör.-Mar. 47, 5 noch mglg. — Fürs 
Aromunische giebt Bojadschi amele an: Verl. Sohn 31 tute a 
mele a tale suntu. Eigentlich müßte man bei dem bekannten 
konservativen Geist der aromunischen Sprache eine Form meale 
erwarten, wie es denn in der That auf dem größten Teil des 
südrumänischen Sprachgebiets heißt; mele ist eine dialektische 
Eigentümlichkeit des mehr nordwestlichen Aromunisch. Cod. 
Dimonie, der wohl den Dialekt von Ochrida wiedergiebt, schreibt 
a miale: 11^, 15 dimgndgfg a miale; zbuarg a miale Cod. Dim. 
96^, 7; Weigand Arom. II: mgale 12, 12; 15, 5. — Das Meglen 
hat mgli, natürlich gleichfalls aus einer älteren Form meale 
entstanden; hiernach hat man den Plur. Mask. meüi gebildet. 
Das Istrische ist belegt mit Beispielen wie: ameale koarte 
Nouv. Rech. Text 1. Gärtner, nach ß. U. I 75, scheint mir zu 
Unrecht die Maskulinform mely auch auf das Femininum 
übertragen zu haben. — Der Genitiv Pluralis Fem. heißt im 
Aromunischen ameor wie im Maskulinum. 

Resultat: Der Nom. und Akk. Plur. Fem. meale, modern 
mele wurde wie steale von stea, so vom Sing, mea gebildet. 

Lat. tnns: 

Bei einer Vergleichung mit den übrigen romanischen 
Sprachen könnte man im Zweifel sein, ob rum. tgü, geschrieben 
meist tau, aus lat. tuus wie it. tuo oder aus teus abzuleiten 
sei. Bei letzterer Hypothese muß man dann selbstverständlich 
eine lat. Grundform teu ansetzen, die analog zum Possessivum 
der ersten Person gebildet sein kann, nachdem man schon 
mieu sagte. Anderenfalls, bei Gleichzeitigkeit von meu und 
teu, wäre nicht der Grund einzusehen, weshalb nicht auch teu 
zu tieu geworden wäre. An eine innere Beziehung von teu 
zum Fem. mea zu denken hat man hier wohl kaum das Recht. 
Die moderne schriftrumänische Form teu (auch teü) statt des 
besseren tau ist nur eine graphische Anlehnung an meu, mea. 
Im Altrumänischen wird dieses tgu, wie wir es phonetisch 
schreiben müssen, teils mit Jer, teils mit Jerik wiedergegeben: 
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^ MuiAi -rkS G. I 2, 3, daneben ^ TpHffi8A Tk8 Zeile 3 v. u. 
Während sonst auf dakorumänischem wie aromunischem 
Gebiet meist t9^ (täü) herrscht, finden wir inoi Banat und im 
ungarischen Rumänisch t§u Kör.-Mar.-Dialekt Jb. III Nr. 49, 2 
sowie noch t'gu oder gar Kgu: Im Hinblick auf die dort 
übliche Aussprache weisen diese Formen nichts Neues auf. 
Das banatische t'gu geht direkt zurück auf teu, das sonst zu 
tg\j geworden ist Im Genitiv tritt hier wie bei mieu schon 
von Anfang an der unflektierte Nominativ zum Substantiv. 
Im Aromunischen ist belegt durch Daniel a xiov = tgu (Mikl. 
R. U. n 81); Bojadschi giebt in seiner Grammatik ateu an, 
Fab. 1 und VerL Sohn 21 schreibt er genauer atgu. Die 
enklitische Form lautet bei ihm z. B. VerL Sohn 27 frate tu, 
dazu der Gen. fratetui Das Endungs -i ist, wie wir schon 
bei nui sahen, aus lui, cui zu erklären. Die betonte Form 
ist auch nach Cod. Dim. 15^ 9 fitsoru a tgu; ebenso bei Papa- 
hagi Spr. 38 und Wgd. Ar. U 52, 7 vrutlu a tgu; im Gen.- 
Dativ a sokru tui Ar. II 8, 3; a frati toi Cod. Dim. 83^ 11. 
Eine Kurzform haben wir in ta-tu (dein Vater) Ar. 11 88, 2. 
Die Olymp owalachen kennen nur eine betonte Form atäu, 
Gen. tai. — Im Meglen erscheint t9u, das dakorumänischem 
tgu genau entspricht. — Als Beispiel für das Istrische führe 
ich nach Wgd. Jb. I Istr. Text 4 an: te om; Gärtner Mikl. 
R. U. I 75 und nach ihm wohl Meyer-Lübke, Grammatik der 
roman. Sprachen II 109 giebt nur teu. In den Texten Mikl. 
R. U. I Seite 2 steht z. B. svetija-se te lume (lumele teu) = 
lat. nomeu tuum. 

Resultat: Nach Ausweis der eben angestellten Erörterungen 
ist für das Rumänische eine lat. Grundform teu anzusetzen. 
Das hieraus entstandene tgu wird im Aromunischen und Dako- 
rumänischen mit Ausnahme des Banats noch allgemein ge- 
sprochen. Im Meglen ist daraus t9u geworden, das Istrische 
hat te[u bewahrt Kurzform ist tu wie schon im Lateinischen. 
Der aromanische Genitiv tui scheint nach lui gebildet zu sein, 
im Dakorumänischen wird er schon seit alter Zeit unflektiert 
gebraucht, z. B. bat Cod. Voron. 42, 10 martorului täü. 
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Lai tni als Plural ist im Rumänischen nicht erhalten, 
sondern die entsprechende Form lautet nach dem Singular 
tau natürlich täi (tgi), vielfach auch von modernen rumänischen 
SchriftsteUem analog zu mei als tei geschrieben. Die ältere 
dakorum. Form lautet gleichfalls schon tpi; am strengsten ist 
sie im Cod. Voronetean durchgeführt, z. B. 56, 13 cändu 
clevetnicii täi veinri-voru; ein Beispiel für den unflektierten 
Gen. Plur. finden wir ebenda Cod. Vor. 57, 5: oameinriloru 
täi. Für das Aromunische giebt Daniel a tsfj an, ebenso 
Bojadschi und Athanasescu atei, tei. Beide meinen natürlich 
ebenso wie Daniel tpi. Diese Form finden wir Cod. Dim. 82, 18 
di okli a tgi, ebenso bei Weigand Ar. II 96, 16 sklai a tgi. 
Nur die Olympowalachen sagen hierfür atei. — Im Meglen 
sagt man nach dem vom Fem. Plur. gebildeten meüi ebenso 
t^üi für tgili. Das Istrische hat als maskuline Pluralform 
nach Gärtner R. U. 75 tely, gebildet nach dem Femininum. 
Weigand bestätigt diese Form. 

Resultat: Entsprechend dem Singular heißt der Plural 
des männlichen Possessivpronomens tgi, geschrieben oft teL 
Das Meglen und Istrische haben aus der Feminiilendung -le 
sich ein Maskulinum auf -li gebildet. 

Lat. tna: 

Der Singular des weiblichen Possessivums, der schon 
(nach Angabe der lateinischen Granmiatiker) in der lateinischen 
Umgangssprache ta hieß, erscheint in allen romanischen 
Sprachen ebenfalls als ta, also in der Gestalt einer Kurzform. 
Ein etwa nach mea zu erwartendes tea findet man nirgends 
in altrumänischen Denkmälern, überall steht ta wie die Form 
auch meist jetzt im Dakorumänischen heißt Nur das Banat 
hat in modemer Zeit ein t^a, t^ oder t§a mit gedecktem Kehl- 
laut gebildet Daneben besteht außerdem ein ta, ebenso sa; 
hierzu giebt es aber keine Nebenform sea. — Für das Aro- 
munische geben Bojadschi und Athanasescu als Genitiv zu ta 
ein atei und tai an. Im Cod. Dim. liest man u. a.: a ta nia- 
skultare 88, 13. Den Genitiv Sing, hat man im Aromunischen 
im Anschluß an den Gen. des weiblichen Pronomens der 
Weigand, 7. Jahresbericht. 16 
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3. Person lei gebildet, da man in -ei ein Charakteristikum des 
weiblichen Genitiys sah. Der Gen.-Datiy lautet also a fumialili 
a tpei Cod. Dim. 15, 18 oder tunusirili a tgiei Coi Dim. 25^ 7. 
Bei Weigand AronL II giebt es eine Menge von Belegen Ar 
ta. Nicht zu verwechseln hiermit ist ein anderes ta, ent- 
standen durch Silbenkontraktion und Vokalassimilation ku m9 
ta § ku ta ta Ar. II 48, 4 for gewöhnliches tatg tg]^ Es findet 
sich auch einmal in der Dichtung analog zu m^a ein t^a 
Ar. U 95, 76: tu frunt^a t^a, sodann des Reimes wegen tao 
Ar. II 12, 21: dg n fir^t^a tao. Als Datiy ist belegt a dadg 
tgi Ar. U 11, 15 neben a soakre ti4* ^^^ ^^^ Olymp bildet 
man zum Nominativ ata den Oenitiv tau — Im Istrischen 
herrscht eine analogisch zu mj^, mg gebildete Form tg. — 
Das Meglen kennt nur ta: Ylacho-Meglen Text Nr. 3. 

Resultat: Lai ta setzte sich im Rumänischen fort; außer- 
dem kennt man im Banat, in Istrien und, wenn auch seltener, 
bei den Aromunen eine zu m^a, mg analoge Form t^a, tg. 
Der flektierte Genitiv, welcher im modernen Rumänisch 
durch die pluraHsche Form vertreten wird, lautet im Aro- 
munischen mit deutlicher Anlehnung an lei meist tgiei, tgei 
oder tai. 

Lat. tnae 
hat sich nicht im Rumänischen erhalten, ebensowenig wie 
meae, welches das Lexikon von Laurianu und Massimu zu 
mee werden läßt und dann zur Hiatustilgung ein 1 einschiebt. 
— Da der Singular ta und nicht tea hieß, konnte sich auch 
kein teale, tele, sondern nur ein Plural tale entwickeln. Be- 
sonderheiten giebt es hierbei nicht zu bemerken. Daniel ffthrt 
als aromunisch an araXe und a zaXls, Bojadschi atale, Athana- 
sescu neben tale merkwürdigerweise noch ein tele. Nach 
Wgd. ArouL n 21, 10 und 117, 12, ebenso nach Coi Dim. 56, 10 
kann kein Zweifel mehr bestehen, daß im Aromunischen die 
gewöhnliche und vielleicht einzige Form tale ist. — Das 
Meglen hat tali, während das Istrorumänische nach dem 
Singular t^ ein t^le bildete. 

Resultat: Nach den Substantiven auf ä, Plural -ale bildete 
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man zum Sing, ta auch den Plural tale und nur im Istrischen 
t^le nach dem Singular t^. 

Lai SUUS: 

Das rumänische Possessivpronomen der dritten Person 
hat sich in seiner Bildung ganz nach dem der zweiten ge- 
richtet. Die Form saü (s^^^), die wir sowohl auf dakorumä- 
nischem wie aromunischem Gebiet treffen, wird gern bei Ver- 
wandtschaftsbezeichnungen, besonders im Makedorumänischen, 
durch die schon im Latein seit Ennius bezeugte Kurzform 
SU, so vertreten. Der Genitiv zu dieser bei Bojadscbi und 
Athanasescu außerordentlich häufig vorkonmienden Form lautet 
nach lui, acestui, nui, tui auch auf ui aus, so Boj. Fab. 29 
als Dativ a tatp sui. Der Cod. Dim. schreibt meist so: tatu- 
so 15^ 2; la lalu-so 72^, 17; auch tatu su 74, 5 und domnu- 
suo 73^, 14; als Genitiv: öjle a lalu-soi 72^, 19. Bei Wgd. 
Arom. U findet sich neben gewöhnlichem frate su, z. B. 66, 23, 
seltener die volle Form frate sg]^ 124, 2; Gen.-Dat. lauten a 
tatg sui 30, 4; fiil sui Jb. ÜI Seite 166, 8. Wie uns Papahagis 
Texte in Jb. II zeigen wird die Kurzform su in der Enklise 
bisweilen noch weiter reduziert, z. B. domnu-s Jb. II Sprichw. 183. 
Die Oljmpowalachen kennen nur die Kurzformen su und sa^ 
infolge von Silbenkontraktion kann tata su als tasa nach 
Assimilation des Pronomens an das ta erscheinen. — Im 
Meglen ist nur belegt die Form su (vgL Wgd. Vlacho-Meglen 
Text 3 und 4). — Das Istrische zeigt nach Mikl. R. U. I 45 
ein seu, doch wird wohl das u am Schlüsse nicht mehr za 
hören sein wie in me, te. Die Form se ist von Weigand 
belegt. Bezüglich des Genitivs der Possessiva sei nochmal» 
im allgemeinen bemerkt, daß schon im Altrumänischen das 
Pronomen beim Maskulinum nicht flektiert wurde, z. B. 
[||S«PA] TTkTkMHCTk» Ciparfu Principia 136 ebenso G.II 82, 5; 
3HC( UOHCH C^Kpocik^ Cip. 137; lUHA sipTk Ta'TkC^ ebenda. 

Resultat: Wie t9u auf lai teus, so muß man rum. s§u 
notwendig auf eine lai Form seus zurückführen. Von der 
Kurzform su, die daneben besteht, macht man bei Verwandt- 
schaftsbezeichnungen viel Gebrauch. Der Gen. heißt aromunisch 

16* 
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sui. Im Altrumänischen steht fast ausschließlich sau ge- 
schrieben; (z. B. rodulu sau Cod. Vor. 135, 11; oder sufletulu 
sau Coi Vor. 162, 2; aber nur einmal Tp8n8A8H ci» G. I 2, 4). 
Das Istrische hat se[u. 

Lat. sui: 

Der Plural des Possessivums der 3. Person hat sieh nach 
der zweiten Person gerichtet und heißt demzufolge z. B. im 
Cod. Voron. 104, 10 ochii säi. Die übliche Schreibweise ist 
aber fast allgemein sei nach Analogie zu mei — Im Aro- 
munischen sgi — Im Meglen hat ein seüi sich entwickelt; 
wenn hier nicht direkte Analogie zu meili vorläge, konnte 
man von dieser Form aus einen männlichen Singular seu er- 
schließen, der aber wieder nicht mit t^^ zusanmienpassen 
würde. — Das Istrische bietet, ganz wie zu erwarten ist, ein 
seil, z. B. sei kgl Jb. I Text Nr. 4. 

Resultat: Der Plural Masculini lautet dakorumänisch und 
aromunisch spi, geschrieben meist sei; im Meglen und Istrischen 
ist er in seiner Bildung von der weiblichen Form beeinflußt 
worden. 

Lat. sna 
ist im Rumänischen nicht erhalten, dafür aber die schon 
(vulgär)lateinische Kurzform sa. Um etwaige Bedenken gegen 
die Annahme von lateinischen Kurzformen zu heben, citiert 
Cipariu in seiner Grammatik Seite 255 den bekannten Vers 
des Ennius: Virgine', namque domi quisquis romanus habet 
sas. — Bemerkenswert ist die Form des Gen. -Dativs der 
3. Person des Possessivpronomens, von dem wir gerade hier 
viel Belegstellen haben. Einen unflektierten Gen. surori-sa, 
oder uikHH-CA = seiner Mutter finden wir bei G. I 59, 21 vom 
Jahre 1620. Cipariu Principia Seite 136, 137 giebt noch mehr 
Beispiele dazu, ebenso in seiner Granmiatik 256: ciAX^ cSpo- 
fiHCA, Diese alte Form, welche noch in Kronstadt und in 
Siebenbürgen überhaupt existiert, ist noch mehrfach in alten 
Texten bezeugt. Ein so starres Festhalten an alten Ausdrücken 
ist nur mögHch bei alltäglich gebrauchten Wörtern und in 
ganz bestinmiten Wortverbindungen (vor allem Verwandt- 
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schaftsbezeichnungen), denn sonst hätte sofort Analogiewirkung 
eintreten müssen. Zum Teil ist dies auch geschehen, indem 
man an dieses sa im GenitiT aus dem Pronomen iei die 
Endung i anfügte, wodurch das auch noch jetzt lebenskräftige 
sai entstand. Abgesehen vom Aromunischen führe ich noch 
ein spezifisch walachiches Beispiel hier an: Cine la moartea 
lui a intrat in päntecile maicä-sii? Diese Form sii ist nämlich 
über sei aus sai entstanden und massenhaft zu belegen, z. B. 
u8U(-cn Cipariu Principia 137; fii-sei bei Dela Vrancea, 
Trubadurul 148; din cuvintele märsii ebenda 142 etc. Ge- 
sprochen klingt dies wie einfaches si. Im Schrifbrumänischen 
steht bei einem Gen. Sing. Fem. meist sale, welches nach 
Vorgang der Deklination der Substantive vom Plural entlehnt 
worden ist. Sale finden wir kaum im Altrumänischen, im Cod. 
Voronet ist es überhaupt nicht nachzuweisen. — ImAromunisch 
lautet das Possessivum gleichfalls sa, der Gen. sai oder spi. 
Belegstellen: mumpsa Boj. Fab. 22; mp-sa Cod. Dim. 14, 5; 
16, 10; Genitive a doanma sai Cod. Dim. 73^, 15; a mularisai 
80, 19 ebenda; a mulerisai Arom. II 121, 5; 123, 6; einmal auch 
a mg sgi Ar. II 95, 24. — Im Meglen haben wir ebendieselbe 
Form sa wie in den übrigen rum. Mundarten. — Im Istrischen 
heißt die Form in Analogie zu m^, t^ natürlich s^: pn s^ k^s^ 
Jb. I Istr. Text Nr. 6. 

Resultat: Für lat. sua ist wie für tua die Enklitika im 
Rumänischen eingetreten. Nur das Istrische hat eine analo- 
gische Form sf. Der possessive Genitiv wurde in ältester Zeit 
nicht flektiert, dann trat aus iei ein i an, und dies ist die 
aromunische Form sai, die dakorum. zu sei, si wurde. Im 
Dakorumänischen besteht außer diesen beiden noch ein dritter 
IBrauch, indem man die Form des Fem. Plur. in den Gen. 
Sing. zog. Zu dieser Erscheinung verweise ich auf Jb. IV 
Seite 37. 

Lai snae 
ist verschwunden. Der Singular sa konnte sich ebensowenig 
wie mea und ta der Analogiewirkung seitens der Substantiva 
mit dem Plural -le entziehen, und so erhalten wir eine Form 
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sale, deren Endungs-e häufig mit i wechselt, z. B. c^AT^pHAOp 
CAAH G. II S2, 6 y. u.; der Cod. Vor. schreibt stets cam, wie 
auch allgemein jetzt noch gesprochen wird. Freilich kommt 
es vor, daß man im Volke auch einen Plural Fem. sele ebenso 
wie tele hört; dies sind aber nach meiner Meinung nur Sprach- 
fehler, noch keine dialektischen Abweichungen. — Für das 
Maskulinum konnte ich im Aromunischen keine Belege an- 
fahren, für das Fem. Plur. auch nicht — Das Meglen bietet 
das normale sali; im Istrischen finden wir entsprechend dem 
Singular sf als Pluralform: sfle opintä Jb. I Igtr. Text Nr. 6. 
Bei Miklosich R. ü. I Seite 15 steht statt dessen sae. 

Resultat: Der weibliche Plural sale wurde wie tele vom 
Singular gebildet mit Anfügung der substantivischen Endung 
-le der Wörter auf Sing. -a. Im Istrischen heißt es dement- 
sprechend s^le. 

Auf mehrere Subjekte bezügliche Possessiva: 

Lai noster 

ist schon im späteren Latein den übrigen possessiven Pronomen 
in der Oestalt nostru angeglichen worden. Wie im heutigen 
Dakorumänisch lautete auch schon die altrumänische Form 
TATkA H0CTp8 G. 1 1, 18 V. u. Beim schnellen Sprechen hört 
man das r kaum oder gar nicht ebenso wie in fereasta etc. 
Diese Form nostu oder nost findet sich überall auf dako- 
rumänischem Gebiete. — Für das Aromunische giebt uns 
Daniel nach R U. 11 an xaJtXov a voötqov, ebenso Boj. Fab. 29. 
Auch Cod. Dim. 51 und Weigand, Aromunen 11 haben anostru. 
Istrisch lautet das Pronomen nach Gärtner R U. I nostru, 
ebenso bei Wgd. Nouv. Rech. Text 3; einmal finde ich nostru 
hliw Jb. I Text 3. Es ist nicht nötig, nostru auf Einfluß des 
Plurals zmrückzufahren, denn wie auch istr. fost (= dr. fost) 
zeigt, erscheint in der Verbindung st im Istrischen immer 
ein §. — Das Meglen zeigt hier nostru, vgL Ylacho-Meglen 
Text 3. 

Resultat: Viel einfacher als die auf einen Singular be- 
züglichen gestalten sich die pluralischen Possessiva. Dies 
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zeigt gleich gemeinrumänisch nostra, gesprochen vielfach 
nostu; Istrisch: noitou 

Lat. nostri 
muß regelrecht zu rum. noStri werden. Beispiele: rpfiUHU^HAivp 
HOi|jpH G. I 32, 11, auch nikpHNUi'iH Hoqjpiü G. I 76, 9 t. o. 
Einmal finde ich auch in einem Text aus Jasi vom Jahre 1625 
die Schreibung CKpiHTWplH HOCxpH G. I 69, 15; aber gleich 
daneben Zeile 17 zeigt das Wort npoi|iH, daß man ein §t vor 
i wohl gekannt hat. Da man auch heute noch partiell dialektisch 
— ob auch in der Moldau, weiß ich nicht — die Aussprache 
nostri hören kann, so braucht an unserer Stelle auch nicht 
unbedingt ein Schreibfehler Torzuliegen. Die Banater sagen 
nosts, auch die Formen no§ti und noSt kommen vor. Das 
Resultat: Lat. nostri wurde zu rum. nostri, partiell auch nostri 
gesprochen, gilt auch für das Aromunische. Daniel schreibt 
z. B. ji^eQklfj a voCxQfjj ebenso nostri Bojadschi und Athana- 
sesku, Coi Dim. 49*^, 14 und Arom. 11 95, 92 weisen auf 
anoätri; der Genitiv dazu ist a nustror. Cod. Dim. 24^, 7. — 
Im Istrischen und Meglen heißt es nostri. 

Lat. nostra 
lautet im Rumänischen nach den ältesten Texten schon noasträ. 
Bisweilen ist die Brechung des o zu oa in der Schreibung 
noch unterlassen, aber sicher neigte auch bei solchen Texten 
die Aussprache schon zu oa hin, denn wir müssen mit Rück- 
sicht auf die rum. Dialekte die Form mit gebrochenem a 
schon als urrumänisch ansetzen. Auch das istrische nostr^ 
(nach Gtartner in MikL R, U. I) entspricht einem gemeinrumä- 
nischen noasträ, da dr. oa im istr. immer als o erscheint. 
Also ist istr. nostrg eine ganz regekechte Form. Für das 
ältere Dakorumänisch seien noch einige Beispiele angefahrt: 

CKpiCOApf A HOACTp;^ G. I 38, 15 V. U.; A< B^Hlk BOA HWCTpik 

G. I 45, 1; rpHSKf Hocrpk Q-. I 141, 15 v. u. — Der Genitiv 
Sing, wird sdion durch die Pluralform ersetzt in: CklJNBA 
nHipA<pHH HWACTpf G. II 84, 5. — Die Schreibung mit bloßem 
finden wir noch 1820, wo doch offenbar schon oa gesprochen 
wurde, z. B. niNTpS a Hwcrpik rpftiiMik G. II 233, 14. Ja, 
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noch jetzt liest man häufig o oder 6 for oa gedruckt Vom 
Volk kann man überall auch daneben npastg sprechen hören, 
was belegt ist durch Jb. V, Kör.-Mar.-Dialekt Text 19, 5. Im 
Aromunischen heißt es: anoasträ Boj. Gespr. 11, Genitiv nostrei 
Gespr. 7; Cod. Dim. a npastrp 49, 15; an^astrj 49^ 21; Gen. 
nustrei 25, 27. — Das Meglen bietet uQastrp. 

Resultat: Lai nostra wurde zu gemeinrum. noastra, woraus 
im Istrischen no§tr^ entstand. Der Gen. lautet im Dako- 
rumänischen (vgl auch Cod, Vor. 74, 8) noastre, im Aro- 
munischen nostrei 

Lai nostrae 
hat im Bumänischen wie der Singular Brechung erfahren: 
vergl. KopikEHH HWACTfii G. n 84, 12 mit semente ale noastre 
Cod. Vor. 74, 14. In der Volkssprache hört man häufig die 
Form ohne r sprechen. Für das Aromunische ist nach Bojadschi 
außer anoastre auch anostre anzusetzen, was wir sonst nicht 
belegt finden. Cod. Dim. hat anpastre 55^, 23; nuastre 26^, 9. 
Aus dem Maskulinum ist der Laut s auch bisweilen im Fem. 
eingedrungen, z. B. im Gen. anustror. Auch im Meglen finden 
wir die s in npastri, wohl eine Einwirkung des Maskulinums, 
da sonst dr. st im Meglen auch als st erscheint: dr. acesta 
=> megL tsista. Das Istrorumänische weist die lautgerechte 
Form nostre auf. 

Resultat: Lai nostrae ergab urrumänisch noastre, woraus 
im Istrischen konform den sonstigen Ausspracheregeln noätre, 
im Meglen durch Einfluß der männlichen Form npastri wurde 
Die im Schriftrumänischen teilweise herrschende etymologi- 
sierende Schreibung ist nostre. 

Lai Tester 
ist schon im späteren Latein durch das danebenstehende nostra 
zu Yostru geworden. Wie im Altrumänischen, z. B. risulu 
Yostru im Cod. Vor. 129, 4, so heißt es auch noch jetzt. 
Überall hört man auch sprechen vostu, vosi Aromunisch 
und Meglen haben Tostru. — Das Istrische zeigt regelrecht 
YOstru, daneben auch yostru nach Jb. I Istr. Text 3. 

Stellenbelege sind bei der Einfachheit der Formen wohl 
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unnötig; es genüge allgemein der Hinweis auf völlige Analogie 
zu nostru. 

Lat. yestrl, 
schon vorromanisch vostri in Analogie zu nostri, ergab im 
Rumänischen vostri, wofür erst in modemer Zeit durch den 
Einfluß der Etymologie auch vostri geschrieben wird, wo nicht 
diese Form dialektisch bewahrt worden ist Im Banat hört 
man vosts. Aromunisch (vgL Cod. Dim. 51, 10), Istrisch und 
Meglenitisch bieten in gleicher Weise voätri, wie es schon im 
Altrumänischen (Cod. Vor. 104, 2) heißt. 

Lat. vestra, 
später vostra, wurde zu rum. voastra, das vielfach nur mit o 
geschrieben wird. Beispiele: HCKpcAHHU^A ROAcrpik G. 1 9, 10 v.u.; 
Genitiv hhhuhch Bocrpk G. I 141, 17; femer Schreibungen 
mit dem uns schon bekannten ^ für ä: abSu^hgi BOACTp^ G. 1 
144, 18; auf der nächsten Zeile steht die auch heute noch 
gesprochene Form boact^. Vgl. dumia-vgstg Sam.-Theiß- 
Dialekt 40, 1. — Für das Aromunische und fürs Meglen ist 
vpastrg belegt. — Das Istrische mit seinem voätrj ist laut- 
gerecht. 

Lat. yestrae 
gab rumänisch BoacTpc, wie es stets im Cod. Vor. heißt. Der 
Genitiv ist öfter belegt: ^AHTCAWp BOCrpk G. 1 141, 19; neu- 
rumänisch würde dafür stehen voastre. Nach dem Maskulinum 
hat sich das banatische voastse gerichtet. Aromunisch haben 
wir vpastre: Cod. Dim. 24*», 5, Arom. 11 18, 16. — Ganz laut- 
gerecht entwickelt finden wir im Meglen vpastri, im Istrischen 
vostre. 

Während suus im Latein bei einem wie bei mehreren 
Besitzern gebraucht werden konnte, ist es im Rumänischen, 
ebenso im Italienischen, Französischen und Provenzalischen 
auf die Eiazahl beschränkt worden, in Beziehung auf eine 
Mehrheit erfahr es Ersatz durch illorum. — Überhaupt ist 
wenigstens bei den rumän. Schriftstellern der Neuzeit ein 
Nachlassen in der ^Anwendung der Formen von sgu zu beob- 
achten, in älteren Texten ist es noch mehr in Gebrauch. 
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Am weitesten ist dieser Verfall jedenfalls im Aromnnischen 
vorgeschritten, wo die dem Dakorumänisolien sgi, sale ent- 
sprechenden Pluralformen sehr selten sind. Beispiele Ton 
Ersatz im Aromunischen: fratele a lui Ar. U 66, 14 far sgu; 
far sa: la guvg I 123, 1; für lor: sora I9 126, 6. Für diese 
und ähnliche Erscheinungen, wie sie auch im Dakorumänischen 
uns tagtäglich begegnen, ließen sich ungezählte Belege an- 
fuhren. Dabei kommt es Tor, daß man Abs Possessiyyerhält- 
nis sogar doppelt ausdruckt wie in: m^ sa lui Arom. II 122, 7. 

Außer anderen Werken benutzte ich besonders: 
Athanasescu, Gramatica romänescä. Bukarest 1865. 
Bianu, Psaltirea in versuri (Dosofteiu). Bukarest 1887. 

— Psaltirea Scheianä. Bukarest 1889. 
Bojadschi, Romanische Sprachlehre. Wien 1813. 
Cipariu, Gramateca limbei romane. Bukarest 1859. 

— Principia de limba. Blasendorf 1866. 
Fräncu-Candrea, Bomänii din muntii apuseni Bucarest 1888. 
Oaster, Chrestomathie roumaine L IL Leipzig-Bucarest 1891. 
Hasdeu, Cuvinte din bätrani I, IL Bukarest 1878—79. 
Jahresbericht d. Instituts f. nun. Sprache zu Leipzig. Bd. I — V. 
Laurianu, Tentamen criticum etc. Wien 1840. 

Manliu, Gramatica. Bukarest 1894. 

Miklosich, Beiträge z. Lautlehre d. rum Dialekte. Wien 1881. 

— Rumunische Untersuchungen I, II. Wien 1881—82. 
Obedenar-Bianu, Texte macedo-romlne. Bukarest 1891. 
Philippide, Principii de Istoria Limbii. Jassj. 94. 
Sbiera, Codicele Voronetean. Czemowitz 1885. 
Tiktin, Gramatica romina. lasi 1892. 

— Studien zur rumänischen Philologie. Leipzig 1884. 
Weigand, Die Aromunen, I, IL Leipzig 1894. 

— Die Sprache der Olympowalachen. Leipzig 1898. 

— NouTelles Recherches sur le Roumain de Tlstrie, in Roma- 

nia XXI 240. 1892. 

— Samosch- und Theiß-Dialekte. Leipzig 1898. 

— Vlacho-Meglen. Leipzig 1892. 
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Berichtigung, 

Auf S. 170 Z. 8 S. muß es heißen wie folgt: 
Es ist dies eine Erscheinung, die ja schon nicht mehr in 
das Gehiet der Vh. gehört, der ich aber Erwähnung thun 
muß, wenn ich die S. 107 geäußerte Vermutung von der Ein- 
flußlosigkeit des Haupttones auf die folgende Silbe au&echt 
erhalten will. Denn es scheint mir, wenigstens was kam^ng 
(S. 164) betrifft;, außer dem betonten Vokal a auch der Labial 
m nicht ohne Einfluß auf das folgende unbetonte i geblieben 
zu sein, das, mit e wechselnd, in harter Stellung nach Labialen 
lautgerecht zu 9 (ä) wird. 

Adolf Storch. 
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